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Von dem 


Herrn von Arnaud, 
5 See amCburſächſiſchen Hofe, 


tirglied der Koͤnigl. Preußſiſchen Academie 


der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 
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* . qui pungit cor 
Proſert Senſum. Eccleſ. 22, 24. 


| Aus dem franzöſiſchen uͤberſetzt, mit Kritiſchen 
* N und einer Nachrede vermehret. 


5 BLOBAU, 
cke und verlegts Chriſt. Friedr. Günther, 
. 1 7 7. 


Vorrede 
zu der Erſten Aus gabe. 


V on ſich ſelbſt reden, verurſachet Neid 
und oͤfters Verdruß; wenn man ſich 
aber in ſeiner Kunſt mit der vernuͤnftigen 
Welt und beſonders demienigen Theile der 
Menſchen unterhält, von welchen der er⸗ 
wuͤnſchte Fortgang derſelben erwartet werden 
kan und worzu ſie die Mittel anzeigen: da⸗ 
rinnen iſt eigentlich der wahre Umgang zu 
45 b 1 1 ſetzen 
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ſetzen, welchen man mit aufgeklaͤrtern Perſo⸗ 


nen führen kann, und auf dieſe Weiſe wer⸗ ö 
den die natürlichen Fähigkeiten, 5 viel als | 


moglich, ausgebeſſ ert. 


Sind Wiitleiden und Entſetzen die 1 555 | 
den großen Triebe, welche die Schaubuͤhne 
erregen foll, fo kann niemals eine bloße Er⸗ 
dichtung mehr von dieſen beyden würckſamen 


Bewegungs gruͤnden enthalten, als die wuͤr⸗ 


ckliche Begebenheit des Grafen von Com⸗ 


minge. Denn dieſe wird man nicht leſen, 


ohne dadurch erweicht und ſtarck bewegt zu 
werden. Ja man wird bey der letzten Vor, 
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ftellung derſelben ganz und gar vom Schmer⸗ 


ze hingeriſſen: und es zeiget ſich, fo zu fagen, 
dieſe edle und ruͤhrende Maieſtaͤt des Schmer⸗ 


zes auf einem Throne in ihrer ganzen Pracht. 


Man hat anfaͤnglich Bedencken getragen, 


dieſes Stuͤck in Verſe zu bringen; und aus 


der Urſache hat man es dabey bewenden laſſen, 


es auf dem Ditel ein bloſſes Schauſpiel 50 


nennen. Durch Diefe Art der Vorſichtig⸗ 
. keit 


VV 5 
keit glaubt man ficher zu ſeyn, daß die aͤngſtli, 
chen Nachfolger gewiſſer Vorſchriften, wel⸗ 
che ſich niemahls aus den engen Schrancken 
zu wagen getrauen, welche ihnen der Nach⸗ 
ahmungs Geiſt beſtimmet hat, fondern ges 
meiniglich uͤber die Stellen des Ariſtoteles 
und Aubignac, in welchen ihnen mehr Frey⸗ 
heit geſtattet wird, ſo gar bittere Thraͤnen 
vergießen, nicht ſo gleich aufgebracht werden. 
Iſt man indeſſen fo gluͤcklich geweſen, eini⸗ 
gen Beyfall zu erhalten oder wol gar Thraͤ⸗ 
nen zu erregen, wodurch uns die große und 
wichtige Wahrheit zu Gemüthe gefuͤhret 
wird. daß oͤfters aus den ſchwaͤchſten Fun⸗ 
cken der menſchlichen Leidenſchaften die er⸗ 
ſchrecklichſte Gluth entſtehet, daß dieſelben 


Laſter ſelbſt ſind; ſo wird man nicht Urſach 
haben, mit einer weitläuftigen Rechtfertigung, 
was dieſem Stuͤcke vor ein eigentlicher Name 
gebühre, die Zei lang zu verderben. 


5 es giebt Helden von allerley Arten; 3 und 
| a 3 es 


vielfältig die Qvelle alles Unglücks und der 


65ͤͥũ om ‚ 


es iſt bekannt, daß dieſe Leute, welche von ei⸗ 


ner erhabenern Beſchaffenheit ſind, als wir, 


aus einer wuͤrcklichen Art der Schwacher | 


entſtehen. Kommt nun zu diefer annoch 


das maieftätifche und denen Menſchen fo ſehr 


in die Augen leuchtende Bild der Religion; ſo 
kann man aus dieſem doppelten Grunde nichts 


anders erwarten, als was vor andern bewun⸗ 


dernswürdig iſt. In ſeinem Herzen die 
menſchlichen Leidenſchaften, bis auf den ge⸗ 
ringſten Grad erſticken; von der Vorſtellung 
einer zugleich tröftenden und fuͤrchterlichen 
Gottheit, welche alle Handlungen der Men, 
ſchen belohnet und beſtrafet, erfuͤllet und | 
durchdrungen zu ſeyn; über fein Herz, gleich 
als ſeinen grauſamſten Feind, ein beſtoͤndig 
wachſames Auge zu haben, daſſelbe mit einer 


unglaublichen Unmenſchlichkeit zu beſtreiten 


und zu uͤberwinden; den Stolz, als einen 


ſehr heftigen Trieb der Seele unter die Fuͤße 


zu treten; aus der demuͤthigſten Erniedrigung 


ſeine Ehre zu ziehen; die ganze Welt nebſt 
allem 155 Geräusch, a die beftändige 
Be⸗ 
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Betrachtung des Himmels, ganz und gar 
aus dem Geſichte zu verliehren, eben ſo 
vergnuͤgt zu ſterben, als andere an das Licht 
der Welt wuͤrden gebohren werden, wenn ſie 
anders zu dieſer Zeit ſich bewußt ſeyn koͤnn⸗ 


ten; kurz, ſich ganz und gar gleichſam zu ver⸗ 


nichten, um ein Weſen von einer ganz neuen 
Natur zu werden: dieſes iſt eigentlich die 
wahre Vorſtellung „welche man ſich von den 
Moͤnchen des Kloſters de la Trappe machen 
muß. Nimmt man ſo gar den Glanz der 
Religion hinweg; ſo wird man dennoch in eine 
beſondere Aufmerckſamkeit und Erſtaunung 
geſetzet, mann mag dieſe Einrichtung 
von einer Seite betrachten, von welcher 
man will. Zu Conſtantinopel, zu Nanga⸗ 
ſaki triſt man ebenfalls dergleichen Leute an 
denen Orten, wo ſie wohnen, mit Verwun⸗ 

9 a 4 de⸗ 


* Man ſagt, daß zu der Zeit, als Ludwig der 
Vierzehende geſtorben ſey, in dem Kloſten de 
la Trappe Moͤnche geweſen waͤren, welche von 
dieſer Neuigkeit, mit welcher doch ganz Euro⸗ 
pa damals angefuͤllet war, nichts gewußt hätten, 
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derung an, als in Franckreich. Von die⸗ 
ſen Moͤnchen heiſt es mit Wahrheit: Sie 
genießen Aſche wie Brodt, und miſchen ih⸗ 
ren Tranck mit Thraͤnen. Erinnert man 
ſich über dieſes noch, daß das allerſtrengſte 
Stillſchweigen das dornehmmſte Geſetz in ihrer 
Einrichtung iſt, daß der Abt ihnen allein die 
Erlaubniß zu reden geben kann, daß ihre 
Probezeit oͤfters bis auf zwey, drey Jah⸗ 
re verlaͤngert wird, daß ſie gehalten ſind, ſich 
vor den fremden und dem Abte nieder zuwer⸗ 
fen, daß ſie ſich unter einander Bruͤder nen⸗ 
nen und der letztere der einzige iſt, welcher den 
Namen eines Paters fuͤhret; ſo koͤnnen alle 
dieſe Unftände denenienigen nicht anders, als 
angenehm ſeyn, welche einiges Vergnuͤgen 
aus der Leſung dieſes Schauſpiels ſchoͤpfen 
wollen. Bey nahe haͤtte ich anzufuͤhren 
vergeſſen, daß dieſe Moͤnche, wenn ſie ſter⸗ 
ben wollen, auf ein Lager von Aſche und 
Stroh geleget werden, auf welchen ſie den 
Kelch des todes mit allen ſeinen Schrecken 
angefüllt, in langen Zügen Pe 
| | u 
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ich zweifle, ob die ſtrengſte Welt⸗ 


weisheit ſich zu einer ſolchen Art des ſter“ 
bens entſchließen wuͤrde. Blos die Reli⸗ 
gion“ iſt vermoͤgend, ſich eine ſolche Ge⸗ 
walt anzuthun, welche wider die menſch⸗ 


liche 


Natur ſo ſehr ſtreitet und dennoch eis 


nen ſo wichtigen Troſt in die von beſtaͤn⸗ 
diger Buße gleichſam ausgezehrten Herzen 
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vr 


der 
Das Wort Religion iſt hier eigentlich Miß⸗ 


brauchs weiſe zu verſtehen: und der Verfaſſer 
ſolte eigentlich Schwaͤrmerey ſagen. Sinte⸗ 


mal ſo wenig die Religion als Weltweisheit 


ein dergleichen Betragen der Menſchen durch 
aus geſtattet, viel weniger fordert. Soll ein 
dergleichen Verfahren aus Gruͤnden der Welt⸗ 
weisheit Beurtheilt werden; ſo darf man nur 
in dem Rechte der Natur die Frage unterſu⸗ 
chen, ob der Selbſtmord erlaubt ſey? Iſt die⸗ 
ſes nicht, fo kann es vielweniger geftattet wer. 


den, daß ſich iemand noch auf eine viel ſchmaͤch⸗ 


lichere weiſe zu tode martert: wie ſol⸗ 
ches in dem Kloſter de la Trappe wuͤrcklich ges 
ſchihet. Ob die Religion ein ſo abſcheuliches 


Verfahren billige, wird wol nicht noͤtig ſeyn 


lange zu fragen. ueberſetzer. 
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der Menſchen ergießet, welches gewiß durch 
keine Weltweisheit erhalten werden kann. 
Dieſes iſt derienige reiche und ziemlich 
neue Vorrath, von welchem ich den Stoff 
zu dem folgenden Stuͤck genommen habe. 
Uebrigens bin ich darauf bedacht geweſen, 
wie in demfelben dieienige Art der Dun⸗ 
ckeiheit verbreitet werden möchte, welche 
vielleicht der vornehmſte Theil eines bezau⸗ 
berden Gemähldes und Schauſpieles iſt, 
und welchen die alten Schriftſteller fo ſehr 
wohl gekannt haben; dem groͤſſeſten Theile 
von unſern neuen Schriftſtellern aus der 
Acht gekommen, oder von ihnen verabſaͤu⸗ 
met worden iſt, auſſer, daß der einzige Cre⸗ 


billon, und nach ihm, der Herr von S 


taire, in ſeinen letzten Trauerſpielen, uns 
einige Zuͤge davon liefert. Man erlaube 
mir daher, daß ich von dieſem den Ma⸗ 
fern und Poeten fü nuͤtzlichen Theile des 
Vortrages, etwas ausfuͤhrlicher rede. Wir 
wollen zu dem Ende unſer Augenmerck auf 
| as | die 
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die vornehmſten Künftler in deen beyden 
Arten der Erkenntniß richten. Da wir 


denn bemercken, daß Rembrand, Roubens 


und Pousſin eben dadurch zu einer recht 


erhabenen Malerey gelangen. Ferner 


leſe man die Soͤlle des Dant, das ver⸗ 
lohrne Paradies des Milton und Noungs 


Nachtgedancken; ſo wird man inne wer⸗ 
den, wie viel Gewalt dergleichen erhabene 


Vorſtellungen uͤber die Gemuͤther der Men⸗ 
ſchen haben. Wird man wo iemals durch 
den Anblick einer noch mit ſo ſchoͤnen Blu 


1 


men bewachſene Wieſe, eines Eofibaren 
Gartens, oder eines nach der neuen Baus 


art aufgeführten Palaaſts fo ſehr, als durch 


die entfernte Vorſtellung einer Wildniß, eis 


nes ſtillen Waldes, oder auch eines ural⸗ 
er a: ten 


© Rembrand in der Auferſtehung des Lazarus. 


Roubens in feinem Waͤrtyrer der Unſchul⸗ 


digen und Falle der Verworffenen. Pous⸗ 


ſin in dem berühmten Teſtament des Budge | 
midas. Von welchen die Abdruͤcke bey dem 


Herrn von Marienay zu haben ſind. 
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ten und bereits zuſammen gefallenen Ge⸗ 
baͤudes geruͤhret? Ich wuͤnſchte, daß un⸗ 
ſere Metaphyſicker,“ ſich die Mühe geben 
moͤchten, die Urſachen ausfindig zu ma⸗ 
chen, woher es komme, daß dieſe Arten 
der Empfindung uns ſo ſehr einnehmen, 
und 


Den Metaphyſickern wird dieſe Erklarung we⸗ 
nig Muͤhe machen. Denn es iſt ia befant, 
daß der Geſchmack der Menſchen öfters fehr 
verſchieden und abendtheuerlich genung iſt: 
von welchem keine andere Urſachen, als die 
allgemeine Erfahrung angegeben werden koͤn⸗ 
nen. Solten aber die Worte des Verfaſſers, 
allgemein zu verſtehen ſeyn; ſo waͤre dieſes ein 
mercklicher Irrtum. Nachdem man aber be⸗ 
reits eine Art der Vorſtellung gewehlet hat, 
‚fie ſey entweder im Trauer⸗ oder Luft: Spiel; 
ſo iſt als denn freylich noͤthig, daß die aͤußer⸗ 
lichen Vorſtellungen dem Inhalte gemaͤß ſeyn. 
| So wuͤrde es ſich Z. E. nicht ſchicken, wenn 
man ein Bordel unter der Vorſtellung des 
Kloſters de la Trappe, auf die Schaubuͤhne 
bringen wolte: und ſo umgekehrt. U. 


| Bine 1 
und uns gleichſam zu den T Truͤmmern der 
Alterthuͤmer, Grabmaͤhler u. ſ. f. hinreiſſen. 


Dieſes iſt derienige Theil der Schau⸗ 
buͤhne, in welchen ich mich eingelaſſen ha⸗ 
be, und durch welchen, wenn er anders in 
geſchickte Haͤnde geraͤth, ungemein viel 
ausgerichtet werden kann, dergeſtalt, daß 
er, wenn es erlaubt iſt, alfo zu reden, die 
wahrhaftige Qvelle wird, aus welcher die 

angenehmſten Schröckbüber in der Seele 
entſpringen. Ja man folte faft glauben, 
die Menſchen waͤren zu ſchmerzhaften Em⸗ 
pfindungen und duncklen Vorſtellungen ge⸗ 
bohren. Nächſt dieſen fo gewinnet man 
nach einer andern Vortheil wenn man 
dieſe Bilder der Schaubuͤhne gebraucht; 
denn ſie erſticken alles dasienige um uns, 
wodurch wir zerſtreuet werden; ſie verur⸗ 
ſachen, daß wir blos auf uns ſelbſt ach⸗ 
ten, erregen ſo zu ſagen, die Menſchheit 
in uns immer mehr und mehr, und es I 
nicht unbekannt, daß durch fie die T 
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14° Vorrede. | 
gend und loͤbliche Handlungen notwendig, 
eme werden. | 


‚Mas übrigens die Zwiſchenhandlungen 
anbetrift, welche ſich in denen Begeben⸗ 
heiten des Grafen von Comminge befinden; 
ſo habe ich mir angelegen ſeyn laſſen, die 
ſelben mercklich in die Kuͤrze zu ziehen: 
weil ich uͤberzeigt bin, daß auf dieſer Kuͤr⸗ 
ze die wahren Schoͤnheiten eines guten 
Schauſpiels guten Theils beruhen. Zu 
der Rechtfertigung meines Verfahrens koͤnn⸗ 
te ich die alten Schriftſteller anfuͤhren 
Denn es liebt niemand die Kurze und 
Deutlichkeit mehr, als die Griechen; un⸗ 
ter uns aber der Corneille uͤberhaupt 
und Bacine beſtaͤndig. Ich unterſtehe 
mich zwar nicht, die Schriftſteller un⸗ 
ſerer Zeit zu beurtheilen: ſolte ich aber 
nicht Urſache haben, Klagen zu fuͤhren? 
Heut zu Tage verlangt man keine andern, 
als ſolche Auftritte, welche blos zum Ge⸗ 
5 laͤch⸗ b 


zen Entwurffe, nichts wird entwuͤkelt, vie⸗ 
le Gemuͤthsarten werden nach ihrer gan⸗ 
zen Staͤrcke beſchrieben, viele Schilderun⸗ 
gen mit Worten ausgedrückt: gewiß ein 
ſehr weibiſcher und matter Vortrag: und 
dieſes iſt dasienige, was die meiſten 
Stuͤcke unferer Zeiten hervorbringen. Dar 
her ruͤhret eben die Unmoͤglichkeit, daß man 
denienigen Weg, in verfertigung der Schau⸗ 
ſpiele nicht betreten kann, welchen Qui⸗ 
nault ſo glücklich, zuruͤckgelegt hat. Denn, 
im Falle man eine Menge unglaublicher 


Begebenheiten ploͤßlich vor den Augen der 


Zuſchauer ausſchuͤttet, die Zufaͤlle auf der 
Schaubühne mit aller Gewalt haͤufet, al⸗ 
les auf die gewaltſamſte Weiſe zwinget, 
auf das lächerliche drehet und bey dem ei⸗ 
nem immer ſtaͤrcker ausſchweift, als bey 
den andern; fü hält der Verfaſſer davor, 
er habe die ganze Kunſt von ihren Ge⸗ 
heimniſſen RO und eine Menge der 

Zu⸗ 


| Vorr ede. be 
laͤchter dienen. Alles beſtehet in einem Furs 
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Zuschauer macht ein großes Geſchrey über 


dergleichen Wunder. Unterſteht man ſich g 
denn aber wol, einen dergleichen gluͤckli⸗ 
chen Erfolg ein wenig auf die Probe zu 
ſtellen? Es lehret ia die beſtaͤndige Erfah⸗ 
rung, daß, nachdem eben dieſe Zuſchauer 
und Bewunderer kaum nach Hauſe oder 
zu ſich ſelbſt gekommen find, ſich dieſer eis Ä 
tele Schein und Stolz der Schaubuͤhne 
auf einmal verliehret: da hingegen dieienis | 
gen Eindrücke, welche die Meiſterſtücke 
unſerer vorzüglichen Schriftſteller in dem 
Gemuͤthe der Menſchen machen, in einer 
ruhigen Stille eine ganz andere Wirckung 
zeigen. Polyeuct, Phuͤdrus und Faire 


graben ihre Bilder gleichſam in unſere 


Seele; und wenn dieſes geſchiehet, ſo kann 
man alsdenn von der Schaubuͤhne mit 
Wahrheit behaupten, daß ſie dieienige Lei⸗ 
denſchaft oder das heilige Feuer anzuͤnde, 
welches niemals mit ſo großer Sorgfalt 


unterhalten und belebt werden kann. 


J 
1 
| 
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Morten © 
Dieſe Betrachtungen, welche ich von 
| ungefähr habe einflieffen laſſen, leiten mich 


ganz natuͤrlicher Weiſe auf eine Anzeige, wel⸗ 
che ich denen Leſern von der Einrichtung die⸗ 
ſes Wercks nothwendig zu geben habe: denn 
man giebt ſich in dem Falle ſchon ungleich 


mehrere Muͤhe und beſſert ſeine natuͤrlichen 


Fähigkeiten aus, wenn mann andern geſtattet, 
das ganze Werk nach allen ſeinen Theilen 
und Bewegurſachen zu betrachten, deren man 


ſich in der Verfertigung des ganzen bedienet 


hat. 


Ich habe dasienige Stillſchwei igen, wel⸗ | 


ches in dem Kloſter de la Trappe ſo ſtrenge 
gebothen wird, als den vornehmſten Bewe⸗ 


gungsgrund angeſehen, welches das Haupt 


werck, dieſes meines Schauſpiels uͤberhaupt 
beleben koͤnnte. Eine der vornehmſten Per⸗ 
ſonen iſt gezwungen, die ganzen beyden erſten 
Handlungen hindurch zu ſchweigen; ſie wird 


von einer ausnehmenden Leidenſchaft gemar⸗ 


tert, und machet eben dadurch eine ſolche Vor⸗ 
b ſtellung, 
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ſtellung, welche, wie mir deucht, die Neube⸗ 
gierde erreget. Weiter als durch zwo Hands 
lungen hat man dieſes Betragen deswegen 
nicht ausdehnen koͤnnen, weil ſonſt die Auf⸗ 
merckſamkeit ermuͤdet worden waͤre: und die⸗ 
ſes iſt die Urſache, weswegen ich dieſem 
Trauerſpiele nur drey Handlungen gegeben 
habe. Indem ich nun dieſe bishero ſtumme 
Perſon endlich redend eingefuͤhret habe, ſo 
iſt dieſes auf eine ſolche Weiſe geſchehen, daß 
nicht leicht ein Vortrag (es iſt hier die Rede 
von dem eigentlichen Innhalte der Begeben⸗ 
heit) mehr ruͤhrend vorgeſtellet werden koͤnn⸗ 
te. Hieraus wird man ferner abnehmen koͤn⸗ 
nen, warum ich, allen Negeln zuwider, den 
letzten Auftritt der dritten Handlung ſo weit 
aus gedehnet habe. Ich verſicherte mich, daß 
zärtliche Gemuͤther mir dieſes leicht zu gute⸗ 
halten und fo gar die unpartheuͤſchen es billis 
gen wuͤdden. Wenn man alſo von dieſem 
Auftritte richtig urtheilen will, ſo muß man 
das darinnen vorgetragene Gemälde, oder die 
Entwickelung eines von einer ſtarcken Ge⸗ 
müths Bewegung eingenommenen Chara⸗ 
. Ä cters 
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eters wohl eingeſehen haben. Die redende 


Perſon eroͤfnet ihr Herz immer nach und nach 
mehr, zeiget die verſchiedenen Abwechſelun⸗ 


gen der Leidenſchaften, im Falle man den ge⸗ 
ringſten Eindruͤcken der Leidenſchaften folgt 
und ihnen Gehoͤr giebt. Dieſe Gemuͤths⸗ 
bewegungen, welche damals noch mercklich 


ſchienen, reisten fie zu ſolchen Schwachbei, 


ten, welche von dem Augenblick an, als wuͤrck⸗ 
liche Laſter angeſehen werden koͤnnen. 


Wenn der Ritter von Grieux oder die Cla⸗ 


riſſe, welche weiter nichts als eine bloſſe Un⸗ 


vorſichtigkeit, woraus alle ihre Uagluͤcksfaͤlle 
entſpringen, begangen hat, in dem Schooße 


ihrer Eltern geſtorben wäre; fo glaubte ich, 


daß ſie auf dieſe Weiſe die Gedancken ihres 
Herzens wuͤrde vergetragen haben. Uebri⸗ 


gens darf man nicht vergeſſen, daß dieſer un, 


* 


glückfeelige Euthim, welcher fo plotzlich dem 


Himmel überliefert wird, eine Art der allge⸗ 


meinen Beichte ableget. Will man ihn be⸗ 
ſchuldigen, er habe gegen ſeiner Schwachheit 


etwas zu viel Nachſicht, follen wir alsdenn 


N dieſes 


ao Pötte, 
dieſes zugeben? Diefes heimliche Vergnü⸗ 
gen, ſich angenehme Irrthüͤmer wieder zu Ge⸗ 


müthe zuführen, flöffet allerdings die Relioi⸗ i 


on und Tugend um, und wovon man ſich 


ſelbſt kaum getrauet, Rechnung zu geben, iſt 


vielleicht dasienige, welches in dem Herzen der 
Menſchen verborgen ſtecket. Man unterſu⸗ 
che ſich daher in dieſem Stuͤcke mit aller Auf⸗ 
richtigkeit vorhero ſelbſt. Wie viele von mei⸗ 
nen Leſern werden nicht bey dem Leſen dieſer 


Geſchichte ihre eigene bemercken! Auſſer div 


ſen habe ich mich um dieſen Auftritt nur ſehr 
wenig verdient gemacht: denn es iſt derſelbe 
aus der eigentlichen Geſchichte ſelbſt genom⸗ 


men und ich habe ihn aus dieſer blos abge⸗ 


Kherb, 


Ich habe geglaubt von einer Enechtifchen 

Nachahmung, in Verfertigung der Nolle des 

Grafen von Comminge, füglich abweichen zu 

Finnen; denn derfelbe wird uns alſo vorges 

ſtellet, als ob er in das Kloſter de la Trappe 
mit einer ziemlichen Gleichgültigkeit gegen die 

ö Nies 
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R eligion und blos von einem empfindlichen 
Schmerze geruͤhret, gekommen ſey. Denn, 
hätte ich ihm zu viel Froͤmmigkeit zugeeignet, 
ſo wuͤrde ich den Haupt character,, welchen 
ich ihm als natuͤrlich beygelegt und welcher 
durch die Flammen der Leidenſchaften, auf der 
Schaubuͤhne, faſt beſtaͤndig eine beſondere 
wuͤrckung zeiget, zu ſehr veraͤndert haben. 
Zaire würde ungleich weniger gefallen, wenn 
ſie nach der Betrachtung des Luſignan, auß 
alle Weiſe der Religion nachgaͤbe, ohne der⸗ 
felben zuwider zu handeln. Comminge, wel⸗ 
cher wenig Froͤmmigkeit hatte, wie ſolches aus 
feiner Geſchichte erhellet, ſahe beſtaͤndig auf 
ſeine Geliebte: und dieſer letztern Perſon ha⸗ 
be ich alle moͤgliche Gewalt der Liebe ſo lange 
bey gelegt, daß ſie ihren Irrthum nicht eher, 
als bis in dem Augenblicke ihres Todes er, 
kennet: und dieſe ſchleunige Veränderung der 
Leidenſchaften, wodurch ein lebhafter und bit⸗ 
terer Schmerz erzeuget wird, muß, nach mei⸗ 
ner Meinung, dem Zuſchauer nothwendig 
walt gefallen und ihm ſtarck bewegen. Ja 
e ich 


EI 
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ich halte davor, es ſey natürlich, daß ein 


Weibsbild ungleich hitziger liebe, als ein 


Mann: weil uns die alten Schriftſteller ſchon⸗ 
hiervon erſchroͤckliche Beyſpiele beybringen. 
Medea toͤdtet Z. E. ihre Kinder, weil ihr 
Jaſon, welchen ſie unſaͤglich liebte, untreu 
wird und eine andere heyrathet: wir finden 
aber’ kein Beyſpiel in der Griechiſchen Scene, 
daß ein Vater ſeine Kinder aus einer aͤhnli⸗ 
chen Urſache ermordet hätte. Was uͤbrigens 
den Character des Abtes betrift, ſo hat es mir 
gefallen, demſelben alle Vorzuͤge, des Mit⸗ 
leidens und der Zaͤrtlichkeit der Religion bey⸗ 
zulegen, welche die Menſchen gemeiniglich da⸗ 
durch fo ſehr zu verſtellen, ſich bemühen, in⸗ 
dem ſie ihn dergeſtalt abmahlen, als ob er be⸗ 
ftändig mit Strafe und Rache gewafnet ſey. 
Zuletzt wird man es mir auch nicht als einen 
Fehler anrechnen, daß ich die in der Geſchichte 
befindlichen Spaniſchen Namen in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache 1 1 habe. 


Dieſes wird, wie ich hoffe, von gegen, 
wars 
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wärtigen Wercke genung geſaget ſeyn: ſolte 
daſſelbe nicht gerathen ſeyn, ſo muß ich geſte⸗ 


hen, daß der Fehler blos mir beyzumeſſen fey> 


denn ich halte davor, daß nicht leicht eine Be⸗ 
gebenheit zufinden ſey, welche fähig waͤre, ei⸗ 
ven groͤßern Beyfall zu erhalten, und ſich zu 
einem Schauſpiele beſſer ſchickte. Iſt ſie 

aber fo gluͤcklich, wohl aufgenommen zu wer⸗ 
den, ſo geſtehe ich ohne Bedencken, daß die 
Verfaſſerinn dieſer Begebenheiten die Frau 
von T. ⸗⸗ an dieſem Beyfalle einzig und als 


lein den rechtmaͤßigen Anſpruch machen duͤr⸗ N 


fe. Vor mich wird es allemal Ehre genung 
ſeyn, wenn ich die Liebhaber der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nur zu einer Aufmerckſamkeit 
zu denienigen Theile der Schauſpiele ermun⸗ 
tert habe, an welchern es der Schaubuͤhne 
annoch fehlet: und ich habe ſo viel Achtung 
vor meine Kunſt, daß ich bereit bin, meine 
Eitelkeit demienigen Vergnügen willig aufzu⸗ 
opfern, welches ich empfinden werde, wenn 
dieſe Bemuͤhungen von geſchicktern Haͤnden 
beſſer gebildet werden. Ä 

| b4 05. Bivepte 
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Se ſehr mich die guͤtige Aufnahme ſchmei⸗ 
b cheln koͤnnte, mit welcher das Schau⸗ 
ſpiel des Grafens von Comminge beehret wird, 
denn wer iſt wol fo kuhn, zu leugnen, daß er 
von gar keiner Eigenliebe eingenommen ſey, 
ſintemal der Beyfall die anſehnlichſte Ver⸗ 
geltung vor die Gelehrten iſt, und das ein⸗ 
zige, wodurch fie geruͤhret werden koͤnnen; fo 
kommt es doch vornehmlich mehr auf die 
Wahl des Innhalts an, als auf die Art, mit 
welcher derſelbe ausgefuͤhret wird. Man ſtelle 


ſich vor, man beſitze alle erhabenen Eigenſchaf⸗ 


ten, welche die Poeſie, oder auch alle Erkennt⸗ 
nmiß, welche die Kunſt ein Schauſpiel zu vers 
fertigen, erfordert; ſo wird man nicht leug⸗ 


nen konnen, daß öfters eine bloße Fabel, wenn 
ſie anders nur geſchickt gewaͤhlt worden, die 


vornehmſte Urſache iſt warum ein Schau⸗ 


ſpiel wohl aufgenommen wird. Hiervon 


haben 


1 
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haben wir in denen Stuͤcken Andronicus, 
Ines des Caſtro u. d. g. offenbare Beweiſe. 
Wir wollen daher nicht aus der Acht laſſen, 
daß der Prado uns oͤfters Thraͤnen gekoſtet 
hat, wenn wir unſere poetiſche Eitelkeit ernie⸗ 
drigen wollen. Und vielleicht ruͤhren die Feh⸗ 
ler unſers großen Meiſters, des Corneille mehr 
von der Unannehmlichkeit und Unſchicklich⸗ 
keit des erwaͤhlten Gegenſtandes, als von der 
nicht ſattſam ausgebeſſerten Schreibart und 
Einrichtung her. Dieſe Fehler bemerckt man 
in dem Cinna, Polyeuct und Rodogune 
nicht; in dem Theodor, Ageſila, Attila, 
Partharit, Surena und dergleichen aber, trift 
man ſie um deſto häufiger an. 


Man es von den Poeten, ſie waͤren eine 

Art der Zauberer; und der, welcher ſeine Un⸗ 
vollkommenheiten und verfuͤhreriſchen Vor⸗ 
theile, wodurch die Leidenſchaften erreget wer⸗ 
den, am beſten verbergen koͤnne ſey der ge⸗ 
ſchickteſte Herenmeiſter Auf was Art aber foll 
dieſe Ben iedweden Schriftſteller fo noͤthige 
b 5 Emp⸗ 
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Empfindung hervorgebracht werden, wenn der 
Innhalt, von welchen gehandelt wird, uns be 
ftändig hintergehet; wenn er uns nicht begei⸗ 
ſtert und über den Gefichts Kreyß der Menſch⸗ 
heit erhebt? Durch eine Art des gelehrten 
Gluͤckes, daß ich dieſen Ausdruck gebrauche, 
habe ich meine Betrachtungen eben auf den 
Grafen von Comminge gerichtet. Meine 
Einbildungs kraft ließ ſich daher in die Graͤ⸗ 
ber, in die dunckelſte Einöde, und die tnaieſtaͤ⸗ 
tiſche Finſterniß des Kloſters herab, in wel⸗ 


chen allen — — ich weis nicht, was fur 
eine zaͤrtiche Regung — — was vor ma⸗ 
ieſtätiſche Vorſtellungen — — regierten. 


Hier grub ich und ſuchte in dem Schooße ei⸗ 
ner ganz andern Natur. Und o! was für 
Schoͤtze entdeckte ich da! welcher ein Schrifte 
ſteler von einem erhabenern Geiſte ungleich 
mehr erſchoͤpft haben wuͤrde, da ich hingegen 
weiter nichts, als meine Schwachheit erblick⸗ 
te! Aufgeklaͤrtere Perſonen, oder dieinige Art 
von Menſchen, welche frey und ungezwun⸗ 


gen 
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gen zu dencken gewohnt find, und nicht von 
beſtaͤndigen Vorurtheilen oder einem ſclavi⸗ 
ſchen Geiſte der Nachahmung, daß ich mich 
dieſes Ausdruckes bediene, an der Schnure 
geiletet werden, ſind durch dieſen meinen Ver⸗ 
ſuch inne geworden, was vor vortrefliche und 
angenehme Bilder dieſe Schaͤtze auf der 
Schaubuͤhne gewaͤhren, wenn man fie daſelbſt 
anbringet. Wie viel Leute von gutem Anſe⸗ 
hen, find nicht, ohne es zu willen, wuͤrckliche 
Verehrer eben dieſes unwiſſenden Poͤbels, 
welchen ſie doch verachten, und ſchaͤtzen ſolche 
Stuͤcke hoch, welche blos zum Gelächter ge 
macht ſind. Sobald man aber nur ihre 
Schlafſucht durch einen empfindlichen Schreck 
zu vertreiben und in ihrer abgeſchmackten und 
trocknen Seele die traurigen Leidenſchaften 
als die Urſachen der Thraͤnen, zu erregen 
weiß; ſo hoͤren ſie auf einmal auf, ſich mit 
dergleichen abgeſchmackten Poſſen des Laͤch⸗ 
erlichen etwas zu gute zu thun, und geben der 
angenehmen Empfindung des Schmerzes und 

dem Vergnügen nach, welche ihr Herz 9 | 
. a | ier⸗ 
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Hierinnen beſtehet alſo dieſe neue Art des 
N welche mir den Beyfall des Ge⸗ 
meinen Weſens erworben hat. Jeder⸗ 
mann hat ob ich gleich meine Kunſt ſattſam 
kenne, um mich von ihren Schwuͤhrigkeiten 
nnd meinem Unvermoͤgen zu uͤberzeugen, mei⸗ 
ne Fehler. welche wichtig genung ſind, ungleich 
beſſer eingeſehen, als ich. Dem allen ohnge⸗ 
achtet aber ift man zaͤrtlich geruͤhrt worden, 
man hat Thränen vorgoſſen und Richter⸗ 
welche dieſes thun, laſſen leicht Gnade ange⸗ 
deyhen. Wenn ich in mir den Stolz erſticke 
und geſtehe, daß meine geringen Gaben unfäs 
hig find, Beyfall zu erwerben; fe troͤſtet mich 
die Neigung zu der Eitelkeit wegen dieſes de, 
muͤthigen Geſtaͤndniſſes: und vielleicht ruͤhrt 
es von einer verſchlagenen Eitelkeit her, gern 
zu einem Muſter dienen zu wollen, indem 
man durch die eigene Erfahrung beweiſet, dab 
die gute Aufnahme eines Schauſpieles faſt 


N einzig und allein von einer glücklichen‘ Wahl 


der ee Materie abhang . 
Man 
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Man hat mir ins beſonder den Vorwurf 
gemacht, ich haͤtte dieienigen fluͤchtigen Gedan⸗ 
cken, welche von ohngefehr in der vorherge⸗ 
henden Vorrede mit eingefloffen waͤren und 
die Kunſt ein Trauerspiel zu verfaffen, ber 


treffen, nicht gruͤndlich genung ausgeführet. | 


Das gemeine Weſen aber wird die Gewo⸗ 
genheit haben, ſich an dieie nige Art der Ver⸗ 
bindlichkeit wieder zu erinnern, welche ich mit 
ihm eingegangen bin, welche ich in meinem 
ganzen Leben auf das genaueſte beobachten 
werde und, wie geſagt, darinnen beſtehet, daß 
es weit von mir entfernt iſt, andern Unterricht 
oder Vorſchriften ertheilen zu wollen; viel⸗ 
mehr bitte ich mir beydes zugleich dus und 
ſuche mich dadurch aufzuklaͤren: dieſes wer⸗ 
den beſtaͤndig meine Abſichten bleiben. Da⸗ 
her werde ich kuͤnftig, damit ich es abermal 
erinnere, fortfahren, mich mit denen zu un⸗ 
terhalten, welche die Sache beſſer verſtehen 
als ich. Zu dem Ende druͤcke ich die Kraͤf⸗ 
te des Gemuͤths und meine Art zu dencken 


mit eben . herzhaften N angebohrnen Frey⸗ 
muͤthig⸗ 
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müthiofeit aus, welche die einzige Gabe iſt, 
die ich von dem erhabenen und unnachahm⸗ 
lichen Montagne entlehnen kann. Bin ich 
hierzu, was das Feuer der Verbindung und 
die kuͤhne Verſetzung anbetrift unfähig, derge, 
fait, daß man irrige Urtheile an mir bemer, 
cket; ſo ziehe ich den Augenblick wieder zu⸗ 
ruck. Komme ich aber hierinnen mit ver 
nünftigen Kennern überein, und zwar, ohne 
daß ich mir mit dieſem Vortheile etwas zu 
gute thun ſolte; ſo mache ich mich anheiſchig, 

noch auf mehrerley Weiſe einen äpnlichen 
Beyfall au verdienen. 


Nunmehr wollen wir unſer Augen⸗ 
merck auf die Trauerbuͤhne richten. Ich hal⸗ 
te davor, daß Corneille, Bacine, Crebillon, 
der Herr von Voltaire, ein iedweder in ſei⸗ 
ner Art, das ſeinige, ſattſam geleiſtet habe, 
dergeſtalt, daß ſie uns zu Muſtern dienen 
koͤnnen, wodurch wir ermuntert werden, ihnen 
ähnlich zu werden und weiter zu gehen; abe, 
ohne, daß wir 1025 auf dem Fuße nachfolgen 

und 
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und zu aͤngſtlichen Abſchreibern ihrer Wer⸗ 
cke werden ſolten. Ich nehme mir die Frey⸗ 
heit, an dieienigen, welche Geſchmack haben, 
folgende Frage ergehen zu laffen. Was 
find Campiſtron und la Grange vor Leu⸗ 
te, welche indeſſen viel Verdienſte erlanget has 
ben, wenn man fie denen vorerwehnten ſchoͤp⸗ 
feriſchen Geiſtern nach ſetzet? Was wird denn 
durch eine dergleichen blinde? Anbetung anders 
erhalten, als daß wir mit einer unendlichen 
Menge von Suͤcken uͤberhaͤuft werden, welche 
in eine und eben dieſelbe Form gegoſſen ſind? 
Man koͤnnte gewiß ein ſehr vorzuͤgliches Werck, 
welches denen neu angehenden Schriftſtellern 
ſehr dienlich ſeyn wuͤrde, verfaſſen, in welchem 
man alles dasienige, was in unſern Abhand⸗ 
lungen, bis zu der letzten Veraͤnderung unſe⸗ 
rer Schauſpiele immer nach und nach hin⸗ 
zugekommen iſt, nebſt allen knechtiſchen und 
ſo zu ſagen, unanſtaͤndigen Nachahmungen, 
deutlich zeigte, wodurch unſere Trauerſpiele 
endlich zu einen wuͤrcklichen Eckel geworden 


find. Junge Leute, welche ſich dieſer fo ver’ 
fuͤhrer⸗ 
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fuͤhreriſchen als unanſtaͤndigen Art des Stu⸗ 
direns widmen, werden ſich gewiß ſehr wun⸗ 
dern, wenn fie vernehmen, daß unter unge? 
gefaͤhr drey tauſend Franzoͤſiſchen Schauſpie⸗ 
len, welche man bis auf unſere Zeiten verferti⸗ 
get hat, nicht der funfzigfte Theil in dieſer 
Suͤndfluth uͤbrig bleiben wird. Daher iſt es 
ia wol nöthig, daß, indem man annoch unge⸗ 
bahnte Wege gehen will, wodurch ein größe 
rer Ruhm erhalten werden kann, man ſich zu 
einer Denckart gewoͤhne, welche mehr eigen⸗ 
thumlich iſt: ferner, daß man ſich das vor⸗ 
zügliche unſerer gröffeften Meiſter, ſo viel als 
möglich, eigenthümlich zu machen ſucht, daß 
man das edle und erhabene des Corneille, 
die Zierde, Zaͤrtlichkeit und das annehmliche 
des Racin, das männliche, lebhafte und trau⸗ 

rige des Crebillon, das erhabene, glanzende 
und gründliche des Yrrrn von Voltaire, bey, 
behalt; aber dabey iederzeit uberhaupt auf das⸗ 
ienige ſiehet, was einem Trauerſpiele eigen und 


naturlich iſt. 


Mit 
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Mit dieſer Kunſt hat es eben die Bewand⸗ 
niß, wie mit dem groͤſten Theile der uͤbrigen 
menſchlichen Erfindungen. Man hat ſich ge⸗ 
zwungen, die urſpruͤngliche Geſtalt der Na⸗ 
tur zu verändern; und ungeſchickte Haͤnde has 
ben dieſe ſchoͤne Geſtalt mit vielerley Arten von 
Farben verunſtaltet, welche ſich zu der natuͤr⸗ 
lichen Geſtalt immer weniger ſchicken. Es 
wuͤrde alſo vor einen erhabenen Geiſt eine vor, 
zuͤgliche Bemühung ſeyn, allen dieſen fo übers 
fluͤßigen als falſchen Schein hinweg zunehmen 
und uns die Natur in ihrer erſten Schoͤnheit 
wieder zu zeigen. Wo aber ſollen wir denn 
dieſe in ihrer wuͤrcklichen Hoheit, anftändigen 
Bloͤße, durch welche das Auge vergnuͤgt wird, 
antreffen; woher ſollen wir den Umfang der 
duſſerlichen Umſtaͤnde, die verhaͤltnißmaͤßige 
Geſtalt, die weislich erwaͤhlte Verhältniß der 
Theile, die überzeugende Wahrheit und ders 
gleichen, finden? Wir antworten, bey denen 
Griechen vornehmlich, welche die erſten, ſo viel 
uns bekannt ift, geweſen find, welche die Schau⸗ 
spiel eingefuͤhret haben. 


c Dieſe 


384 Vorrede. 

Dieſe find dieienigen, welche uns die ſo 
ruͤhrende ungekünſtelte Art der Schauſpiele 
gelehrt haben, von welcher wir in unſern Zeis 
ten fo weit entfernt find. Leute, welche durch eine 
getwiſſe Neigung gegen das natürliche von an⸗ 
dern dadurch ſich zu unterſcheiden feheinen offen 
es ſich mit dem Schaftesbury vornehmlich ans 
gelegen ſeyn, dieſer natuͤrlichen Art des Vor⸗ 
trages, welchen man in ihrer Denckart, Sit⸗ 
ten und Handlungen bemercket, näher zu kom⸗ 
men. Eben dieſes war die Urſache, weswe⸗ 
gen die Griechen die Tugend ohne Stolz, in 
ihren ungekünſtelten Trauerſpielen vorſtelle⸗ 
ten. Sie hatten von dem wuͤrcklichen Scho 
nen, welches von der Gründlichkeit der Er⸗ 
kenntniß fo wohl, als dem wahrhaftig erhar 
benen zeuget, einen ungleich deutlichern Be⸗ 
grif, als wir; fie trafen gleichfam die Natur 
in der Wiege an und erblickten ſie viel reiner, 
eigentlicher und ihren Gemuͤths arten und Ge⸗ 
genden viel gemaͤßer an, als wir ſie finden. 
Die Klagen eines Philoctet, des Oedipus 
gegen den Colon, des Antigonus, welcher 

= dem 
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dem Creon zu Fuße fällt und ihn mit Thraͤ⸗ 
nen um ein ehrliches Begraͤbniß ſeines Bru⸗ 
ders bittet, dieſe vorſtellungen enthalten Stoff 
genung, den ganzen Innhalt eines Trauer⸗ 
ſpieles zu beleben und das ganze verſammlete 
Griechenland in Thraͤnen zu ſetzen. 


Ich werde mich mit dieſer lichten und 
ungekuͤnſtelten Kuͤrze, welche einem iedweden, 
dem es um die wahre Erkenntniß der Trau⸗ 
erfpiele zu thun iſt, fo angenehm ſeyn muß 
noch ein wenig unterhalten. Selbſt unſere 
neuern Schriftſteller laſſen ſich zum Theil ans 
gelegen ſeyn, die Schoͤnheit des ungekünſtelten 
in Beyſpielen wieder herzuſtellen, und fie ers 
halten Beyfall. Die drey letzten Handlun, 
gen der Zaire find, nach dem Geſtaͤndniß aller 
Kenner, ein wuͤrckliches Meiſterſtuͤck, dadurch, 
daß fie ganz natuͤrlich auf einander folgen, ſich 
ſelbſt unterhalten und ſich ohne einiges Zwi⸗ 
ſchenſpiel entwickeln. Der Herr von Vol⸗ 
taire von fuͤnf und zwanzig Jahren, hat uns 
den Philoetet vorgeftellet, wie er in die Jo, 
er verliebt ſey, gleichſam als ob es anders 

9 | nicht 
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nicht genung wäre, den kläglichen Zuſtand 
des Aedipus vorzuſtellen, und dadurch 
das Trauerſpiel zu beleben. Dieſer große 
Poet aber gab damals dem ſchlechten Ge⸗ 
ſchmacke ſeiner Landesleute zu viel nach. Als 
er aber in den folgenden Zeiten durch vielfaͤl⸗ 
tige Erfahrung und Verſuche dergeſtalt aufs 
geklaͤret wurde, daß er felbft zu einen wuͤrck⸗ 
lichen Muſter dienen konnte; ſo hat er ſich 
ſehr wohl in Acht genommen, in der Merope 
Z. E. eben dieſen Fehler zu begehen: und aus 
dieſer Urſache gehoͤret dieſes Schauſpiel unter 
die beſten franzoͤſiſchen Stuͤcke. „Denn ie 
voverwickelter ein dergleichen Stück iſt, wie 
„solches der Herr Diderot gruͤndlich ange⸗ 

„mercket hat, deſto leichter iſt auch die Unter⸗ 
| redung „„; da hingegen in einem Trauerſpiele, 

wenn daſſelbe anders nicht in eine bloße Red⸗ 
uͤbung ausarten ſoll, ungleich mehr Leben 
und Feuer verbreitet werden muß: und eben 
dieſes iſt es, was zum Nachtheile eines gluͤckli⸗ 
chern Fortganges dieſer Kunſt, ſo wenige 
Schriftſteller beſitzen. 
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Ich werde daher dem Entwurf einer Be⸗ 

gebenheit, aus den gelehrten Nachrichten von 

dieſem Jahre, beybringen, um durch dieſes 

Beyſpiel zu zeigen, wie ſehr das ungezwunge⸗ 

ne und einfache allen falſchen und vermiſchten 
Zierlichkeiten vorzuziehen ſey. 


Ein iunger Engliſcher Officier wurde in 
einer Schlacht mit denen Wilden gefangen: 
und es war bereits dahin gekommen, daß man 
ihm das Leben nehmen wolte. Ein alter 
Soldat machte ſich fertig, ihn mit einem Pfeil 
zu erſchießen, und, indem er den elenden betrach⸗ 
tet, ſo wird er zum Mitleiden bewogen, er laͤßt 
den Bogen aus den Händen fallen, nimmt 
den Officier gefangen, fuͤhrt ihn in ſeine Huͤt⸗ 
te, erweiſet ihm allerley freundſchaftliche Lieb⸗ 
koſungen und laͤſſet ſich angelegen ſeyn, ihn in 
ſeiner Sprache zu unterrichten. Beyde leben 
hier mit einander in einer zaͤrtlichen Freund⸗ 
ſchaft. Eine einzige Sache nur beunruhigte 
den Englaͤnder, er bemerckte mit Verwunde⸗ 
rung oft, daß, wenn der wilde die Augen auf 

e 3 ihn 


38 BEER 

ihn eiche derſelbe Thraͤnen vergoß. In⸗ 
deſſen gieng der alte, bey wieder herannahen⸗ 
den Fruͤhiahre, wieder mit ſeiner Nation zu 
Felde und der Engliſche Officier folgte ihm 
nach. Die Wilden nahmen bey dieſer Ge⸗ 
legenheit eine Gegend ein, welche den Engläns 
dern zugehoͤrte. Der alte Soldat gab in⸗ 
deſſen auf den Gemuͤthszuſtand ſeines Gefan⸗ 
genen genau acht; er fragte ihn, nach einen 
langen Stillſchweigen, ob er denn ſo undanck⸗ 
bar handeln koͤnne, gegen ein Volk die Waf⸗ 
fen wieder zu fuͤhren, bey welchen er doch eis 
nen ſo aufrichtigen Freund angetroffen hätte. 
Der iunge Menſch antwortet mit Thraͤnen, 
daß er dieſe Leute, ſo lange er lebte, ſo hoch 
als ſeine wuͤrcklichen Bruͤder ſchaͤtzen wuͤrde. 
vy der Wilde ſtreicht ihn daher mit beyden Haͤn⸗ 
„den uͤber das Geſicht, kuͤſſet ihn, und nach⸗ 
„dem er eine Weile mit dieſen Liebkoſungen 
„angehalten hat; ſo betrachtet er den Englaͤn⸗ 
der abermal genau und fraͤgt ihn von Zaͤrt⸗ 
„lichkeit und Schmertz geruͤhret: ob er noch 
„einen Vater am Leben habe? Der Englaͤn⸗ 
NE 1 5 5 - „der 
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„oder antwortet darauf mit ia, und daß derſel⸗ 
„be damals noch gelebt hätte, als er aus ſei⸗ 
„nem Vaterlande weggereiſet waͤre. O! wie 
i vungluͤckſeelig iſt derſelbe, ruft der Wilde mit 
„lauter Stimme aus, und nachdem er einige 
„Minuten ſtille geſchwiegen hatte, fo fragt er 
„ferner: Iſt es dir bekannt, daß ich auch eher 
„mals ein Vater geweſen bin? aber gegenwaͤr⸗ 
„tig leyder nicht mehr! Denn ich habe mei⸗ 
„nen Sohn in einer Schlacht an meiner Sei⸗ 
„te verlohren: ich habe ihn als einen Mann 
yſterben geſehen: denn er fiel und ſtarb an eis 
„ner großen Menge Wunden! Ich er aber 
„feinen 8 geraͤchet. 


Bo er dieſe Worte mit ſtarcken Nach⸗ 
„druck ausſprach, ſo fieng er an zu zittern, 
„ſeufzte aͤngſtiglich und es ſchien, als wenner 
„dadurch dasienige zu erſticken ſuchte, was 
zer nicht gern an ſich mercken laſſen wolte. 
„Seine Augen ſahen ganz finſter und vers 
v wirrt und die Thraͤnen blieben zuruͤck. Nach 
| em nach wurde er in etwas; wieder ruhig, 
„ c4 ehe 


o PND. 

„kehrete ſich gegen Morgen, zeigte dem jun⸗ 
„gen Englaͤnder die aufgehende Sonne und 
„frug ihn: ſieheſt du dis ſchoͤne Bild der glaͤn⸗ 
„zenden Sonne? Findeſt du ein würckliches 
„Vergnuͤgen dran, ſie zu betrachten? Ja aller⸗ 
„dings, antwortete der Englaͤnder, ich betrach⸗ 
„te ſie mit vielen Vergnuͤgen — — Sehr 
„wohl, ich aber nicht mehr! Nach dieſen 
„wenigen Worten ſahe der Wilde einen Man⸗ 
„gelbaum (Manglier) an, welcher in ſeiner 
„Bluͤte ſtund und frug den Engländer aber⸗ 
„mal mit dieſem Worten: ſieheſt du dieſen 
„ſchoͤnen Baum, und findeſt du an der Ber 
„trachtung deſſelben ein Vergnuͤgen? Ja, 
„antwortet dieſer, ich betrachte ihn mit Luſt 
„ — — u. ſ. f. ich aber nicht ferner, ſpricht 
„der Alte voller Beſtuͤrzung, und alsbald fuͤgt 
er hinzu: gehe fo gleich zu den deinigen: das 
„mit dein Vater auch das Vergnuͤgen habe, 
„die aufgehende Sonne und die angenehme 
„Bluͤthe des Frühlings zu betrachten. „ 


Was vor ein erhabenes Bild iſt dieſes | 
| | und 
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und wie ſehr zeigt ſich hier die Ruͤhrung des 
Natürlichen! Zu allen Unglück aber in den 
unempfindlichen Hertzen derer nicht fo ſtarck, 
daß es Thraͤnen erregen ſolte! Dieſes eben iſt 
dasienige Ungezwungene und Natürliche, wel⸗ 
ches uns bey der Leſung der Griechiſchen 
Schriftſteller fo ſehr, bey denen Lateiniſchen 
aber oͤfters nicht ſo ſtarck, einnimt. Jene 


brauchten daſſelbe nicht nur in ihren Fabeln, 


und in dem aͤuſſerlichen Vortrage; ſondern 
fie ftelleten auch ihre Wahl der Gemuͤthsar⸗ 
ten darnach an. Weil ſie von einer ſo großen 
Menge des verworrenen nichts hielten, wel⸗ 
ches wir ſo ſtarck angenommen haben; ſo be⸗ 
merckt man auch in ihren Trauerſpielen nie⸗ 
mals einen Widerſpruch zwiſchen einem Gei⸗ 
tzigen und Verſchwender. Sie wußten die 
Vermiſchung dieſer Gemuͤths arten durch ein 
gewiſſes Steigen und Fallen, oder durch die 
verſchiedenen Grade der Staͤrcke derſelben, 


iederzeit dergeſtalt geſchickt zu verändern, daß 


ſie einem iedweden von Geſchmacke dennoch 
allemal kenntlich blieben. Ich koͤnnte mit gu⸗ 
| 5 N‘. 
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tem Rechte unſere in dieſem Stücke fern wol 
lende Poeten mit denen ungeſchickten Malern 


vergleichen, welche, wenn ſie in ihrem Gemaͤl⸗ 


de der Vorſtellung ſelbſt, eine beſondere An⸗ 
nehmlichkeit und Nachdruck, denen Farben 
aber das Erhabene geben wollen, auf dem ſel⸗ 
ben an der Seite eines ſchoͤnen Frauenzim⸗ 
mers, einen Mohren darſtellen. Ich werde 
mir angelegen ſeyn laſſen, iederzeit Exempel 
beyzubringen, weil dieſe beſſer unterrichten, 
als bloße Gruͤnde. Corneille Z. E. wolte 
uns zween Helden, den Horaz und Curiaz, 
beyde von gleich ſtarcken Vermoͤgen, abbilden: 
Hierinnen war er ſo gluͤcklich, ohne zu der, 


gleichen ſo grob ausgedachten Mitteln des 


ſich gerade widerſprechenden, ſeine Zuflucht zu 


nehmen, daß er uns eine iedwede dieſer beyden 


Perſonen unter einer verſchiedenen Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit vorſtellete. Und hierinnen iſt 


eigentlich die vorzuͤgliche Staͤrcke eines erha⸗ 


benen und ſchoͤnen Geiſtes zu ſetzen, wenn der⸗ 
ſelbe nemlich blos von dem Naluͤrlichen der⸗ 
geſtalt nenen iſt, daß er das Zufäͤlige 

und 


# 
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und die fremden Schönheiten dem Weſend⸗ 
lichen aufzuopfern weiß, bloß in der Abſicht, 


damit das Ungezwungene und Wahre, ben ⸗ 


behalten werde, welches uns auch endlich die 
Roͤmer in ihrer eigentlichen Geſtalt alſo dar⸗ 
ſtellet, wie ſie wuͤrcklich waren: denn bey dem 
im gemeinen umgange ſo oft wiederholten 
Spruͤchworte: „Racine hat die Menſchen 
valſo vorgeftellet, wie fie wuͤrcklich find; Cor⸗ 
vneille aber, wie fie eigentlich feun ſolten, „ 
muͤſſen wir anmercken, daß dieſes Urtheil ganz 
und gar irrig iſt. Corneille hat die Roͤmer 
alſo abgebildet, wie ſie wuͤrcklich in den ver⸗ 
ſchiednen Zeitaltern ihrer Herrſchaft a 
| fen find. 5 
5 Air möſſen ferner anmercken, daß dieſes 
ungekuͤnſtelte, natürliche oder Simpele unter 
gewiſſen Vorſtellungen oder Bildern darge⸗ 
ſtellet und belebt werden muß. Aller Regeln 
ungeachtet, welche man mir entgegen ſetzen 
moͤchte, ſo zweifle ich nicht, daß den Augen 
zus vorgeſtellet werden koͤnne, als wenn 
mann 


ve 
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mann die gluͤckliche Faͤhigkeit beſitzet, in der 

Seele der Zuſchauer eine Art der Unruhe zu 
erregen, durch welche die vorgeſtellete Perſon 
| geaͤngſtiget zu ſeyn ſcheinet. Ein Geiſt, wel⸗ 
cher eine glückliche Kuͤhnheit beſitzet, wird ganz 
gewiß, oder ich müfte mich ſonſt ſehr irren, den 
ſeines Vatern Bruder ermordeten Barne⸗ 
wel Z. E. oder auch eine Medea, welche 
eins von ihren Kindern ermordet, mit vielem 
Beyfalle vorſtellen; man mercke aber wohl, 
daß ich eben hierzu eine natürliche Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert habe. Denn ohne dieſe eben 
ſo vermoͤgende, als ſeltene Eigenſchaft wird 
das Schrecken gleichſam nachlaͤsſig und artet 
in einen abgeſchmackten A bſcheu aus: welches 
ich mit Beyſpielen vieler unſerer neuen Schrift⸗ 
ſteller grund erläutern Eünnte, | 


Soll aber dieſes Erſtaunen die vornehm⸗ 
fie Triebfeder der Schauſpiel⸗ Maſchine ſeyn, 
ſo wird wan mir verzeihen, wenn ich behaup⸗ 
te, daß der Aeſchiles der einzige ſey, welchen 


wir uns hierinnen als ein Muſter vorſtellen 
| | kön⸗ 
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konnen. Indeſſen leugne ich nicht, daß ihm 
das Geſchliffene, die Ausbeſſerung und Kunſt 
des Sophocles und Euripides fehlet; wird 
man aber bey denen letztern beyden wol ſolche 
bezaubernde Bilder antreffen, als wir in großer 
Menge von der Kunſt dieſes Vaters der Schau⸗ 
buͤhne erhalten haben? Vulcan, der Diener 
der goͤttlichen Strafgerechtigkeit, ſchmiedet den 
ungluͤckſeeligen Prometheus an einen Felſen; 
der ungluͤckſeelige ſtreitet daher gewiſſermaa⸗ 
ſen in ſeiner Ungeduld wider den Jupiter, und 
fößet Läfterungen wider dieſen Tyrannen des 
Himmels aus, wes wegen er aber von einem 
Wuͤrbelwinde in die Erde verſchlungen wird. 
Der Geiſt des Darius wird durch die Be⸗ 
ſchwehrungen des Attoſſa aus ſeinem Grabe 
heraufgebracht und bringet einer ganzen Ver⸗ 
ſammlung alter Perſonen, welche ſich zur Erz 
de geworfen haben, eine große Achtung und 
Furcht bey. Die Thore i in dem Pallaſt des 
Agamemnon eröfnen ſich mit einem erſchreck⸗ 
lichen Krachen, und laſſen iedermann den blu⸗ 
tigen 


15 


46 er 
tigen Leichnam ſehen. Oreſtes mit einer Kö, 
niglichen Binde um den Haupte haͤlt in einer 
Hand einen Oelzweig und in der andern ein 
Schwerdt welches noch von Blute rauchet 
und die Furien, welche ihn umgeben und ver⸗ 
folgen machen ein fuͤrchterliches Geheule; 
Clytemneſtra kommt ſelbſt aus dem Abgrun⸗ 
m der Hölle herauf und ruft die Goͤtter mit 

lauter Stimme um Rache an. Was vor 
Bilder ſind dieſes nicht! Man fuͤget zu dieſen 
reichlichen Vorſtellungen annoch ein erhabe⸗ | 
nes Gedicht, mahleriſche Abſchnitte in Verſen 
und eine aͤhnliche Beſchaffenheit des Innhalts; | 
ferner allerley ſchleunige Begebenheiten, er⸗ 
hitzte geidenſchaften, erhabene und natürliche 5 
Gemüthsarten: wird man nicht geſtehen 
muͤſſen, daß als denn ein Trauerſpiel in ſei⸗ 
nem hoͤchſten Glanze und Wuͤrckſamkeit er, 
ſcheinet, zu der hoͤchſten Vollkommenheit ge⸗ 
diehen und gleichſam auf 2 Thron feiner 
Ehre geſetzt iſt. 


Hie⸗ 


— 
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Siem beſtehet der wichtige Gegenſtand, 
welchen ich wuͤnſchte, daß ihn alle dieienigen 
beftändig vor Augen haben möchten, welche 
Schauſpiele verfaſſen; das uͤbrige wird blos 
auf den Geſchmack und die vernuͤnftige Wahl 
ankommen, wie dieſer zu einem Trauerſpiel 
gehoͤrige Stoff gluͤcklich gebraucht werden 
maß 5 


Nunmehr komme ich, ohne es 3 fonderfich 
zu mercken, zu dieſen Theile des Trauerſpie⸗ 
les, welchen ich vor andern liebe und welcher, 
meiner Meinung nach, eine der gluͤcklichſten 
Erfindungen iſt, welche der ſchoͤpferiſche Geiſt 
des Aeſchiles hervorgebracht hat. Ich wer⸗ 
de daher von der Erſcheinung der Geiſter han⸗ 


deln, weil dieſe auf der Schaubuͤhne, und be. | 


fonders in dem Trauerſpiele, vornehmlich, ih⸗ 
rer beſondern Wuͤrckſamkeit wegen, gebraucht 
werden ſolte. Schreibt uns die Natur nicht a 
ſelbſt dieſe Regel vor? Die Majeflät eines 
Sturms ruͤhret uns ia ungleich ſtaͤrcker, als 
| der 
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der angenehme Sanz einer ftillen Morgen roͤhte. 
Der in ſchwarzen Wolcken eingehüllete Dons 
ner nebſt dem unterbrochenen Glanze des Bli⸗ 
tzes bezaubern uns ia ungleich ſtärcker, als 
wenn die Strahlen der Sonne durch bunte 
Wolcken dringen. Die Meeres Stille wird 
niemals in unſerm Gemuͤthe einen ſo erhabe. 

nen Eindruck machen, als ein Ungewitter. 
Ferner mercke man, daß alle dieienigen Ein⸗ 
drücke, welche durch Erſcheinung der Geiſter 
erhalten werden, ungleich ſtaͤrcker ſind, und ſich 
der menſchlichen Natur gewaltſamer bemei⸗ 
fein. Bergolez ift viel erhabener und mus 
ſicaliſcher in dem Stabad, als der Serva 
Padrona. Aus dieſer Anmerkung folgt ganz 
natürlich eine andre, welche darinnen beftes 
. . es zu bewundern iſt, wie unſere 
Mufie 
“= Diefes haͤnget r 1ediglic von der Verſchiedenheit 
des Geſchmacks ab. Der verfaſſer ſcheint hier 
die Verſchiedene Art der Ruͤhrungen zu miß⸗ 
brauchen, und daraus eine der andern i irrig vor 
ziehen zu wollen. N. 
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Muſi ie in dieſer Art beſſer gebildet worden iſt, 


als unſere Poeſien. Die vierte Handlung des 
Foroaſtres, ich rede von der Mufic, das 
Stuͤck Caſtor, als Trauerbilder koͤnnen unſern 

Schriftſtellern einen hinlaͤnglichen Begriff von 
derienigen Ueberzeugung beybringen, welche 
ein Geiſt auf dem Schauplatze der Nation 
erregen kann. Man muß daher aus der 


furchtſamen e eines Abbe Nadal“ 


nicht 
25 = FTadal gratuliert ſich in feiner Vorrede zu dem 
Trauerſpiele Saul, daß er den Geiſt des Sa⸗ 


muel nicht auf der Schaubuͤhne aufgefuͤhret ha⸗ 


be; und er hatte recht, dieſes zu thun; denn 
eine ſolche Kuͤhnheit auf dem Theatre, gehoͤrt 

nur vor Leute, welche Genie haben; gerathen 

aber dergleichen erhabene Vorſtellungen in 
ſchwache und ungluͤckliche Haͤnde, ſo verurſa⸗ 
chen ſie lauter widerwaͤrtige und abgeſchmackte 
Empfindungen. Hier hätte uns der Verfaſſer 
mit wenigem belehren ſollen, worinnen denn 
der geſchickte Gebrauch der Geiſter beſtehe. 
Daß er aber hiervon ſelbſt keine richtige Uhr⸗ 
ſachen anzugeben weiß, erhellet daher, weil er, 
wie unten erhellen wird, in der Vorſtellung 
des Geiſtes, ſelbſt nicht fo glücklich iſt als 
Sha keſpear, welchen er 155 Rn zum Mu⸗ 
ſter anfuͤhret. U. | 


5 Votte de. | 
nicht fo gleich die Folge ziehen, daß die Er ⸗ 
ſcheinung eines Geiſtes demienigen gerade zus 
wider ſey, was wir eben behauptet haben. 
Ein ſolcher Auftritt iſt in der Semiramis 
ſehr wohl gerathen, und es wuͤrde nicht un⸗ 
moͤglich ſeyn, demſelben noch eine neue Art ds 
Erſtaunens benzufügen. Der Herr von Dols 
taire, in feiner denen Liebhabern der Trauer 
ſpiele fo nuͤtzichen Abhandlung, welche ſich vor | 
der eben erwehnten Semiramis befindet, wie 
derlegt die abgeſchmackten Einwuͤrfe, welche 
dieſen Gegenſtand betreffen und das elende 
Gewaͤſche derer, welche davor halten, fie has 
ben etwas ganz beſonders vorgetragen, wenn 
ſie vorgeben, ſie glauben keine Geſpenſter; 
da man doch von dem Herrn von Voltaire 
wohl wahrſcheinlicher Weiſe nicht vermuthen 
kann, daß er dieſelben vor wuͤrcklich halt: 
WMeswegen er denn gar ſcharfſinnig bemer⸗ 
cket, daß dieſer Vorrath der Schaubuͤhne u 
denen bezaubernden Kunſtgriffen gehöre. * ; 
Wir 

) Sind alle Geſpenſter⸗Hiſtorien auf der Schau 
buͤhne ohne Unterſcheid gleich wuͤrckſam; ſo iſt 
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Wir koͤnnen dreiſt und ohne Zureden geſte⸗ 


hen, daß der Befehlshaber in dem Luſtſpiele 


des peters Feſtes uns einiges Vergnuͤgen 


verurſachet. Der Geiſt der Dido in dem 
Aeneas und Lavinia, einer Oper des Fon⸗ 


tenelle, hat mir das letzte mahl als ſie aufge⸗ 
fuͤhret wurde, allerdings geſchienen, als ob ſie 
die Zuſchauer geruͤhret habe. Wer wird 


nicht durch die erhabene Stille und Dunckel⸗ 


heit Hiob am 45. geruͤhret? „In dem Er⸗ 


„ftaunen einer nächtlichen Erſcheinung, als 


de er noch alle 57 5 der Menſchen 
d 2 „eins 

von der abgeſchmackten Vorſtellung eines D. 
Fauſts viel Gutes zu erwarten. Dennoch aber 
bleiben dergleichen Kunſtgriffe des Theaters ie⸗ 


derzeit veraͤchtlich: und zwar aus dem Grunde, 
welchen der Verfaſſer mit dem Serrn von Vol⸗ 


taire nicht zugeben will, weil die Sache denen 

Zuſchauern wenigſtens unwahrſcheinlich iſt: 

ſintemal die Geſpenſter⸗Erſcheinung hier eine 

wuͤrckliche Begebenheit ſeyn ſolle. Aus wel⸗ 
chem Grunde aber es mit der folgenden Erfin⸗ 

dung des Shakeſpear eine ganz andere Be⸗ 

wandniß hat, wird gleich mit mehrerm erhellen. 
Ueberſ. 


3 %/ hſVorre de 


| „eingenommen hatte, bin ich von Furcht und 
„Zittern eingenommen und die Furcht drang 


„bis zu meinen Gebeinen. Ein Geiſt zeigete 


„ſich vor mir und die Haare ſtunden mir zu 
„Berge. Ich ſahe iemanden, deſſen Geſicht 


„ich nicht kannte; es ſtund ein Geſpenſt vor 


„mir und ich hürte eine ſchwache Stimme, als 


ein geringes lispeln, welche ſprach: der 
„Menſch nach dem Ebenbilde Gottes ger 
„ſchaffen, iſt er gerechtfertiget, und wird er 
„künftighin mehr ſeyn, als der, welcher ihn 
„gefchaffen hat? „ ie 


Man erlaube mir alſo, daß ich noch ein 
Beyſpiel zur Erleuterung beybringe. Ich 
entlehne zu dem Ende einen fuͤrchterlichen 

Auftritt des Shakeſpears,“ eines in vielen 
5 1 e 
0 emals iſt ein Verfaſſer der Trauerſpiele dem 


* 


Aeſchiles ähnlicher geweſen, als diefer Shake⸗ 
ſpear. Othello, Hamlet und Macbeth zei⸗ ö 


gen unvergleichliche Züge einer gluͤcklichen Nach⸗ 
ahmung. Wir haben in keinem einzigen Stuͤcke 
ein ſolches Bild des Schreckens, welches die La⸗ 


ſter verfolgt, und mit dem in dem letzten von dies 
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Stücken getreuen Nachahmers des Aeſchiles. 
Hierbey erinnere ich aber meine Leſer, daß ich 
nicht etwan blos üͤberſetze; ſondern nach ger 
fallen abkuͤrtze, hinzuthue und mich gluͤcklich 
ſchaͤtze, wenn ich das wuͤrckliche Genie, wel⸗ 
ches ich mir zum Muſter erwaͤhlet habe, nur 
genau treffe. Uebrigens kann ich nicht um⸗ 
hin, zum Dienſte dererienigen, welche die eng⸗ 
liſche Geſchichte eben nicht ſo gleich bey der 
Hand haben, einen kurtzen Entwurf von der 
Trauergeſchichte Richard des dritten, aus 
welcher dieſer Auftritt genommen iſt, voran 
zuſchicken. Das Stuͤck fuͤhret den Titel: 
Leben und Tod Richard des dritten. Hein⸗ 
rich der Sechſte aus dem Hauſe von Cancaſtre 
wurde durch den Herzog von York vom 
Throne verdrungen, welcher aber bald darauf 
die Unbeſtandigkeit des Glückes erfuhr und 

. Thron 


fen Trauerſpielen verglichen werden könnte. Aus 
der Urſache iſt es auch kein Wunder, daß die Eng⸗ 
laͤnder, in Betracht ſolcher Schoͤnheiten, ihrem 
Shakeſpear alle diejenigen Fehler gern ver⸗ 
zeihen, welche ihn verunſtalten. 


ar 
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Thron und Leben zugleich verlohr. Sein 


Sohn Eduard gelangte wieder zur Krone: 

er hatte zween Bruͤder, den Herzog von Cla⸗ 
renz und Herzog von Gloceſtre und auſſer 
dieſen beyden noch Richard den dritten. Die⸗ 
fer letzte war der allerboshaftigſte und argli⸗ 
ſtigſte eben fo wie er der haͤßlichſte Menſch 
von Leibes⸗Geſtalt war. Er ermordete den 
Prinz von Gallien, den Sohn Heinrichs 
des Sechſten, welcher auch Eduard hieß, 
mit eigener Hand: bald darauf aber ließ er 
den ungluͤckſeeligen Vater im Gefaͤngniß 


gleichfalls ermorden. Näͤchſt dieſen fo wußte 


er Mittel vorzukehren, durch welche der Her⸗ 
zog von Clarenz bey ſeinem Bruder dem Edu⸗ 


ard in einen uͤblen Verdacht gerieth. Jenen 


ließ er in Verhaft nehmen und verbarg ſein 
boshaftes Verfahren mit aller Argliſt: ſchickte 


aber zween Moͤrder in das Gefaͤngniß, welche 


den Prinz ermordeten und den entſeelten Leich⸗ 
nam in ein Malvaſirfaß ſteckten. Der Koͤnig 
Eduard ſtirbt darauf, Richard bemaͤchtiget 
ſich des Throns, nachdem er ſeines Bruders 

6 bey⸗ 


. — 
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beyden Soͤhne ohne alles Mitleiden ebenfalls 
hat ermorden laſſen. Dieſe ſeine ſchaͤndlichen 
Grauſamkeiten verſiegelte und verbarg er da⸗ 
mit, daß er die Prinzeßin Anna, als die hin⸗ 
terlaſſene Wittwe des Sohns, Heinrichs des 
Sechſten zur Gemahlin nahm; welche aber 
bald darauf von ihrem grauſamen Gemahle 
gleichfalls mit Gifte hingerichtet wurde, und 
dadurch denen uͤbrigen Opfern ſeiner Wuth 
aus der Welt folgte. Der Herzog von Bu⸗ 
ckingham, als ein gottloſer Gefaͤhrte dieſes 
grauſamen Prinzen, erhielt von ihm gleich⸗ 
fals den verdienten Tod zum Lohne. Nach⸗ 
dem nun Richard gleichſam von Laſtern ge⸗ 
ſaͤttiget war und ſich lange genung in Stroͤ⸗ 
men von Blute gebadet hatte; ſo muſte er 
ebenfalls die Rache Gottes über ſich erken, 
nen. Der Herzog von Richmond ruͤſtete ſich 
wider dieſen abſcheulichen Prinz zum Kriege, 
lieferte ihm eine Schlacht, gewann ſie, toͤd⸗ 
tete ihn und wurde Koͤnig. 


da Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Auftritt, 
der fünften Handlung. 
Man ſiehet in der Ferne ein Feld, r 
verſchiedenen Gegenden deſſelben dem 
Kriegs gebrauche gemäß, Feuer brennen, 
welches den Schauplatz mit ſeinem ſchwa⸗ 
chen Lichte unten an der Erde ein wenig 
erleuchtet. Das Felt des Grafen von 
Richmont zeigt ſich vor andern vornehm⸗ 
lich: es iſt offen und lieget denen Zur 
ſchauern gerade vor Augen, iſt aber kaum 
ſichtbar. Der vordere Theil des Schau, 
platzes iſt finſter: an der einen Seite iſt 
Richards Felt, er erſcheinet ſchlafend in 
feiner Ruͤſtung und in einem Lehnſtuhle 
ſitzend. Sein Helm iſt mit einer Koͤnig⸗ 
lichen Binde gezieret, ſteht vor ihm auf 
dem Tiſche, auf welchem er den Ellenbo⸗ 
gen gelehnet, den Kopf in die Hand gelegt 
hat und in dieſer Stellung ſchlaͤft. Auf 
em Tiſche ſteht eine Lampe, welche zu 
verlöſchen beginnet und 1985 immer nach 
| und 
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und nach einigen Schein von fich wirft, 
in der Entfernung wirft ſie zuweilen ih⸗ 
ren Schein auf den Richard, welcher in 
einem ſehr unruhigen Schlafe zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Man mercke, daß, nach dem der 
Schein des Lichtes ſich immer mehr und 
mehr verliehret, man dieſen Theil des 
Schauplatzes 1 0 deutlich unterfi beiden 
kann. 


Der Erſte Geiſt.“ 
Printz Eduard, der Sohn Sein⸗ 
richs des Sechſten in einer kriege⸗ 
riſchen Kleidung und an der einen 
Seite blutig 


M orgen, Richard, fordert endlich meine 
unverſoͤhnte Seele die dich drohende 
und druͤckende Rache! Morgen wirſt du, dem 
raͤchenden Himmel ſey es gedanckt, welcher die 
a d F AL Wuͤn⸗ 
25 Hunte muß man nicht vergeſſen, daß, indem ſich 
die Geiſter an den Richard machen, demſelben 

öfters Seufzer, mancherley Bewegungen, wel⸗ 

che von einem innerlichen Schrecken zeigen, ent⸗ 
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Wuͤnſche eines ſehr gerechten Haſſes erhoͤret, 
alle dieienigen Stiche fuͤhlen, mit welchen du 
mein Herz durchbohret haſt, da ſich kaum die 
Bluͤthe meiner traurigen Jahre zeigte! Ems 
pfinde alle Schrecken des dich erwartenden 
Todes! Stirb in Verzweifelung, in W 
ſtirb! b 
Der zweyte Geist, 
Heinrich der Sechſte, mit der Rro⸗ 
ne auf dem Zaupte und einem Roͤ⸗ 
niglichen Mantel umgeben, wel⸗ 
cher ganz mit Blute beflecket 
iſt. 1 
| a 
faren und ſich ſehen laſſen. Naͤchſt dieſem, daß 
die Geiſter nach einander, immer langſam aus 
der Erde hervor kommen, daß ſie eben daſelbſt 
hin, nachdem ſie den Richard geaͤngſtiget und 
verflucht haben, wieder zuruͤcke kehren: daß man 
ſie nicht lange in den Augen der Zuſchauer laͤſſet. 
Weil dieſes die Vorſchriften nicht geſtatten, wel- 
che von dem mahleriſchen Schmucke der Schau⸗ 


buͤhne handeln. Der beruͤhmte Garricke iſt der⸗ 
ienige, welcher in Londen gemeiniglich die Rolle 
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B etrachte Wütherich, dieſes durchlauch⸗ 
| tige Opfer, deſſen Bruſt deine unerz 
hoͤrte Grauſamkeit durchbohret hat.“ Der 
geheiligte Name hielt deine vermaledeyte 
Fauſt nicht zuruͤcke. So gar die Finſterniß 
eines fuͤrchterlichen Gefaͤngniſſes muß von dei⸗ 
ner Bosheit zeigen und dieſe in ein helles Licht 
verſetzen. Mein Blut wallet noch warm aus 
meinen Adern, deine Grauſamkeit anzuklagen. 
Heinrich iſts, welcher den Himmel flehet, die 
verdiente Rache an einem Richard zu voll 
ſtrecken. Empfinde alle Schrecken des dich 
„%% «ö «; —md.̃ ße er- 
des Richards zu ſpielen pflegt: und man ſagt 
von ihm, daß niemals ein Acteur geweſen fen, 
welcher eben dieſe Rolle beſſer geſpielet, und da⸗ 
a mehr Achtung bey den Ahe erlanget 
85 Dieſer Prinz wurde in dem Gefaͤngniſſe mit vielen 
Wunden eines Dolches von dem unmenſchlichen 
Richard ermordet. Der Auftritt, welcher uns 
dieſe Begebenheit vorſtellet, iſt fuͤrchterlich: es iſt 
dieſes die Entwickelung der fuͤnften Handlung 
des Trauerſpieles, welches Beinvich der Sech⸗ 
ſte benennet wird. 


ö aa. 


erwartenden Todes! Stirb in Derztveif | 


lung, in Wuth! Stirb! 3. 


Er wendet ſich gegen das Bager des | 


Richmond. 


Du aber! jugendlicher Held! Rächer un⸗ 
ſeres Geſchlechts! beſchleunige nunmehr das⸗ 
ienige Schickſal, welches dir durch mich ver⸗ 
kündiget wird“ *. Der Himmel verleihe dir 
Muth und Tapferkeit, er ziere dein trium⸗ 
phirendes Haupt mit einer ee Krone. 


Der | 


e Diefer Schlußreim enthalt den 1 in der 
Erugliſchen Sprache und iſt in dieſer, wegen des 
darauf gelegten Accentes ungleich ſtaͤrker, als 

3. E. in Franzöſiſchen: wegen der mehrmaligen | 
Wiederholung dieſer B Verwuͤnſchung aber wird 
dieſelbe immer ſtaͤrker. Dieſes ſind Schoͤnhei⸗ 

ten von einer ſolchen Art, welche blos einer ge⸗ ö 


wiſſen Sprache, wie hier der Engliſchen gen 
| find. 

* Denn Heinrich verkuͤndiget in dem Trauerſpiele 
eben dieſes Namens, dem jungen Grafen von 
Richmond, daß er die eee Krone erlan⸗ 

gen werde- 
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Der dritte Geiſt, 


Der Serzog von Clarenz in 
blutiger Geſtalt. 


M orgen wird das vergoſſene Blut dei⸗ 
nes Bruders! uͤber dich, uͤber deinen 
Kopf kommen, und geraͤchet ſeyn! Betrachte 
in dieſer Geſtalt den durch deine oraufamen 
Zuſam̃enverſchwoͤrungen ermordeten Clarenz, 
denienigen Clarenz welcher dich zaͤrtlich liebte 
— — Dein Untergang nahet bereits heran. 
Dein Schwerdt wird endlich zerbrochen aus 
deinen Haͤnden fallen. Richard! Himel, Hölle, 
alles beſtrebt ſich deinen Untergang zubeſchlei⸗ 
nigen; eine Menge grauſamer Fluthen zie⸗ 
hen ſich uͤber dr zuſammen und ſtehen unbe⸗ 
weg⸗ 


Dieſer Herzog von Clarenz wurde aus der Urſache 
ins Gefaͤngniß gefuͤhret, weil er Georg hieß, und 
ein Wahrſager dem Koͤnige eingebildet hatte, daß 
der, deſſen Namens Anfangsbuchſtab ein G. waͤ⸗ 

re, das Königliche Geſchlecht ausrotten würde, 
Aus dieſer Urſache ließ ihn der gr auſame Richard 
im Gefaͤngniß ermorden. 
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weglich. Empfinde alle Schrecken des dich 
erwartenden Todes! Stirb in Verzweife⸗ 
lung! in Wuth! Stirb! 


Der vierte und fuͤnfte Geiſt. 


Dieſe beyden erſcheinen a | 
als ein Paar junge Kinder und 
Richards Bruders Soͤhne: fie 
find weiß gekleidet, haben ſich 
umfaſſet und ſind ganz und gar 
blutig. Sie waren wuͤrcklich in 
dieſer Geſtalt in einem Bette an⸗ 

getroffen und ermordet. | 
(Sie, Grauſamer! zwey unſchuldige 

Opfer, welche deine unerhoͤrte Regier⸗ 
| ſucht in der Bluͤthe ihrer Jahre verzehret hat. 
O! koͤnnte unſer ſeufzende Geiſt deiner graus | 
ſamen Bruſt den ſchmerzhafteſten Tod berei⸗ | 
ten! Wären wir doch vermoͤgend, deinen 
Leib durch einen fuͤrchterlichen Stahl zu of⸗ 
nen, dein 1 kei wee mit unſern 


Haͤn⸗ 
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Händen dir zu entreiſſen, dich ferner in der 


Nacht des Todes mit ſchrecklichen Bildern zu 
ängftigen und uns deinen verwegenen Blicken 
beſtaͤndig blaſſer, und blutiger zu zeigen! Ems 
pfinde alle Schrecken des dich erwartenden 
Todes! Stirb in Verzweifelung! in Wuth! 
Biß a 
Derr ſechſte Geiſt. 

Die Prinzeßin Anna ‚ binterlaf 
fene Wittwe eines Prinzen Sein: 
richs des Sechſten. Sie hatte die 
Schwachheit oder vielmehr 
Leichtfer tigkeit begangen, den 
Richard zu heyrathen, und zeige⸗ 
te ſich noch ganz von dem Blute 
ihres ermordeten Gemahls be; 
ſpritzt: iſt in Trauer gekleidet, 
traͤgt ein Wittwenband um den 
Haupte und iſt mit einem ſchwar⸗ 
zen Schleyer bedecket. | 
oo ERST of Kens 
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Ke du, o Richard! in dieſer Geſtalt | 

deine ungluͤckſeelige Gemahlinn, die un⸗ 
getreue ihres erſten Eheherrn, welche, durch 


Wahn witz getrieben, dir mit Hand und Mund 


die eheliche Treue zugeſagt hat. Deren Un⸗ 
tergang der rächende Himmel durch deinen 
verübten Mord beſchleunigte, deren Augen 
niemals einen fanften Schlaf genoſſen, fons | 
dern deren Leichtfertigkeit durch unaufhörlich N 
marternde Vorſtellungen beſtrafet wurde Ich 
erſcheine, dir alle Unruhen zu erregen, welche 
unglückſeeligen Herzen schrecklich ſeyn koͤnnen. 
Mein Geiſt verfolgt dich, er umfaſſet dein 
Herz, welches durch mich, wo moͤglich einen 
doppelt ſchmerzhaften Untergang ausſtehen 
fol! Empfinde alle Schrecken des auf dich 
eilenden Todes! Stirb in Verzweiflung! in 
Wuth! Stirb! . 
Der Siebende Geiſt, 
Der BSerzog von Bukingham 
als ein Pair gekleidet, einer von | 
denen hitzigſten Anhaͤngern des 
Bie 
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Richards, welcher aber kurz vor 
ſeinem Tode zu dem Richmond 
übergehen Wi 5 
| iehe hier deinen erſten Schmeichler und 


dss letzte Opfer deiner Wuth. Die⸗ 
ſen traurigen Lohn verdiente ich: denn ich 


war o! Wuͤtherich! der Mitgenoße deiner 
Verbrechen. Dieſes allein verdiente einen 
ſchmaͤhlichen Todt. Wohlan trage dieſes 
mein Bildniß in deinem Herzen bis zu der 
blutigen Schlacht, welche dir dein ſchreckliches 
Ende bereitet! Traͤume von lauter Blut, 
Todt! Mord! Verzehre endlich ſelbſt dein 
in Thraͤnen ſchwimmendes Herz! welches von 
beſtändigen Schauder bereits ſchon verwelcket 
iſt! O! wäre daſſelbe bereits in die ewige 
Gluth der Hoͤlle hinabgeſtuͤrzt! Hauche end⸗ 
lich einmal, Richard in unendlichen Qvaa⸗ 
len den verbrecheriſchen Geiſt von dir! Em⸗ 
pfinde alle Schrecken des auf dich eilenden 
Todes! Stirb! in Verzweifelung, Wuth, 


Stirb! 2 
| SON Sich 


hatte dir meinen Beyſtand verſprochen und 
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Sich gegen den Richmond wendend. Kl 
Ol Richmond! Unter dir zu dienen und 
dich zu vertheidigen, brannte mein Herz in 
Flammen. Der Himmel aber hat mir die 
Gluͤckſeeligkeit nicht geſtattet, als einer deinen 
Unterthanen meine Schandthaten zu buͤßen. 
Dir zeigt meine bereits mit den Schrancken 
des Todes umgebene Stimme den bevorſtes 
henden Sieg an. Der Himmel wird ale 
todtlichen Pfeile von dir weit entfernen und 
deine Schutzengel ergreifen bereits das 
Schwerdt, an deiner Seite den Sieg zu er- 
fechten: bis der Wüͤtherich durch deine Waffen 
zermalmet mit unzähligen Donnerſchlaͤgen 
wegen ſeiner Bosheit, Stolz und Schand⸗ 
thaten, in den Abgrund geſtuͤrtzt iſt. 


Eine Menge von Geiſtern 
Kommen auf einmal und zwar 
von allerley Große, Alter und Ge⸗ 
ſchlechte zum Vorſcheine, in ver⸗ 
ſchiedener Kleidung: indeſſen find | 
viele derſelben in langen Schleye⸗ 
hi | IT IE 
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re eingehuͤllet und mit Blute be; 
ſpruͤtzet. Sie ſchreyen alle zu⸗ 
gleich: | 

Betrachte, Tyrann, dieſes geſammte Volck | 
zugleich als das unſchuldige Opfer, welches 
deine Wuth durch einen unendlichen Krieg 
verſchlungen hat. England, deiner Grau⸗ 
ſamkeit aufgeopfert, ſchreyet voll Angſt wider 
dich gen Himmel. Und der Schutz der Un⸗ 
glückfeeligen, die Stuͤtze unſerer Rechte ruͤſtet 
ſich bereits, dein boshaſtes Haupt zu zerſchmet⸗ 
tern: der Herr und Richter der Koͤnige hat 
bereits dein Todes Urtheil geſprochen. 
Erwarte alle Schrecken des auf dich ei⸗ 
lenden Todes! Stirb i in Verzeiflung. Wut, | 
Stirb! | 
Sie fahren wieder in die Erde. 

e wird einige Augenbli⸗ 
e cke⸗ 
* Diefer Krieg war derienige, welcher zwiſchen de⸗ 
nen Anhaͤngern der weiſſen und rothen Roſe 
gefuͤhret und durch welchen fo viel Blut vergoſ⸗ 

ſen wurde, 


s Vorne dee 

cke durch allerley Verʒuckungen 
geruͤhret; darauf fahren einige 
Feuerflammen aus der Erde, nach 
welchen abermal ein ſcheußliches 
Geſpenſt zum Vorſcheine kommt, 


welches in der einen Sand einen N 
blutigen Dolch, in der andern ei⸗ 


ne brennende Fackel fuͤhret und 
auf den Richard zueilet. 


| 


| 
| 
| 


Endlich, Richard, erhalte ich meinen Raub! 


Morgen ſtrafe ich deine Bosheit! Morgen | 
wirft du durch unzählige Pein aus der Welt 
verbannet! Ewig ſollen mich deine Thränen 
und Blut naͤhren? Durch mich ſoll alsbald 
ein unſchuldiges Volck geraͤchet ſeyn! Ich 
welche durch kein Geſchrey und ewige Gottes 
laͤſterung von Wuth verzehrter Tyrannen 
gerührt werde, vereinige dich mit Pein und 
Hölle. Ich eile ſchon, dich unaufhoͤrlich zu 
qvaͤlen und zu nagen. Beſtaͤndig ſollſt du 
von neuen wire werden, um ewig zu ſter⸗ 

ben? 
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ben! Betrachte vor dir den Schlund der 
Hölle, melche bereits ihren Rachen aufge» 
ſperret hat, dich ſtraf baren Sterblichen zu ver⸗ 
ſchlingen. Ewige Biſſe des Gewiſſens, als 
die vornehmſte Pein und der Koͤnig der mar⸗ 
ternden Geiſter, verſencke ich 1 if in 
dein Herz!! 

Der Geiſt faͤhrt wieder in die 
Erde und laͤſſet eine Seuerflamme 
zuruͤckſchieſſen. Mage 


ER Ni 


*Die unmittelbar vorhergehende Menge der Gei⸗ 
ſter wie auch diefe Erſcheinung der Furie ſind 
meine Erfindung: und ich wuͤnſche, daß, ob fie 
gleich nicht zu dem Original 8 1 

0 moͤgen. 5 


Wofern des Hrn. Verfaſſers Geiſterſchaar 
nicht wie die Affen zu einem gleichförmigen Vor⸗ 
trage abgerichtet ſind, duͤrfte derſelbe den Zu⸗ 
ſchauern unmöglich gefallen koͤnnen. Daher 
halten wir davor, der Hr. Erfinder habe ſich in 
dieſe Art der Vorſtellungen, welche doch noth⸗ 
wendig ſelten ſeyn muͤſſen, ein wenig zu ſehr ver⸗ 
liebt. Eſt modus in rebus. U. 
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iche 
ebt auf einmal den eh von 
dem Tiſche in die Zoͤhe, wirft ſich 
hin und her, faͤngt im ſchlafe mit 
großer Seftigkeit an zu ſchreyen 
und der ganze Schauplatz wird 
auf einmal helle. 
Man ſtille das Blut in meinen Wunden | 


rn —. — * 


— — Richmond — — wird den Sieg 
erhalten — — So gleich — Lein 
flüchtig Pferd — — Himmel! — — 


Er ſpringt von feinem Lehnſtuh⸗ 
le auf, gehet einige Schritte fert, 
gleich als ob er fliehen wolte. Er⸗ 
wachet darauf und ſteht ſtille. 

Verzagter! du fuͤrchteſt dich; — — du 
erſchrickſt über einen Traum! über eine bloße 
Dorflelung! | | 


Er ſiehet nach allen Seiten. 
O! — — Woher Ahe denn dit | 
Schrecken e | | 


> Legt 
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Legt die Band auf die Bruſt. | 

Aus meinem eigenen Herzen. Diefes vers 
miſcht mein Leben mit Gift und Galle, es 
klagt mich an, verdammt kei un u 
gen Himmel! 

ep gebet‘ einige Schritte auf der Bühne 
fort uud leget die Hand beſtaͤndig auf 
die Bruſt. 

Solte ich denn dieſe unertraͤgliche Stim, 
me nicht i in meiner Bruſt erſticken koͤnnen? 
Er ſtehet ſtille und bleibt in eben der Stellung. 
Geeſtatte mir doch, o unerbittlicher Raͤcher, 
daß ich mich nur ein wenig erhole: Laß nur 
den Scepter i in meinen Händen; 5 ich erkenne 
mich ſchuldig. 

Schlaͤgt ſich an die Bruſt. | 25 
Dieſen Feind der Könige will ich bald 
uͤberwinden. | | 
Richtet die Augen gen Himmel und gehet 

einige Schritte fort. 0 

Der Himmel zeigt blos den ſchwachen 
Glanz der Sterne, und die Nacht verbreitet 
ö ae duncklen Schleyer uͤber den Erdboden. 
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Ein kalter Schauder des Todes erſtarret alle 
meine Glieder. Was habe ich denn zu fuͤrch⸗ 
ten? Und vor wem zittere ich? Ich bin ig 
hier ganz allein. — — Wer derurſacht 
mir denn eine ſolche Furcht? — — Ich, 
ich ſelbſt zittere vor mir, und kann mir nicht 
entgehen. Die Biſſe des Gewiſſens, welche 
meine Seele erfüllen, umfaſſen mein Herz ! 
Alle meine Bosheiten wachen auf einmal auf, 
und empoͤren ſich wider mich, o Himmel! 
Bis zud dem innerften Grunde meines Herzens 
dringet ein tödtlicher Schmerz, nennet mich 
mit lauter Stimme einen treuloſen, einen 
grauſamen Moͤrder, einen abſcheulichen Ver⸗ 
tilger meiner naͤchſten Blutsverwanndten! 
Ja die Hoͤle hat bereits alles Gift in meine 
Bruſt verſchuͤttet: das ganze Heer der pla⸗ 
genden Geiſter qvaͤlet mich, unter meinen 
Fuͤßen erblicke ich nichts, als einen erſchreck⸗ 
lichen Abgrund! Welcher Sterblicher wird 
das klaͤgliche Schickſal desienigen bedauern, 
welcher die kl und ein Fluch der ganzen 
8 Welt 


FR 
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Welt war: eilete mir gleich alle menschliche 
Gewalt zu Huͤlfe, wuͤrde auch dieſe meinen 


Untergang abwenden? Wohlan, ich will mei⸗ 


* 


nem verdienten Schickſale ein ſchleuniges En⸗ 


de machen! Gluͤckſeelig werde ich mich ſchaͤtzen, 


wenn mann mich nur vergießt, ohne mich zu 


bedauern! Unfuͤhlbarſter unter den Men⸗ 
ſchen, Richard, der du kein Mitleiden iemals 


erkannt haſt! unterſtehſt du dich noch auf ei⸗ 


nige Gnade Anſpruch zu machen? 


Was vor ein Traum! Es ſchien, ich er⸗ 


blickte lauter ſchreckende Geiſter aller derer | 
Unglückſeeligen, welche meiner Wuth aufge⸗ 


opfert ſind, gantz blaß, mit Blute beſpritzt, er⸗ 
zuͤrnt, hoͤchſt betruͤbt, in Schleyere N 


verſammlet! Ich hörte ihr Geſchrey des T 
des — — ihre klagenden Drohungen — 


alle ſchienen ſich in einem betrüͤbten e Schmerze 


zu vereinigen, um den folgenden Tag ihren 
raͤchenden Zorn an mir auszuüben. + 


RT ft 


= Diefes Beyſpiel der Geiſter⸗Erſcheinungen hat der 


Verfaſſer ſehr glücklich gewaͤhlet: und es iſt nicht 
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das Dunckele und die Erſcheinung der 


Geiſter ein Theil unſerer Schaubuͤhne bis her 


zu leugnen, daß eine dergleichen Vorſtellung auf 
der Schaubuͤhne einen beſondern Eindruck ver⸗ 
urſache. Betrachten wir die Kunſt des Erfin⸗ 
ders genau, fo bemerken wir, daß fie darinnen 


> 


zu ſetzen ſey. Die ganze Erſcheinung dieſer 


figen Bosheiten herruͤhrenden böfen Gewiſſens, 


welcher Zuſtand wohl nicht leicht geſchickter, als 


durch einen auf dieſe Weiſe vorgeſtellten Traum, 


gemalet werden kann. Mithin iſt es dem Er⸗ 


finder gleich, ob die Zuſchauer die Geiſtererſchei⸗ 


nung vor wahr oder irrig halten. Der Nach⸗ 


druck aber wuͤrde ſo gleich ungemein geſchwaͤchet 
worden ſeyn, wenn der Verfaſſer das erſtere an⸗ 


Geiſter ſoll weiter nichts deutlich vor Augen ma⸗ 
len, als die klaͤgliche Verfaſſung eines aus haͤuf⸗ 


genommen oder aus der Geiſter Erſchinung wol 
gar Folgen gezogen haͤtte, woraus denn erhellet, 
in welchen Faͤllen eben dieſe Vorſtellungen auß 
der Schaubuͤhne gluͤcklich gebraucht werden 
koͤnnen: und der Verfaſſer mit dem Zerrn von 
Voltaire ſehr irret, wenn beyde behaupten, daß 
der Wuͤrkſamkeit der Vorftellung in keinem Fal⸗ 
le etwas abgehe, die Zuſchauer mögen von den 
Erſcheinung der Geiſter Ne wie ſie wollen. 
Ueberſ. f 


,, 2 
noch wenig von uns ausgebeſſert, ſo giebt es 
auſſer dieſen noch einen andern Theil, welchen 


man eben ſo ſehr vernachlaͤßiget hat; und 


dieſes iſt die Pantomime, welche die Grie⸗ 
chen und Roͤmer zu der groͤſten Vollkommen⸗ 
heit gebracht haben, dergeſtalt, daß fie füglich 
die Sprache des Koͤrpers oder die allererſte 
Sprache der Leidenſchaften genennet oder un⸗ 


ter dieienigen erhabenen Triebe gerechnet wer⸗ 


den kann; welche unſere bisherigen Verfaſſer 


der Schauſpiele faſt gar nicht geachtet haben. 


Darf ich kein Bedenken tragen, als ob ich das 


Anſehen gewinnen möchte, mich ſelbſt zu ſchmei⸗ 
cheln; fo werde ich hier die Perſon des Euthim 


zu einem Beyſpiel anfuͤhren. Ihre Stumme 
Rolle ſcheinet ſchon durch das bloſſe Leſen die 
Neugierde zu reitzen, auf dem Pappire zu ge⸗ 
fallen; und wie viel mehr wird dieſes nicht 
durch die wuͤrkliche Vorſtellung geſchehen. 
NRuͤhret dieſes ausdrückliche Stillſchweigen 


nun gleich nicht von meiner Kunſt her; ſo iſt es 
0 Bon der innern Beſchaffenheit der Sache 


ſelbſt 
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ſelbſt und meiner Wahl zu verdanken. Es 

giebt gewiſſe Stellungen, Bewegungen, Zei⸗ 
chen der Empfindung, welche eine genaue Be⸗ 
trachtung weit über den Reichthum aller Does | 
ſien erhebet. Hierinnen beftehet dasienige, in 
‚weichem die Trauerſpiele der Griechen vor den 
unſerigen einen groſſen Vorzug haben. Kin⸗ 
der, Alte, welche ſich zu den Fuͤſſen des Bed | 
pus werfen, ein ganzes Volk, welches in den 
Haͤnden und auf den Koͤpfen Kraͤnze von 
Zweigen trägt, Jocaſta, welche denen Daußs | 
goͤttern Blumenkraͤnze und Weyrauch brin⸗ 
get; Philoctet, welcher vom Schmerze ganz 
verwirret, und fich verzehret, tiefe Seufzer hoa⸗ 
let, und endlich fo gar feine Wunden zeiget; der 
ſterbende Phoͤdrus, welcher faſt gänzlich auf 
einem Bette ausgeſtrecket ift, ſich der nagenden | 
Leidenſchaft unterwirft, ein Tuch vor das Ge⸗ 
ſicht haͤlt, ſeine Schamroͤthe zu verbergen, in⸗ 
dem er feiner Amme die fchändliche Liebe gegen 
den Sippolit offenbaret; Hecuba, welche mit 


zerſtreuten Haaren im Staube lieget, ihre Kin⸗ 
der, 


rede 7 
der, ihren Gemahl, ihr unglüͤckſeeliges Schick⸗ 
ſal beweinet und ſich in ſtarker Verzweiflung 
befindet; die jungen Kinder des Hercules, wel⸗ 
che zu einem Altare fliehen und dergleichen 
mehr, dieſes ſind dieienigen Vorſtellungen, in de⸗ 
ren Betrachtung die Griechen ihr Vergnügen: 
ſetzten. Wenn man vermoͤgend iſt, in einem 
Schauſpiele denen Handlungen die rechte 
Geſtalt oder die gehoͤrige Vorſtellung zu geben, 
darinnen iſt eigentlich die glückliche Wuͤrkung 
der Pantomime zu ſetzen. Racine hat in ſeiner 
Athalie dieſes mit einem fo glücklichen Erfolge 
geleiſtet, daß andere Verfaſſer der Schauſpiele 
ſich billig befleißigen ſolten, ihm nachzuahmen. 
Die Englaͤnder haben gewuſt, aus dieſer Quelle 
der theatraliſchen Schoͤnheiten ihre Vortheile 
zu ſchoͤpfen. Die Gemahlin des Machbeth 
(nicht Machbeth ſelbſt, wie dieſes ein ſonſt 
geſchickter Gelehrter * irrig vorgegeben,) hatte 
ſich zugleich mit ihrem Manne verſchworen; 

und nachdem ſie den König Duncan ihren Va⸗ 


7 er 
der Verfaſſer des Schreibens von dem Tauben 
und Stummen. 
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ter ermordet; ſo bemaͤchtigte er ſich des Ecoſ⸗ 
ſiſchen Thrones. Seine Gemahlin verfiel 
darauf in alles dasjenige Unglück, welches dem 
Laſter auf dem Fuſſe nachzufolgen pfiegt, und 
wurde nachtwandelnd. Man ſiehet ſie alſo 
auf der finſtern Scene mit verſchloſſenen Aus 
gen und in einem tiefen Stillſchweigen herum⸗ 
wandeln, betraͤgt ſich in ihren Handlungen al⸗ 
ſo, als ob ſie ihre Haͤnde von dem Blute wa⸗ 
ſchen wolte, womit ſie ſich beſudelt hatte. Was 
vor ein fuͤrchterlicher Anblick! und welche erha⸗ 
bene Wahrheiten, ſtellet man ſich nicht darun⸗ 
ter vor! In eben dieſem Stücke erſcheinet der 
Geiſt des Banquo, welchen Machbeth hatte 
ermorden laſſen und ſetzet ſich bey einem 
Schmauſe an die Stelle deſſen, welcher ihn vers 
drungen hatte. Dieſes ſchreckliche Geſpenſt 
erſcheinet zu verſchiedenen malen in einer bluti⸗ 
gen Geſtalt, und wird von niemanden als dem 
Machbeth bemerket, deſſen Schreck ſehr nach⸗ 
druͤcklich vorgeſtellet wird. Der Geiſt des 
Vaters des Hamlet, bevor er noch ein Wort 
| gere⸗ 
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geredet 5 giebt ſeinem Sohne zu verſchiede⸗ 

| nen malen ein Zeichen mit dem Finger, und er⸗ 
hebt fich jegliches mal von der Erde in die Hoͤ⸗ 
he. Durch dieſe deutliche und fuͤrchterliche a 
Vorſtellung hat Shakeſpear ſeinem Stuͤcke 
alle diejenige fuͤrchterliche Geſtalt gegeben, wel⸗ 
che es nur erhalten konnte. Er erreget dadurch 
die Neugierde des Zuſchauers, belebt die An⸗ 
nehmlichkeit und bereitet das Gemuͤth zu einer 
feurigendeidenſchaft vor. Die Pantomime, weñ 
ſie mit dem gehoͤrigen Geſchmacke gebraucht 
wird, trägt zu der Verbindung und Ueberein⸗ 
ſtimmung eines Schauſpiels, auf eine erhabe⸗ 
ne Art, ſehr vieles bey, vornehmlich wenn ſie 
über dieſes noch mit einem geſchickten Gedichte 
| unterflügt wird: deñ ein jedwedes Stuck, wenn 
es nicht in Verſen verfaſſet iſt, ob es gleich ſonſt 
| die übrigen Eigenſchaften eines Schauſpiels 
hat, wird dennoch nur eine kurze Zeit das Ge⸗ 
müth ergoͤtten ? Na Weil 
= Dieſer Geſchmack dürfte wol (ehr wenig allge - 

Ki mein ſeyn: weil aus dem Vortrage der gebun⸗ 


denen 2055 das e e 0 195 
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Weil mein vornehmſter Zweck darinnen 
beſtehet, daß ich geſonnen bin, diejenigen Bes 
griffe aus einander zu wickeln, welche ich bes 


reits in der erſtern Vorrede hin und wieder eins 


geſtreuet habe; fü glaube ich, daß eine Ant⸗ 
wort auf diejenigen Critiken, mit welchen man 
mich beehret hat, kuͤrzlich beyzufugen ſey: vor⸗ 


nehmlich, da dieſelbe verſchiedene Gegenſtaͤn⸗ 


de der mäßigen Erkenntniß in meiner Kunſt bes 
trift. Man beliebe ſich daher abermal zu er⸗ 


innern, daß ich nicht geſonnen bin, den Lehrton 


anzunehmen, ſondern mich bey denen Raths | 
zu erholen, deren „ vorzüglicher ift, 


als die meinige. 


Man hat mir naͤmlich vorgeworffen, * 
daß ich dem Abte nicht Bewegungsgruͤnde ges 


nung gegeben habe, dem Bruder Arſene die 
Erlaubniß zu ertheilen, einen Fremden zu ſich | 


zu laſſen und ſich mit ihm zu unterhalten. Ich | 
habe bemerkt, daß dieſe Critik gegruͤndet ſey: 
und ich a es fey die befte Art, auf Criti⸗ | 


| ; en 
ir „ Der Berfaffer des Raute litteraries 
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ken zu antworten daß man ſich zu beſſern ſucht, 
wenn man anders überzeugt iſt, daß die Eins 

wuͤrfe gegründet ſind. Aus der Urfache habe 
ich mich beflieffen, dieſem Abte ſolche Verſe in 
den Mund zu legen, aus welchen eine ſtaͤrkere 
Nothwendigkeit dieſer Erlaubniß erhellen wird. 
Man darf aber nicht erwarten, daß ich eben ſo 
wilig ſeyn werde, die Rolle des Orſigni, wel, 
che eben dieſer Tadler gleichfals gemisbilliget 
hat, zu aͤndern. Denn er verlangte, daß ich 
mich nicht fo genau an die wuͤrklichen Nach⸗ 
richten gebunden und den Orſigni nicht als ei⸗ 
nen wuͤrklichen Liebhaber der Adelaide ſolte an⸗ 
gegeben, ſondern ihm die Rolle eines bloßen 
Freundes gegeben haben ſolte. Wuͤrde ich 
dadurch aber nicht meinen Zweck verfehlt ha⸗ 
ben, wenn ich dem Orſigni dieſen der eigentli⸗ 
chen Abſicht gemäßen Character nicht beuger 
legt haͤtte; ſintemal die Reitze der Adelaide, 
welche die unſichtbare Seele des Stückes iſt, 
dieſes erfordern? Indem Orſigni dieſelbe wuͤrk⸗ 


g a a ſo redet er auch von ihr mit weit groͤſſe⸗ 
fi rer 


7 
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rer Lebhaftigkeit. Dieſe beyderſeitigen ver⸗ 
liebten Neigungen alſo, tragen zu dem gemein 


ſchaftlichen Zwecke und der Einfoͤrmigkeit der 


Handlung, meiner Meinung wenigſtens nach, 10 


vieles bey. Auſſer dieſem fo erhellet auch die 


Großmuth des Orſigni daraus, daß er ſeinen 
Nebenbuhler tröftet und ihn demjenigen Frau⸗ 
enzimmer wiederum zuzufuͤhren ſucht, welches | 


er ſelbſt liebte. Hierdurch aber wird der Zu⸗ 


ſtand des Comminge viel betruͤbter, ſchmerz⸗ 


hafter und widerſtreitender; durch welchen 
Etreit der Leidenſchaften denn diejenigen gro ⸗ 
ſen Bewegungen natuͤrlicher Weiſe entſtehen, 
welche ein Schauſpiel vornaͤmlich beleben. 
Daher habe ich geglaubt, daß alles auf die 
Adelaide ankaͤme, welche die vornehmſte 
Triebfeder in meinem Schauſpiele iſt. Aus 
welcher Urſache ich denn nicht wohl einen ſol⸗ 
chen Plan habe entwerfen können, welcher mich 
” meinem vornehmſten Zwecke entfernet haͤt⸗ 


— — 


Dem Vater des Comminge hatte ich, 
kam erften Entwurfe gemäß, nach dem Klo⸗ 


her de la Trappe, mit 12 Seftigften Schmer⸗ 


ze 
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ze erfuͤlet, hinkommen und bereuen laſſen, daß 
er ſeinen Sohn bezwungen habe, ſich von ihm 
los zu reiſſen: wie er beſtändig neue Nachrich⸗ 
richten von demſelben wiſſen will, und zu der 
Einoͤde wegen verſchiedener zweifelhaften 


aufhalte, gelanget. Nachdem ſich Vater 
und Sohn endlich antreffen, umarmen ſie ſich 
und vergieffen häufige Thränen. Was iſt 
dieſes vor ein glaͤnzender Auftritt, welchen man 
hier ausführen kann! wie viel Erhabenes laͤ⸗ 
ſet ſi fich hier nicht entwickeln! Was wuͤrde aber 


wuͤrde ſie dadurch gewis wenigſtens abge⸗ 
brochen und entkraͤftet haben, wo ſie nicht gan 
und gar erſtickt waͤre: aller dieſer Vortheil be⸗ 
ziehet ſtch endlich auf die Adelaide nnd kommt 
bey derſelben zuſammen. Als ich funfzehn 
ahr alt war und die Kuͤhnheit hatte ein Trau⸗ 
erſpiel, Coligni betitelt, zu verfertigen, damals 
hätte ich mich verleiten laſſen, eine dergleichen 
2 zorſtellung zu nehmen und ſie auszufuͤhren. 
8 ae aber, da ich von dem Werthe des 
Er Na⸗ 


Nachrichten, daß Comminge daſelbſt ſich 


aus der Hauptvorſtellung geworden ſeyn? Ich 
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Naluͤrlichen und der Wahrheit beſſer untere 
richtet bin, glaube ich eben fo viel Erkenntniß in 
meiner Kunſt erworben zu haben, als ich Drei⸗ 
ſtigkeit beſitze, dergleichen entfernte Schoͤnhei⸗ 
ten bey Seite zu ſtellen und ihnen das wahre, 
iedoch ohne Schwuͤlſtigkeit und Glanz vorzu⸗ 
ziehen: dieſes ungekuͤnſtelte und wenig verwi⸗ 
ckelte wird indeſſen ſo wenig bemerket, ob es 
gleich überaus ruͤhrend iſt, daß es nur wenigen 
ſcharfſinnigen deutlich in die Augen fällt. Ein 
Verfaſſer der Schauſpiele muß iederzeit dar⸗ 
auf bedacht ſeyn, daß er niemals das Weſent⸗ 
liche dem Zufälligen aufopfert. Wenn es 
gleich durch einen unglücklichen Zufall, wegen ) 
des verdorbenen Geſchmackes geſchiehet, daß 
er in dieſer Veränderung glücklich iſt, welche 
wider die Wahrheit der Kunſt ſtreitet; ſo darf | 
er ſich mit einem ſo glücklichen Erfolge nichts zu | 
gute thun: weil derſelbe nur eine kurze Zeit 
waͤhret. Die genaue Nachahmung und die 
Erkenntniß der Natur ſind dasienige, welches 
fo wohl groſſe Maler als Poeten gebohren und 
ihnen den e aller Zeiten erworben hat. 
| Was 


4 
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Was den Auftritt des Euthim in der erften 
Handlung anbetrift, ſo werde ich denſelben 
weitlaͤuftig rechtfertigen: ich betrachte ihn als 
ſehr nothwendig und als einen Grund, aus wel 
chen das Annehmliche des ganzen Trauerſpie⸗ 
les erfolgt. Denn aus dieſer Scene fließet 
die in der zweyten Handlung, welche doch Ver⸗ 
gnuͤgen erreget hat: die erſte bereitet nur das 
f Gemuͤthe vor, reitzet die Neugierde, legt den 
Grund der Zwoten feſte und giebt derſelben 
f ihre eigentliche Stärke, AR 


Auf dieſe Weiſe gelangen wir zu dem lezten 
Auftritte der letzten Handlung, welche den meh⸗ 
reſten Beyfall zu erhalten ſcheinet: und man 
wird es mir verzeihen, daß ich alſo urtheile, 
weil dieſelbe nicht mir zuzuſchreiben iſt, ſondern 
ganz und gar der Frau von T... „ als der 
Verfaſſerin derer fo angenehmen Begebenhei⸗ 
ten des Grafen von Comminge. Es iſt blos 
dem Nachahmungsgeiſte, von welchem ich 
gleichſam zu ſehr durchdrungen war, beyzu⸗ 

f 3 wmeſſ⸗ 


86 Vorrede. 


meſſen, welcher mich unvermerkt hingertſſen 


hatte, dieſe Begebenheiten zu wiederholen, wel⸗ 
che ich anfaͤnglich weggelaſſen und weiter 
nichts davon beybehalten habe, als den eigent⸗ | 
lichen Verlauf der Sache und das Erhabene 


der Scene. Der Rolle des Comminge aber 
habe ich mehr Feuer gegeben, und dieſes war 
ein etwas ſchwerers Unternehmen, weil die 
Merkmale des Schmerzes und der Beſtuͤrzung 
dieſer Perſon geändert werden muſten, welche 
das Stück mit derienigen Flamme endigten, 


durch welche er bisher geqvaͤlet worden war. 


Auſſerdem habe ich noch einige achtungswuͤrdi⸗ 
ge Zuͤge dem Character des Abtes beygelegt: 


denn ich geftehe, daß mir dieſer Mann am mei⸗ 


ſten gefallen hat. Aus dieſer Urſache habe ich 
mit Vergnuͤgen vernommen, daß die mehrer 


ſten meiner Leſer eben dieſer Meinung und vor 
die erwehnte Rolle gleichſam eingenommen 


find, Ich ſage, daß ich von dem Entwurfe 

dasienige weggelaſſen habe, wovon man ohne 
dem ſchon unterrichtet war. Dieſes nun ſolte 
aber⸗ 


A 
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abermal ein beträchtlicher Fehler ſeyn: weil 


dadurch vorgegebener maßen die Wuͤrkſam⸗ 
keit der Scene ſehr gehindert wuͤrde. Ich 
habe mich aber ſehr wohl i in acht genommen, 
dasienige unter die uͤberflüßige Länge zu rech⸗ 
nen und es wegzulaſſen, woraus die wahre 
Beſchaffenheit des Herzens und die allmaͤhli⸗ 
ge Verſtaͤrkung der Leidenſchaft des Euthim, 
deren Wuͤrkung fo angenehm iſt, erhellet. Dies 
ſes iſt eins von den unrechtmaͤßigen Urtheilen, 
welches man, meiner Meinung nach, und daß 


ich ſo frey bin, dieſes zu erinnern, dem ſchlechten 
Geſchmacke unſerer Zeit zurechnen muß. 


Denn man verlangt nichts, als eine unordent⸗ 
liche Vermiſchung der Auftritte unter einan⸗ 


der und wuͤrkliche Gerippe von Trauerſpielen: 
ia man wird bald einen Leiſten erfinden, nach 


welchen dieſe auf eben die Weiſe zugeſchnit⸗ 
ten werden ſollen, wie bey den Italienern die 


Commoͤdien: woraus nothwendig lauter haͤß⸗ 


liche Vorſtellungen und ſehr mittelmaͤßige 
Stücke entſtehen muͤſſen. Ich möchte dieie⸗ 
5 4 nigen 
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nigen ſchlauen Perſonen, welche ſich die Muͤhe ö 
nicht geben, das Eigentliche in einer Kunſt 
richtig zu erkennen und ſich dennoch beſtaͤndig 


uͤber die gar zu große Laͤnge beſchweren, gern 
einmal fragen, was ſie darunter verſtehen. 
„Wenn in einer Scene ſolche Ausführungen 
und Betrachtungen vorkommen, welche bes 
‚ständig matt find, den Zuſammenhang unters 
brechen, oder die Verſe zu dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange nicht zu gehören ſcheinen, auch kein 
beſtaͤndiges Zunehmen der wiederholten Hand⸗ 


lungen, ſondern ein überflüßiger und nichts be⸗ 


deutender Vortrag darinnen bemerket wird; 


dieſes find unſtreitig ſolche Weitlaͤuſtigkeiten, 
welche nicht geduldet werden koͤnnen. Wuͤr⸗ 
den dieſe auch gleich mit der allerglaͤnzenſten 
Dichtkunſt vorgetragen; ſo verdienten ſie den⸗ 
noch auf eben die Weiſe ausgemerzt zu wer⸗ 
den, als man an einem Baume dieienigen wil⸗ 


den Zweige abſchneidet, welche ihm zu nichts 


nuͤtzen, ſondern ihm vielmehr die Nahrung 


entziehen. Nennet man aber dasienige weit⸗ 
laͤuf⸗ 5 
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läͤuftig, was einem Stuͤcke das wahre Leben | 


giebt, oder dieienigen ſtarken Ausdrücke aus⸗ 
macht, woraus die Leidenſchaften nach aller 
ihrer Staͤrke und Vollſtaͤndigkeit erhellen, 
worinnen die wahre Wuͤrkſamkeit und das Le⸗ 
ben derer in einem Schauſpiele aufgeführten 
Charactere zu ſetzen ſind, oder wodurch ſich die 
Stärke und der Neichthum des Geiſtes zei, 
gen? Eine fruchtbare Vorſtellung, welche ſich 
auf eben die Weiſe durch den Geiſt reichlich 
ergieſſet, wie die Minerva iaͤhrlich aus dem 
Gehirn des Jupiters entſtehet, (man erlaube, 
daß ich dieſe Vergleichung fortſetze) iſt einem 
Strohme gleich, deſſen Gewalt keine Schran⸗ 
ken duldet, fondern die umliegenden Felder mit 
großer Pracht uͤberſchwemmet; keinesweges 
aber denienigen geringen Vorrathe vom Waſ⸗ 
fer zu vergleichen, welches man in ein enges 
Gefäß eingeſchloſſen hat. Ich richte mich ie⸗ 
derzeit nach der Natur, welche man niemals 
aus dem Geſichte laſſen muß, eben ſo wenig, 
als ein Maler das Urbild. Laſſet uns dem⸗ 
5 nach 
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nach zum Exempel eine Frau vorſtellen, wel⸗ 
cher der Tod ihren Ehemann, eben entriſſen 
hat, eine Mutter oder einen Vater, welche ihre 
Kinder beweinen: ſo werden dieſe Perſonen ih⸗ 
ren Schmerz auf die Weiſe in Thraͤnen aus⸗ 
ſchuͤtten, daß, ſie alle dieienigen Umſtaͤnde erwe⸗ 
gen und erzehlen, unter welchen ihnen ihre Ger 
liebten entriſſen ſind; und ob ſie gleich alle die 
dabey vorgefallenen Begebenheiten erzehlen; ſo 
wird doch alles auf eine und eben dieſelbe Vor⸗ 
ſtellung hinaus laufen. Aus dieſem verſchiede⸗ 
nen ſchmerzhaften Vortrage wird eine gewiſſe 
Wehmuͤthigkeit nothwendig erfolgen, welche 
die Zuhörer geichfals in eine ee 8 
ſetzet. e 
Als die Armide“ das eemal auffüßr | 
wurde, welche BO ein Meſerſck unter 
den 
* Quinaut ift vieleicht unter unſern Schaufpiel, | 


Dichtern derjenige, welcher, was das ungefün- 
ſtelte und die eigentlichen Erfindungen betrift, 


denen Griechen am allernaͤchſten kommt. Die 
fünfte Handlung der Armide ſcheinet mir um 
eben ſo viel den Vorzug vor der fünften Hand⸗ A 
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den Singeſpielen vor das Theater iſt; ſo ha⸗ 
be ich ſolche Verehrer der Kuͤrze, oder viel⸗ 
mehr der Verſtimmlung unter unſern heutigen 1 
Zuſchauern bemerket, welche die kurze und 
vorzuͤgliche Verfaſſung dieſes ſchoͤnen Trau⸗ 
erſpieles dennoch einer Weitlaͤuftigkeit ber 
ſchuldigten: denn die letzte Handlung, wel⸗ 
che vielleicht als die fuͤnſte Handlung die er⸗ 
habenſte, was die Ausführung der Leidens 
ſchaften betrift, ift, ſchien ihnen viel zu lang zu 
ſeyn. Auf dieſe Weiſe haben wir heut zu Ta⸗ 
ge ſehr wenige eigentliche Scenen, aber an de⸗ 
ren Statt deſto mehr Bewegungen und Auf⸗ 
tritte der Perſonen, welche ohne alle Urſache 
erſcheinen. Dieſe aber ſind weiter nichts, als 
einige kuͤhne oder witzige kurze Vorſtellungen 
und Verbindungen, welche man unter die 
ſchleunigen ER rechnet, die auf der 
a | Buͤh⸗ 
lung der Berenice zu haben 5 als dieſes letzte 
Trauerſpiel beffer ift, als der gröffefte Theil von 
unſern gegenwaͤrtigen. Ich koͤnnte auch noch 
den Theſeus und Atys „als unnachahmliche 
Muſter der Schauſpiele anführen; 
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Buͤhne erſcheinen ſollen; aber nichts zuſam⸗ 
menhangendes, keine vernünftige Verbindung 

oder Beziehung dieſer verſchiedenen Theile auf 
einander; mithin keinen geſchickten Körper, 
‘welcher dich dieſe zerſtreuten Glieder erhalten 
wird. Wenn uns Racine heut zu Tage feine 
berühmte Agrippine und den Wero lieferte, 
den Mithridat mit ſeinen Kindern; Der 
Corneille den Auguſt und Cinna; Mollier 
den weitlaͤuftigen und muntern Auftritt in dem 
Tartuͤffe oder Myſantrop: ſo wuͤrden dieſe 
geſchickten Maͤnner ein allgemeines Gelaͤchter 
. über die Weitlaͤuftigkeit ihrer Stucke verneh⸗ 
men Man erwarte daher nicht, daß unſere 
Dichter in allen Fällen dieienige Art der Vor⸗ 
ſtellung anbringen ſollen, welche ſich blos vor 
die Singeſpiele ſchicket: weil es auf dieſe 
Weiſe nicht moͤglich iſt, die einzeln Ab⸗ 
handlungen in einem Schauſpiele gehörig 
auszuführen, der Abwechſelung und denen Lei⸗ 
denſchaften, welche bald ſchleuniger, bald 
langſamer und erhabener ſind, gehörig nach zu 


ge⸗ 
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gehen. Der heutige Geſchmack beſtehet in⸗ 
deſſen darinne, daß man das Recitativ zuletzt 
anbringen, das iſt, uns einem Zwerge mitzween 
Fuͤſſen, ſtatt einer wohlgewachſenen Perſon, 
darſtellen fol: und hieraus entſtehen alle uns 
zeitige gelehrte Geburten der gegenwärti⸗ 
gen Zeiten. Ich habe iederzeit davor gehalten, 
daß nichts anders unnoͤthig ſey, als was ver⸗ 
haßt iſt: und hierinnen beſtehet der wahre 
Grund, aus welchem man von der Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit urtheilen muß. Ein witziger Geiſt 
machte mir vor einiger Zeit einen Antrag, daß 
ich die Clariſſe abkuͤrzen und ſie mehr in die 
Kurze bringen mochte: da bewahre mich der 
Himmel vor, antwortete ich ihm, daß ich eine 
ſolche Grauſamkeit begehen ſolte! Ich gab 
ihm alſo den Rath, daß er dieſes unſterbliche 
erk mit aller Aufmerkſamkeit abermal 
durchleſen folte und verſicherte, daß er alsdenn 
in dieſer weitlaͤuftigen Vorſtellung nichts an⸗ 
treffen würde, welches füͤglich entbehret werden 
koͤnnte; ſondern alle Schönheiten genau an 

Ahr den⸗ 
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denienigen Orte ſtuͤnden; und daß ihm als⸗ 
denn dieienigen Bilder, welche in dem letzten 
Theile der Clariſſa ihr Ungluͤck vorſtelleten 
und ihm zu weitlaͤuftig ſchienen, gewiß i in ei⸗ 
ne ſo traurige Gemuͤthsverfaſſung ſetzen wuͤr⸗ 
den, daß er wuͤnſchen würde, mit ihr zu ſter 
ben. Derſelbe folgte alſo meinem Rathe und 
wurde inne, daß von dieſem vortreflichen Wer, 
ke nichts weggelaſſen werden koͤnnte. | 


I Der Verfaſſer des Annee ü el oe | 
mir noch andere Vorwuͤrfe wegen meiner Ver⸗ 
fe, in welchen die Vergleichungen feiner Mei⸗ 
nung nach, zu wenig natuͤrlich und nachlaͤßig 
gewaͤhlet find, Ich bin nicht gefonnen, meine 
Fehler zu verbergen. Und man wird mich ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich bey dieſem Puncte nicht 1 
abermal ein Geſtaͤndniß wiederhole, welches 
meiner Eigenliebe nichts koſtet; ſintemal ich 
die Wahrheit wuͤrklich Höher fchäse, als die 
Ehre eines Versmachers. Die Schwuͤhrig⸗ 
A in dieſer Kunft find mir eben ſo wohl be⸗ 
kannt, 
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kannt, als das Unvermoͤgen meiner ſchwachen 
Kräfte, und ich bin hiervon mehr uͤberzeugt, als 
andere. Ich muß aber meine Richter erſu⸗ 
chen, daß fie mir die Erlaubniß geben, bey dies 
ſer Gelegenheit eine Vorſtellung, das Versma⸗ 
chen betreffend, beyzubringen; weil jedermann 
hiervon mit einer ſo groſſen Zubverſichtigkeit; zu 
reden gewohnt iſt. Baſſeau ſagt in feinem 
Briefe an den Clement Maroth „in dem 
„ Versmachen will iedermann einen Lehrer abs 
„geben, Buͤrger, Pedanten, Lehrlinge, Tabu⸗ 
u vlekraͤmer IM Bereleiheit 9 


Meine Abſicht iſt en nicht, mich in die 
| eigentliche Kunſt des Versmachens einzulaffen, | 
vornaͤmlich, da wir gegenwärtig nur noch ſehr 

maͤßige und unvollkommene Anweiſungen da⸗ 
von aufzuweiſen haben, und zwar ohne, daß 
man ſein Augenmerk darauf gerichtet hätte, 
die Sache aus ihren erſten Gruͤnden zu unter⸗ 
ſuchen. Dieſes aber verlangte gewiß einen 
Een von ſehr vorzuͤglichen Geſchmacke 
und 
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und auf die Art, wie uns ungefähr Dumar⸗ 
ſais die Figuren vorgeſtellet hat. Es iſt keine 
Art der menſchlichen Erkenntniß, über welche 
ſich nicht die metaphyſiſche Zergliederung ver⸗ 
breiten ließe, wenn man geſonnen iſt, eine ſol⸗ 
che Erkennt niß, zu verbeſſern und fie auf un⸗ 
umſtoͤßliche Gründe zu ſetzen. Ich werde mir 
gegenwaͤrtig angelegen ſeyn laſſen, von dem 
Versmachen uͤberhaupt zu handeln. Ein ied⸗ 
weder Dichter hat ſeine beſondere Art des 
Versmachens fo wohl, als ein Maler eine 
ihm eigene Art zu malen. Corneille, Racine, 
Crebillon, der Herr von Voltaire, ein iede 
weder derſelben macht auf eine Art Verſe, 
welche ihm eigenthuͤmlich iſt, von andern un⸗ I 
terſcheidet, und ihre beſondern Schoͤnheiten 
und Fehler haben. Corneille, von deſſen | 
wohlgerathenen Verſen ich rede, verfällt in | 
praleriſche und ſchwuͤlſtige, Kacine in weiche 1 
und traurige, Crebillon in harte und lahme i 
Wortfüͤgungen, der Herr von Voltaire in 
feinem. glänjenden Heldengedichte in das un⸗ 
unor⸗ # 


Denne 
unordentliche: wolte man hieraus ſchluͤſſen, 
daß dieſe vier groſſe Dichter nicht zugleich eben 
ſo große Versmacher waͤren? Man muß aus 
wenigen Verſen die Faͤhigkeit und Kunſt nicht 
beurtheilen wollen, ſondern ein Gedicht uͤber⸗ 
haupt in Erwegung ziehen und hieraus die Faͤ⸗ 
higkeit des Verfaſſers beurtheilen. Man zei⸗ 
ge mir ein Stück franzoͤſiſcher Verſe, an wel⸗ 
N — man nicht Fehler bemerken kann? 


Ferner hat man mir vorgeworfen, daß 
Ä ich in meinem Schauſpiele die Puncte fo Haus 
| fig gebraucht hätte; man hätte aber die Urſa⸗ 
che nur unterſuchen ſollen, warum dieſes geſche⸗ 
hen iſt; ſo wuͤrde man inne geworden ſeyn, 
daß ich ſie nicht gemisbraucht habe. Wenn 
ſich daher meine Kunſtrichter nur die Muͤhe 
geben wollen, die Sache etwas genauer zu un⸗ 
terſuchen, fo werden fie fo gleich ſehen, daß 
der Comminge ein ſolches Stucke ift, in wel⸗ 
chem ſich ſehr viele verſchwiegene und abgebro, 

chene Reden finden. Dieſes Werk iſt alſo 
f ER we⸗ 
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wegen ſeiner innern Beſchaffenheit nicht ver, 
moͤgend, vor der Verſammlung auf dem 
Schauplatze aufgefuͤhret zu werden, wofern 


der Vortrag nicht an den gehoͤrigen Orten 


genau abgebrochen wird; mithin bin ich geno⸗ 


thiget geweſen, dieſes Mittel gleichſam als ei⸗ 


nen- Schlüſſel hinzu zu fügen. Uebrigens iſt 
es ein Ungluͤck vor unſere Versmacher, daß es 
fo wenige Leute giebt, welche Verſe auf die ges 


hoͤrige Weiſe wollen leſen lernen.. Denn 
dieſe ſind denenienigen eine ganz neue Spra⸗ 


che, welche gewohnt find, ungebundene Schrif⸗ 


ten 


i Der Verfaſſer des Schreibens von dem Tauben 


und Stummen, drückt ſich über dieſen Punct alſo 


aus: Das Leſen auch der deutlichſten Poeten 
»hat feine Schwierigkeit. Und ich kann verſi⸗ 


„chern, daß tauſendmal mehr Leute vermoͤgend 
»find, eher einen Geometer zu verſtehen, als ei⸗ 
nen Poeten: aus der Urſache, weil es tauſend⸗ 
mal mehr Leute giebt, welche geſunde Vernunft 
haben, als welche Geſchmack beſitzen; und von 
dieſen abermal um eben ſo viel mehr gefunden 


| 


werden, als deren find, welche einen auserleſe⸗ 


92 en .. haben. = 
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ten ganz flüchtig durchzuleſen. Uebrigens ha⸗ 
be ich mich auch befliſſen, vor alle und iede 
zu ſchreiben, vornehmlich aber vor iunge Leute, 
welche in dem Leſen der Gedichte noch nicht 
ſonderlich geuͤbt ſind. Solte man dieſem mei⸗ 
nen Werke die Ehre erweiſen, es auf aus⸗ 
waͤrtigen Schauplätzen aufzuführen; fo wird 
man durch die Puncte den Vortheil erhalten, 
den Sinn feines Verfaſſers genau auszudrüs 
cken. Wie vielen Wortwechſel“ habe ich 
nicht ſchon uͤber die Art und Weiſe erlebt, wie 
die allerbeſten Stücke unſerer Schauſpiele eis 
Much geleſen werden ſollen! und alle dieſe 

| 95 2 | Un⸗ 


300 b Bo BR einer er ſehr genauen u Unterfichung ge⸗ 
ee geweſen, und nach deren Endigung 
indeſſen die Meinungen dennoch verſchieden blie⸗ 
ben. Sie betraf eine Scene, in welcher die Agrip⸗ 
pine ſich gegen den Nero erklaͤrt, und man wolte 
wiſſen, ob man, nach dem Worte eclaircir in 
De tout ceux que pal faits je vais 
vous * 
Vous regnez ö 
file halten. oder dec fat fen ſole. 
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Unterſuchungen wären unnoͤthig geweſen, 
wenn Corneille, Racine und Mollier zum 
Exempel den wahren Verſtand ihrer Stuͤ . 
cke durch den Gebrauch der Puncte mitgethei⸗ 
let haͤtten. Uebrigens gebrauche ich die Pun⸗ 
cte in dieſer Ausgabe dergeſtalt, daß ich bey 
der gemeinen Ruheſtelle, zween, bey der groöſ⸗ 
5 aber deren drey Puncte hinter einander | 
ſetze Yen 
Ich habe mich ſchon darüber beklagt, daß 
wir bisher noch ſo wenig Vortheil aus dem 
Gebrauch der Puncte ziehen, * Wir haben 
deren weiter keine als zweyerley Arten derſel⸗ 
ben, den Frage⸗ und Ausrufungs⸗ oder Ver⸗ 
wunderungs Punct, welcher letztere auch dar⸗ | 
zu dienet, das Geſchrey des Unwillens, oder 
eine ſtarke Freude und dergleichen auszudruͤ⸗ | 
cken: warum aber hat man nicht vor eine ieds 
wede Gemuͤthsbewegung ein beſonderes Zei⸗ 
chen oder Punct? Was vor ein Leben wuͤrden 
dadurch micht alle und jede Schriften erlan⸗ 
gen? 
*In dem Seen an den Grafen von * vor 
der Ueberſetzung der Klagelieder J Jeremi. 


Vorrede. 101 


gen? Und es iſt zu hoffen, daß ſich ſchon ein 
vornehmer Gelehrter unter uns hervorthun 
werde, welcher dieſe, dem wahren Verſtande 
einer Sprache und der Nichtigkeit aler und 
ieder Nachrichten fo ſehr nörhige neue Se 
dung einfuͤhret. Au 


Vor einen Geiſt, welcher über anſchrüche \ 
Vortheile, nuͤtzlich zu werden ein Vergnügen 
findet, wuͤrde es ein beſonder Gluͤck ſeyn, 
wenn dieſe geringen Anmerkungen zu wichti” 
gern Entdeckungen Gelegenheit gegeben hate 
ten. Ob ich gleich weiter nichts dazu beyge⸗ 
tragen hätte, als daß ich nur die Fähigkeit 
anderer ermuntert habe, dadurch, daß ich ih⸗ 
nen den Weg eroöͤfnet, auf welchem fie ſich her⸗ 
vor thun koͤnnen; ſo wuͤrde ich dennoch an 
| der Achtung des gemeinen Weſens einiges 
Recht erlangt zu haben glauben, indem ich das 
gemeine Weſen vor den einzigen Beſchuͤtzer er⸗ 
kenne und ich auch bereis ſchon angezeigt zu ha⸗ 
ben glaube, daß ich keine andere Belohnung 
vor meine Bemuͤhungen verlange, als dieſe. 
| 93 | Ein 
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Ein vernünftiger Gelehrter darf in keiner ans 
dern Abſicht darnach ſtreben, daß Kuͤnſte und | 
Wiſſenſchaften in einer andern Abſicht getrie ⸗ 
ben und ausgebeſſert werden, als in ſo fern ſie 
uns in der Erkenntniß derjenigen wenigen f 
Wahrheiten aufklaͤhren, mit welchen wir zu 
ſchaffen haben, welche unſere Seele wider das 
ienige Misfallen ſtärket, welches von dieſem 
Leben unzertrennlich iſt, und uns in den Stand 
ſetzet, die Bosheit, oder vielmehr uͤbelgeſinnete 
Schwachheit der Menſchen dadurch zu ertra⸗ 
gen, indem ſie uns zeigen, wie wir vor uns 
ſelbſt beſtehen koͤnnen: weil dieſes die vornehm. 
ſte Erkenntniß iſt. Den langweiligen Unter 
richt der Erfahrung habe ich nicht erwartet, 
und eben fo wenig eines ſolchen Alters, wou ⸗ 
durch mit dem Taſſus der Name eines er | 
1 5 erlänget wird. 1 


Ai 
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Beſch ch sreibüng 


er der Abten 
de la Trappe ” 


8 ie Abten de la Trappe liegt iu dem 
Kirchſpiele Sees, mitten in einem 
weitlaͤuftigen Thaale an den Berchi⸗ 

ſchen und Normandiſchen Grenzen. Man 

ſolte ſagen, daß ſelbſt die Natur dieſen Ort zu 

einem Auffenthalte derer Buͤſſenden beſtimmet 
haͤtte. Er iſt mit Holzungen, Bergen und ſie⸗ 
ben Teichen dergeſtalt umgeben, daß man faſt 
nicht dazu kommen kann. Aus dieſer Urſache 
iſt die Luft gar ungeſund: uͤbrigens liegen in 
dem Thaale Aecker und Wieſen, und naͤchſt 
15 g4 die⸗ 
* Es 1090 einige Perſonen, um dieſes Trauerſpiel 
deſto beſſer verſtehen zu konnen, von mir verlan⸗ 
get, daß ich eine Nachricht in dieſem Werke bey“ 
fügen möchte, welche nicht fo flüchtig ift, als die 
in der erften Vorrede und denen dazu gehörigen 
Noten: aus dieſer Urſache theile ich hier dieſe 
Beſchreibung mit, welche den erwehnten Unter⸗ 

nicht, fo viel nötbig ift, gewaͤhren wird. 
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dieſen ſo wachſen auch fruchtbare Obſtbaͤume 
darinnen. Es ſcheinet, als wenn in dieſer Einoͤde 
eine tiefe und fürchterliche Stille von allenZeis 
ten her regieret hätte; ia man wird DasFürchter, 
liche nicht einmal ſattſam beſchreiben koͤnnen, 
welches man empfindet, wenn man ſich dieſem 
Orte naͤhert; und eben dieſes iſt derienige hei⸗ 
lige Schauder, welcher nach dem Bericht des 
Lucan in denen Gebuͤrgen von Marſeille herr⸗ 
ſchen ſoll. Was vor eine reiche Vorſtellung 
iſt dieſes in der That nicht vor die traurige Ein⸗ 


bildungskraft eines Malers oder Poeten! Ur, 


alte Baͤume, welche das Traurige mit den Ch⸗ 
preſſen gemein haben, welche ein unangeneh⸗ 
mes Geraͤuſche verurſachen, fo bald ihre Blaͤl⸗ 
ter nur ein wenig vom Winde bewegt werden, 
vornehmlich, wenn der Geiſt ſchon vorher von 
dem Fuͤrchterlichen zum Theil eingenommen iſt; | 
das langſame Murmeln einiger kleiner Bäche, 
welche von den Felſen herab fallen: dieſe find 
die erſten Gegenſtaͤnde, welche einem bey dern 
8 zu Bien Orte, zu welchen man 
ohne i 
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ohne einen Wegweiſer nicht wohl gelangen 
kann, in die Augen fallen. Nach dem man 
von einem Berge herunter geſtiegen, eine Hei⸗ 
de durchwandert und einige Zeit zwiſchen Ge⸗ 
buͤſchen, Hecken und durch hohle Wege gegan⸗ 
gen iſt; ſo gelanget man zu dem erſten Hofe, 
welcher von der eigentlichen Wohnung der 
Mönche entfernet liegt. Dieſe letztere iſt mit 
Fruchtbaͤumen bepflantzet: an der einen Sei⸗ 
te iſt ein Hof, welcher zu dem Haus weſen bes 
ſtimmet iſt, und daſelbſt find Kornboͤden, Kel⸗ 
lers, Pferdeſtaͤlle, das Brau⸗ und Schlacht- 
Haus auch andere zu der Bequemlichkeit des 
Kloſters noͤthige Gebaͤude. Neben dieſem 
Hofe iſt eine Muͤhle, und das Waſſer, von 
welchem ſie getrieben wird, eutſpringet in den 
Teichen. Die Abtey des Hauſes Gottes, 
unſerer lieben Frauen de la Trappe, dieſes iſt 
der erſte Name, wurde von dem Grafen von 
perche, im Jahre 1140 unter dem Pabſte 
Innocenz dem zweyten und der Regierung 
Loudewigs des Siebenden, Koͤnigs in Frank 
. ui, 95 | veich 
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reich, zwey und vierzig Jahr vor der Stif⸗ 
tung der Abtey Citraux und fünf und zwan⸗ 
zig Jahr nach der Stiftung der Abtey Clair⸗ 
raux, angelegt; und fie iſt eigentlich die Erfuͤl⸗ 
lung eines Geluͤbdes, welches der Graf von 
Rotrou zu einer Zeit gethan hatte, als er auß 
der See Schiffbruch erlitten und in dieſer 
Gefahr ein Cloſter zu bauen angelobet hatte: 
welches er denn alsbald bezahlete, als er in 
ſein Vaterland wieder zuruͤck kam. Um nun 
ein ewiges Merkmal der Nachwelt zu hinter⸗ 


laſſen, was die Stiftung dieſer Abtey veran⸗ 


laſſet hätte; fo ließ er das Dach über der Kir⸗ | 
che dergeſtalt bauen, daß es die Geſtalt eines 


umgekehrten Schiffes erhielt, welche denn auch 


bis auf gegenwärtige Zeit noch beybehalten El 
iſt. Die Einweyhung geſchahe im Namen 
der Jungfrau Maria im Jahr 1214. durch 


Robert den Erzbiſchof zu Rouen, Paul, Bis 1 


ſchoff von e und ere eee. 1 
zu Seez. l a 
Der Name unſerer leben a heißt 

ſo 


| Ditte dt. . doy 
fo viel als unſerer lieben Frauen von der 
Stuffe oder Treppe: denn wenn man in die 
Kirche hinein gehen will, ſo muß man eine 
Treppe von einigen Stuffen herunter ſteigen: 
denn Treppe heiſt in der Sprache der daſigen 
Br io viel als Stuffe lDegre 0 


Diese Alte iſt einige Jahrhunderte Bine 
pen wegen der ſtrengen und. unfteäflichen Le⸗ 
bensart fo wohl der Aebte, als Moͤnche, ſehr 
beruͤhmt geweſen. Die nachherigen Flam⸗ 


men der innerlichen Kriege aber, wie auch die 


Einfälle der Engländer und endlich die Lange 
der Zeit, welche alles, ſo gar den Verſtand 

und die ſtandhafteſte Tugend nach und nach 

entkräftet, alle dieſe Umſtaͤnde haben nachher 

auch ſo gar in der Verfaſſung der Kirchen 

Verſammlungen und Kiöfter zuerſt eine alls 

maͤhlige Nachlaͤßigkeit und bald darauf eine 

ſtarke Abweichung von den Ordensregeln nach 
ſich gezogen. Dieſe Unordnung betraf auch 
das erwehnte Kloſter, daß das Denkmal von 
| der 


108 Vorre de. 

der Stiftung an, oder die urſpruͤnglichen Or⸗ 
densregeln bey Seite geſetzt wurden und an 
deren Stelle ſchlechte und aͤrgerliche Sitten 
uͤberhand nahmen. Der Verfall in geiſtli⸗ 
chen Dingen hätte bald darauf eben ſolche un⸗ 
ordnungen in den weltlichen Dingen verurſa⸗ 

chet, Die Mönche behielten weiter nichts, 
als den bloßen Namen. Die Jagd und ande⸗ 
re weltlichen Ergoͤtzlichkeiten waren annoch ih ⸗ 
re einzige Beſchaͤfftigung: und dieſes war die 
Geſtalt ihrer unerlaubten Freyheit. In die⸗ 


ſer Abtey ſonderlich gieng dieſelbe ſo gar bis 


zum Ausſchweiffen, und zwar ſo lange, bis der 
Der Abt Dance ſich dahin begab. 


Johann Armand von Kance, war aus 
einem vornehmen Hauſe entſproſſen, welches, 
bisher die vornehmſten Ehrenſtellen in dem 
Reiche bekleidet hatte und daher in groſſem 
Anſehen war. In einem Alter von zehen 
Jahren wurde er das Haupt ſeines Geſchlechtss, 


nachdem fein Bruder geſtorben war. Er be⸗ 
| gab f ch zum seiftichen Stande, und manbes 
merkte ! 
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merkte oleich in feinen erſtern Jahren, daß er 
kuͤnftig um den geiſtlichen Zuſtand ſich ſehr 
verbindlich machen wuͤrde. Einige Monate 
iſt er in der Schule von St. Lazarus, unter 
der Aufficht des Vincent von Paul geweſen, 
welcher in dieſer iugendlichen Seele den erſten 
Grund der Tugend gelegt hat, nachher durch 
den Biſchoff v von Aleth aber zu groͤſſerer Voll⸗ 
kommenheit gediehen iſt. Der Abt von Ran⸗ 
ce beſaß dieienige Beredſamkeit und ein ſolches 
erhabenes Weſen, welche die Merkmale zart, 
licher Empfindungen ſind. Er war vornaͤhm⸗ 
lich geſchickt, denen Sterbenden ſehr ſtrenge 
zuzureden, und dieſes iſt eine eben ſo vorzügliche 
| Eigenschaft, als die Menſchen, welche ſich be⸗ 
reits an dem Rande des Grabes befinden, zu 
tröſten und ſie dahin zu bringen, daß ſie ſich der 
Sorgen der Welt entſchlagen. O wie weni⸗ 
ge giebt es doch, welche recht zu ſterben wiſſen! 
Als der Abt Rance zu einem Alter von ſechs 

und zwanzig Jahren gelanget und ſein Vater 
1 e war; ſo beſaß er ein Vermögen von 
| drey⸗ 
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dreyßig bis vierzig tauſend Livres iaͤhrlichen 
Einkuͤnften, welches in den damaligen Zeiten ge⸗ 


wiß eine anſehnliche Sum̃e war. Wenn Jugend 
und Reichthum ſo gleich im Anfange bey einer 
Perſon vereiniget ſind, und hierzu noch Verſtand 
und Annehmlichkeit, welche die vornehmſtenEr⸗ 
forderniſſe in dem gefellfchaftlichen Leben find, 
hinzukommen; ſo iſt es ungemein ſchwer, bey 


dieſen Vorzuͤgen, eine ſo groſſe Strenge der 


Sitten beſtaͤndig zu beobachten, welche nur die 
eigentliche Frucht des Ungluͤcks und eines ge⸗ 
ringen Herkommens zu ſeyn ſcheinen. Der 
Abt Rance alſo überließ ſich gleichfalls allen 
denienigen Eitelkeiten, welche ſich ihm darbo⸗ 
ten: und der Endzweck ſeines Standes war 
nicht vermögend, ihn dahin zu bringen, daß er 
ſich demſelben gemaͤß betragen hätte; fondern 
er liebte das Spiel, die Jagd, die Zerſtreuung 
und alle uͤbrigen Ausſchweifungen. Einige 
Nachrichten damaliger Zeiten verſichern uns, 

daß ſein vertrauter Umgang mit der Frau von 
Montbazon, welche man uns indeſſen unter 


den 
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den Farben einer bloßen Freundſchaft vorſtel⸗ 
let, auf ſolchen Gruͤnden beruhet habe, welche 
gewiß lebhaft genug und gewiß nicht gleichguͤl⸗ 
tig geweſen ſind. Das, was man mit Wahr⸗ 


heit ſagen kann, iſt, daß, nach dem Tode die - 


ſer durch ihre Schönheit ſo berühmten und mit 
allen verfuͤhriſchen Eigenfchaften gezierten Da⸗ 
me, der Abt Rance einen ſolchen Schmerz 


geaͤußert hat, von welchen man wenige Bey⸗ 


ſpieleweiß. Er begab fich ſehr tief in die Hol⸗ 
Jungen undEinöden, vergoß ganze Ströͤhme von 
Thraͤnen, rief die Frau von Montbazon mit 
lauter Stimme, klagte ihr ſeinen Schmerz, 
und ſeine Thraͤnen, gleich als ob ſie ihn hoͤren 
koͤnnte. Seine Verzweiflung brachte ihn ſo 


gar auf die Schwachheit, daß er glaubte, es 
1 gäbe Mittel die Todten hervor zu bringen, 
Dieſe ſeyn ſollenden Geheimniſſe verſuchte er, 


wurde aber bald inne, daß es eigentlich Hirn⸗ 
geſpinſte und Luͤgen waͤren. Bald darauf 
zog ihn dieſer klaͤgliche Zuſtand eine heftige 
| Krankheit zu, a welche er in das Aufferfte - 
| Elend 
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Elend gerieth. Nachdem er von derſelben 
wieder geneſen war; ſo bekam ſein Schmerz 
wieder neue Gewalt: und obgleich durch die 
Laͤnge der Zeit die Menſchen doch einmal in 

ihren Betruͤbniſſen getroͤſtet und von denſelben 
befreyet werden, ſo verurſachte dieſelbe viel⸗ 

mehr, daß ſich dieſe erſchreckliche Traurigkeit 
immer tiefer in ſeine Seele verſenkte. End⸗ 
lich empfand der Abt Rance bey ſich einen 
vollkommenen Ueberdruß vor der Welt, ſahe 
weiter nichts neben ſich als ein weitlaͤuftiges 


Grab und empfand dieſe Wahrheit, daß kein 


anderer Gegenſtand ferner ihn reitzen oder er 
keinen andern Freund erwarten koͤnnte, als 


Gott allein, welcher ihm Troſt angedeyen ließe. 
Seine Seele überließ ſich daher ganz und gar 


dieſer groſſen Vorſtellung; und von dem Au⸗ 
genblicke an beraubte er ſich aller ſeiner Bis 


ter, welche er an das Krankenhaus und Hoſpi⸗ 
tal verſchenkte; begrub ſich gleichſam lebendig 


in die Einoͤde de la Trappe, wo ſelbſt ſeine 


tiefen Schmerzen und Gewiſſensangſt gleich, 


Hier 


fom verewiget zu ſeyn e 


— en = 
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Hier nahm er nunmehr eine Reforma⸗ 
tion vor. Ein ewiges Stillſchweigen iſt das 
vornehmſte Geſetz, welches in dieſer Einrich⸗ 
tung beobachtet werden muß. Dieſes hielt 
der Stifter von einer ſolchen Wichtigkeit, daß 
er feinen frommen Einſiedlern fagte, das Still⸗ 
ſchweigen zu brechen oder eine wirkliche Got⸗ 
tesläſterung zu begehen, waͤren beyde gleich 
groſſe Sünden. Däher 1 die Spra⸗ 
che in dem Kloſter de la Trappe vielmehr in 
Zeichen als Worten ; iſt aber einer oder der 
andere unter den Moͤnchen gedrungen, wider 
dieſes ſtrenge Geſetz zu handeln, ſo redet er 
blos nur mit ganz leiſer Stimme und weiter 
nichts, als was unumgänglich nothwendig iſt. 
Sie haben durchaus keine Gemeinſchaft mit 
einander ſo wenig durch Reden als Schrei⸗ 
ben; ia, um beydes zu vermeiden, fliehen ſie 
ſo gar alle Gelegenheit dadurch, daß niemals 
Pe derſelben mit einander allein find. * Zus 
wei⸗ 

= Man lieſet in dem pfarrer von Wonancourt, 
welcher der erſte Verfaſſer des Lebens des Abts 
Rance geweſen iſt, dieſe geheime Nachricht, 
welche aber von dem Verfaſſer der kritiſchen 
Urtheile verworfen wird. Zween Bruͤder 
"hatten bereits zehen bis zwölf Jahr in dem 
„Kloſter de la Trappe gelebt, ohne ſich zu ken⸗ 
nen. Der ältere wurde krank, war im Begrif 

»zu ſterben und zeigte dem Abte an, es ſchmerzte 

ihm bey ſeinem Sterben weiter nichts, als die⸗ 
vues, daß er einen Bruder in der Welt zur ückließe, 
»welcher in Gefahr feiner Seele wäre. Als 

nun der Abt durch dieſe Gemuͤths⸗Unruhe des 
Sterbenden wäre geruͤhret worden, ſo habe 
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weilen begeben ſie ſich in das Holz, um daſelbſt 


ihre Zuſammenkunft zu halten: und gehen, 
ein Buch in der Hand habend, wenn die 


Glocke gelautet wird, aus dem Kapitel. Al⸗ 
lerſeits beobachten ſie das fuͤrchterlichſte Stille | 


ſchweigen, und der Abt geht vor ihnen her. 


Zu dieſer Leibes⸗Bewegung gebrauchen ſie et⸗ | 


wann anderthalb Stunden, denken bey ders 
ſelben denen erhabenſten Wahrheiten der Reli⸗ 
gion nach und begeben ſich darauf in eben der 
Ordnung wieder nach ihren Kloſter. An ied⸗ 


weden Orten, wo ſie ſich begegnen, gruͤſſen oder 
neigen ſie fich vor einander; vor niemanden 


aber werfen ſie ſich nieder, auſſer vor dem Abte 
und denen Fremden. Ihre Speiſen ſind mit 
bloſſen Salze und Waſſer zubereitet und be⸗ 

ſtehen in Huͤlſenfruͤchten, Wurzeln und Milch⸗ 
werke; bey Tiſche wird ihnen kein anderes 
Getränke geſtattet, als ſehr mittelmaͤßiger 


Birnmoſt. Wein erhalten ſie bey Tiſche nie⸗ 


mals, auch nicht einmal, wenn fie krank find; 
ihr Brodt iſt ſehr grob und ſchwarz. Im 
Sommer legen fie ſich um acht Uhr, und im 
Winter um ſieben des Abends nieder. Um 


zwey Uhr in der Nacht ſtehen ſie wieder auf 


und gehen in die Fruͤhmette, welche gemeini⸗ 


glich um halb fuͤnfe zu Ende iſt. Sie arbei⸗ 


ten taͤglich drey Stunden, anderthalb Stun⸗ 
den vormittags und eben ſo lange nach der 


Mittags Mahlzeit. Ihre . 


„er den andern Bruder herzukommen, laſſen | 


und beyden geſtattet ſich zu umarmen.“ 
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ſind die Feldarbeit, das Waſchen, die Ställe 
zu reinigen und die Zimmer in dem Kloſter 
auszufegen: ſie beſchaͤftigen ſich auch damit, 

die in der Kirche befindlichen Buͤcher abzu⸗ 
ſchreiben, dieſelben wieder durchzuleſen, wie 
auch mit der Tiſchler⸗ und Drechsler⸗ Arbeit. 
Um ſieben ſo wird endlich zur Ruhegelaͤutet. Ein 
iedweder begiebt ſich daher zu Bette, das iſt, 
er legt ſich ſo, wie er gekleidet iſt, auf ein paar 
Bretter, auf welchen ein Strohſack nebſt ei⸗ 
nem Kopfkuͤſſen, gleichfalls mit Strohe aus⸗ 
geſtopft, befeſtiget und eine Decke daruͤber ge⸗ 


breitet iſt, aber nicht von Tuche; niemals aber 


duͤrfen ſie ſich ausziehen. Die Aerzte ſind 
durchaus von dem Kloſter de la Trappe ver⸗ 
bannet: und dieſes iſt gewiß nicht eine der ge⸗ 
ringſten Grauſamkeiten. Dieienigen Kran⸗ 
ken, welche nicht wuͤrcklich bettlaͤgrich ſind, 
duͤrfen iegliche Tage fruͤh erſt um halb vier 
Uhr aufſtehen, legen ſich aber mit denen uͤbri⸗ 
gen zugleich zu Bette, Bey denen Kranken 
verrichten ſie alle diejenigen Dienſte, welche 
denenſelben au leiſten noͤthig find; die uͤbri⸗ 
ge Zeit des Tages aber iſt zum Leſen, Beten 
und ihren Kraͤften verhältnißmaͤßigen Arbei⸗ 
ten beſtimmet: auſſer dieſen aber iſt es ihnen 
nicht einmal erlaubt, ſich auf ihe ſo genann⸗ 
tes Bette zu ſetzen oder zu legen. Indem ſie 
nun beſtaͤndig das ſtrengſte Stillſchweigen be⸗ 
obachten muͤſſen, fo reden fie niemals mit ein⸗ 
ander, und dieſes halten fie fo ſtrenge, daß fie 
nicht einmal die 1 5 auf dasienige richten, 

N y ZA ” was 


was in der Kranken⸗Stube vorgehet; um auf 
dieſe Weiſe der Gefahr des Redens am we⸗ 
nigſten ausgeſetzt zu ſeyn. Der Genuß der 
Fleiſchbruͤhe wird niemanden eher geſtattet, 


als bis er vier oder fünf mal einen Anfall vom 


Fieber oder einer andern Krankheit empfun⸗ 
den hat, oder genauer zu reden, wenn er bald 
ſterben will: uͤber dieſes halten es auch die 
mehreſten vor eine unanſtaͤndige Weichlichkeit, 
dieſe Staͤrkung zu genießen. Ihre Faſten 
und Enthaltſamkeit beobachten ſie bis auf den 
letzten Augenblick ihres Lebens; ſie kommen in 
die Kirche, von denen Krankenwaͤrtern unter 
die Arme gefaſſet, die letzten Sakramente zu 
empfangen und begeben ſich auf eben dieſe Art 
wieder zuruͤck, um ſich auf die ausgeſtreute 


Aſche und das Stroh legen zu laſſen, auf wel- 


chem Lager ſie von der ganzen Bruͤderſchaft 
umgeben, den Tod erwarten. In dieſen ihren 
letzten Augenblicken hat man rechte Wunder * 


eines 


r Dieſes iſt eben kein Wunder. Denn dergleichenseu⸗ | 
te find eigentlich am Geiſte Geſund; bringen ſich 


aber durch eine dergleichen widerſinnigecebensart 
um das Leben, indem der Koͤrper immer nach und 
nach dergeſtalt ſchwaͤchlicher wird, daß der Tod er⸗ 
folgen muß. Da nun dieſer nicht aus einer natuͤrli⸗ 
chen Urſache erfolgt, oder aus einer Schwaͤchlich⸗ 
keit des Leibes und Geiſtes zugleich zu erflären iſt, 
und die Caſteyung des Leibes nicht allemal den 
Gebrauch der Ver ſtandeskraͤfte verurſachet; fo 


koͤnnen dieſe natuͤrlicher Weiſe noch allemal ihr Ge⸗ 


ſchaͤfte verrichten, ob gleich der Leib ſo zu ſagen vor 


Hunger ausgezehret wird. Weswegen es denn 
eben nicht noͤthig iſt da Wunder zu zulaſſen, wo na⸗ 


1 Urſachen augenſcheinlich ſind. U. 
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eines heldenmuͤthig ſterbenden Geiſtes geſehen. 
Denn dieſe ſind dieienigen Sterbenden, welche 
denen Umſtehenden harte Ermahnungen und 
Verweiſe geben, ſtatt deſſen, daß ſie von dieſen 
dergleichen empfangen folteng und man muß 
geſtehen, daß dieſes die nliche Art der 
Welt oder uͤbrigen Menſchen nicht iſt, alſo zu 
ſterben. Man nennet unter ihnen das Wort 
aufbiethen, das iſt, ſich ſelbſt beſchuldigen 
oder mit lauter Stimme feine Fehler ausrufen. 
Auf dieſe Weiſe beſchuldigen ſie ſich auch un⸗ 
ter einander, und niemand darf ſich auch vers 
antworten; auch fo gar nicht einmal, wenn er 
unſchuldig iſt. Der Zweck dieſer großen 
Strenge beſtehet darinnen, daß man eine aus⸗ 
nehmende Demuth, welche zum Theil die See⸗ 
le dieſer Moͤnche iſt, dadurch zu erhalten ſucht. 
Was die Fremden anbetrift, ſo wollen wir 
annoch kuͤrtzlich anzeigen, auf was fuͤr Art und 
Weiſe man dieſelben aufzunehme u pflegt. Der 
Pfoͤrtner, welcher einer aus den Moͤnchen iſt, 
erofnet, nachdem er die Worte geſprochen hat, 
Deo gratias, die Thuͤre; ſetzt ſich auf ein Knie 
und buͤckt ſich ganz tief, bis zur Erde, wie wir 
ſolches bereits angezeiget haben. Darauf 
führt er den Fremden in einen Saal, gehet zu 
dem Abte und zeigt ihm deſſen feine Ankunft 
an. Dieſer ertheilet darauf demienigen Moͤn⸗ 
che, welchem die Aufnahme der Fremden ob⸗ 
lieget, daß er vor ihnen hergehe: dieſer kommt 5 
darauf, wirft ſich vorerwehnter maßen nieder, 


führet ſie in die Kirche, wo er ihnen das Weyb⸗ 
i 6 3 waſſer 


te benedicite we 
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waſſer verhält und nachher in dasienige Zim⸗ 
mer, welches ihnen zu ihrem Aufenthalt ange⸗ 
wieſen iſt: hier lieſet er ihnen etwas von der 
Froͤmmigkeit vor, nachdem er ſie mit dem Wor⸗ 
ches eine Art des Gruſſes 
kommet hat. Die Tafel 


bedeuten ſoll, be 


der Fremden wird auf eben die Reife bes 


ſorgt, als die Tafel der Moͤnche: das einzige 
worinnen iene etwas beſonders haben, iſt, daß 
ihnen eine Schuͤſſel mit Eyern vorgeſetzet wird; 

Fiſche kriegen ſie niemals zu eſſen, ob gleich al⸗ 
le Teiche, davon voll ſind. Zuweilen giebt 
man wol auch denen Fremden, welche ſich 
nicht wohl befinden, ein Glas Wein: und 
waͤhrend der Mahlzeit wird entweder des 
Thomas Kempis Abhandlung von der Nach⸗ 
folgung Jeſu Chriſti, oder ein ander Buch 
von dieſer Art vorgeleſen. Es geſchiehet uͤbri⸗ 
gens ſelten, daß die Fremden in dem Speiſe⸗ 
ſaale zugleich mit den Moͤnchen zur Mahlzeit 
geladen werden: weil man beſorgt, fie moͤch⸗ 

ten dieſen allerley Zerſtreuungen verurſachen 
und ihnen irdiſche Geſinnungen, welche einer 
ſolchen Verſammlung Chriſtlicher Weltwei⸗ 
ſen ſo ſehr zuwider ſind, unvermerkt einfloͤſſen. 
Ich haͤtte bald vergeffen beyzufuͤgen, daß an 
verſchiedenen Orten des Kloſters, allerley 
Spruͤche und Verſe angeſchrieben ſtehen; und 
man ſolte faſt glauben, daß dieſe guten Min 


che die Beſcheidenheit und Verachtung der 


angenehmen Kuͤnſte gar fo weit getrieben haͤt⸗ 
ten, die allerſchlechteſten Verſe zu ihren m 


chrif⸗ 
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ſchriften zu erwehlen. Man kan dieſes einigermaßen aus 

einem Beyſpiele der uͤber der Thuͤre des Eßſaales be⸗ 
findlichen Ueberſchrift erachten, deren Innhalt in unge⸗ 

bundener Rede ungefaͤhr dieſe iſt: ein wenig Kraut 

in Waſſer und Salze g nebſt einem Bißgen 

Brodts iſt das einzige Gicht, welches beſtaͤndig 

aufgeſetzet wird; dieſes iſt War gar wenig, der Leib 

aber empfindet keinen Hu nger, wenn anders das 
Herz nur lebt und von der Liebe eines unendlich 

liebenden Gegenſtandes voll iſ. 

Wir wollen es dabey bewenden laſſen, dieſe kurze 
Nachricht mit einer Anmerkung zu ſchlieſſen, welche ein 
ieder wie ich hoffe, uͤber dieſe Einrichtung machen wird. 
Man mag dieſelbe von einer Seite betrachten von wel⸗ 
cher man will?, auch ſo gar, wenn man die Froͤmmig⸗ 
keit bey Seite ſetzet und ſie blos nach dem Lichte der Ver⸗ 
nunft brurtheilet; ſo wird man inne werden, daß dieſe 

Stiftung eine der allerweiſeſten und nuͤtzlichſten ſey, 
welche ein kluger Geſetzgeber iemals veranſtaltet hat. 
Man pe zu allen Zeiten und unter allen Völkern, wie 


| auch 
e Wit gen eine dergleichen Veranſtaltung ent⸗ 
wieder von der Seite der Religion oder Vernunft 
betrachten, ſo bleibt ſie allemal den Abſichten 
Gottes zuwider und abgeſchmackt. Denn bey⸗ 
de geſtatten nicht, daß der Menſch alle Bewe⸗ 
0 gungsarände zur Suͤnde aufhebt, oder ſich in 
eine wuͤrkliche Unmoͤglichkeit zu ſuͤndigen ſetzet; 
ſondern fordert nothwendig, daß er dieſen wieder⸗ 
ſtreben ſoll: weil ſonſt keine Tugend und mit⸗ 
hin auch keine gluͤckſeeligen Folgen derſelben moͤg⸗ 
lich ſind. Menſchen, welche ſich alſo der Welt 
ganz und gar entziehen, ihren Leib auf eine wi⸗ 
derſinnige Weiſe caſteyen, oder denſelben wol 
gar zerſtimmeln, ſind deswegen noch lange 
nicht tugendhaft, weil ſie nicht begehen, was 
ihnen unmoͤglich iſt. Aus dieſem Grunde, wel⸗ 
cher der geoffenbarten Religion und den wahren 
Geſetzen der Vernunft gemein if, muß nicht 
nur die Verfaſſung des Kloſters de la Trappe, 
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auch bey allen Arten der Religionen dergleichen zur 
Buſſe beſtimmte Oerter gehabt. Ein Auffenthalt, wo 
das von Gewiſſensbiſſen verfolgte Laſter ſich in den 
Schooß Gottes als zu ſeinem Troͤſter fluͤchtet, wo eine 
uͤberfluͤßige Reue und B ) zwinget, die groben be⸗ 
gangenen Fehler und n wieder auszuloͤſchen, 
kurz, wo man vn dur Reue, Thraͤnen und Gebeth 
an derienigen N Bergeltung Theil nehmen kann, welche 
vor die Tugend beſtimmet iſt: eine ſolche Veranſtal⸗ 
tung, ſage ich, muß allerdings die Achtſamkeit und Hoch⸗ 
achtung der Men ſchen nach ſich ziehen. Bald haͤtte ich 
eine Wahrheit anzufuͤhren vergeſſen. Welcher Menſch 
auf dem Erdboden wuͤrde wol ſo frech ſeyn, zu behaupten 
daß er niemals ſtraͤflich gehandelt und mithin auch nie⸗ 
mals noͤthig gehabt haͤtte, zu einem dergleichen Orte, 
welcher zu Austilgung ſeiner Suͤnden und der gluͤckſeli⸗ 
gen Hofnung derſelben beſtimmet iſt, ſeine Saen zu 


nehmen. 
ae TERM 


fondern alle dergleichen aͤhnliche Orden fo wohl 
der Hepden als Chriſten, von denen aͤlteſten 
Zeiten an, bis gegenwaͤrtig, beurtheilt werden. 


Von keiner einzigen unter allen dieſen kan man 
mit Wahrheit behaupten, daß ſie aus andern 


Gruͤnden entſtanden ſey, als entweder aus Irr⸗ 
thuͤmern in der Religion, oder Weltweisheit oder 
beyden zugleich. Wer wird aus der vorherge⸗ 
henden Geſchichte des Rance nicht ſo gleich inne, 
daß allerwenigſtens ein halber Wahnwitz wel⸗ 
che iederzeit die ungluͤckſeelige Mutter derglei⸗ 
chen Misgeburten iſt, dieſe Reformation des Or⸗ 
dens de la Trappe gebohren habe? Daß in⸗ 
deſſen Menſchen zuweilen ihrer Vernunft be⸗ 
raubt werden, lehrt uns die Erfahrung nicht oh⸗ 
ne Mitleiden; daß ſich aber ſolche finden, welche 
ein wichti ges Verdienſt darinn ſetzen, bey vor⸗ 
gegebener geſunder Vernunft, den Wahnwitzi⸗ 
gen aͤhnlich zu werden, ziehet ungleich mehr 
Verwunderung a ſich. 


ef Br 0 | 
| ingfhefigen Brfihten 


oder 


dir Begebenheiten 


des Grafen 1 


Conminge, 


ein Trauerſpiel. 


0 A Per⸗ 


Perſonen. 


Der Graf von Comminge, als ein Mönch 


in dem Kloſter de la Trappe, unter dem 
Namen eines Bruders Arſene. 


Adelaide, die Geliebte des vorerwehnten Gra⸗ 
fen, unter dem Namen Euthim, eines 
Bruders oder Mönches in eben rn 
Kloſter. | 


Der Ritter von Orſigni. 


Der Pater und Abt des fer de la 
N ape e 


Die Handlungen geſchehen in der Abtey ' 
| de la Trappe. 


nnglückſelgen Deuce, 


oder 


Begebenheiten 


des Grafen 


von 


E o mmi n 0 , 
ein Trauerspiel. 
* F 


Die 
erſte Handlung. 


Ä $ er Vorhang wird aufgezogen und man 
ſiehet einen unterirrdiſchen und weit⸗ 
laͤuftigen Ort, welcher zu den Be⸗ 

3 der Mönche i in dem Kloſter de la 
A 2 N 5 
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Trappe beſtimmet iſt; ferner die beyden 
Fluͤgel deſſelben, welche ſich ſehr weit hin 
erſtrecken, ſich aus dem Geſicht verliehren 5 

und in der Ferne zuſammenſtoſſen. Man 

gehet zu dieſem unterirrdiſchen Orte auf 
zwo ſteinernen ganz ſchlecht und grob gear⸗ 
beiteten Treppen, etwan zwanzig Stuffen, 
herunter. Der ganze Ort it nur mit einer 
maͤßigen Lampe erleuchtet. Zu Ende deſſel⸗ 
ben iſt ein großes Kreuz aufgerichtet, der⸗ 
gleichen man auf denen Kirchhoͤfen bemer⸗ 
ket, unten an demſelben zeigt ſich ein noch 
etwas erhabenes Grab, eine Menge unge⸗ 
hauener Steine und aufgehäufter verfauls 
ter Todtenkoͤpfe verbinden das Grab, wel⸗ 
ches die Nuheſtaͤtte des beruͤhmten Abt 
| Nane, als des Stifters des Kloſters de la 

Trappe iſt, mit dem Kreuze. Weiter vors 
waͤrts, an der linken Seite iſt ein Grab, 
| melches ganz kuͤrzlich gemacht zu ſeyn ſcheis 

net: neben demſelben liegt eine Hacke, 
Schauffel und dergleichen vorne auf dem 

Schauplatze, und an der andern Seite zur 
Rechten iſt ein anderes Grab. An beyden 

Seiten dieſes unterirrdiſchen Ortes bemerkt 

man hin und wieder erhoͤhete Stellen oder 

Graͤber, und neben dieſen gleichfalls eine 
Menge Kreuze, welche die Grabmaͤler der 

| Minde anzeigen, Oben auf einer dieſer 

| beyden 


ein Cechierſpikl. 5 


beyden T Treppen, an der rechten Seite be⸗ 
merkt man die Stricke, welche zu einer 
Glocke hinaufgehen. Unten an dem groſ⸗ 
ſen Kreuze, oder nahe uͤber den Todten⸗ 
koͤpfen, lieſet man dieſe lateiniſche Ueber⸗ 
ſchrift: Cogitaui dies antiquos, et annos 
aeternos in mente habui. An dem obern 
Theile eben dieſes Kreuzes zeiget ſich dieſe 
Ueberſchrift: „Hier erheben Tod und 
„Wahrheit ihr fuͤrchterliches Licht: durch 
„ dieſen Aufenthalt, zu welchem die Welt 
y nicht kommen kan, gelangt man zur Ewig⸗ 
„keit.!“ Zu beyden Seiten eben dieſer un⸗ 
terirrdiſchen Gegend lieſet man ferner fol⸗ 
gende vier Ueberſchriften: 
5 * 


Achte, Sterblicher; auf dieſe Stimme, 
welche dir zuruft: Die Hofnung dieſes 
Lebens iſt umſonſt; vielleicht, jetzt eben 
uͤber dein Schickſal erſchrocken, legeſt du 
nicht einmal die Haͤlfte dieſes Tages zu⸗ 
ruͤck, daß deine unempfindliche Aſche in 

den beſtaͤndigen Schlaf des Todes mit 
dieſem ru vereinigen wird. 


* 5 | 
| e die Sclaven der Zeit ſch wegen | 
eitler Erkenntniß lange genung geing® 


ſtiget haben; ſo verfallen ſie auf Irr⸗ 
A 3 thuͤmer 
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thuͤmer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften: 
Vier lernt man ſterben. 


1 


0 Blinder Menſch, deſſen Seele zum Irr⸗ 
thume gewoͤhnet iſt und die Achtung der 
Welt noch nicht ablegen kan, moͤchte doch 

der Anblick dieſes Ortes dich aus deinem 
Schlummer erwecken: denn da hoͤret 
der Traum des Lebens auf, wo der Tod 
der Anfang des kuͤnftigen Lebens iſt. 


33 * 

Menſch! der du zu furchtſam biſt, dich ſelbſt 
zu erkennen und die Furcht des Grabes 
von dir zu entfernen ſucheſt, lieſe bey 
dem Scheine dieſes ſchwachen Lichtes 

dein unwiderrufliches Urtheil: du ſolſt 

ſterben, um niemals wieder zu leben. 
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Erſter Auftritt. 

Der Graf von Comminge,/, 
oder Bruder Arſene, 


welchen letztern Namen er durch das gan⸗ 
Ie Stück behalt, lieget unten vor dem 
Kreuze auf der Erde ausgeſtreckt auf 

dem Grabe = Kane Richtet Hr | 

auf, 


ein Trauerſpiell. 


auf, ſiehet gen Himmel und nadie 


dem er ſein Geſicht nach allen Sei⸗ 
ten gewendet hat; ſo ſpricht er: 


Sol ich denn, o harter Himmel! taͤglich 

ſtraͤflicher, beſtaͤndig heftiger geaͤngſti⸗ 
get, bis in dieſe traurige dem Tode gewidmete 
Stille, bis zu deinen Fuͤſſer en die ſchmerzhaften 
Ketten der Liebe fuͤhren! Ja, ja, Comminge 
bleibt noch immer der vorige, Arſenens Herz 
brennet! o thöͤrichter Verleugner der Welt! 
ungelehriger Schuͤler einer ſtrengen Tugend, 
wider welchen ſich die Menſchheit ſo gar in ei⸗ 
ner haarenen Tracht mehr als jemals ar 
und ihn beſtreitet. 27: 


Herr der Leidenſchaften! du, der a meine 
Seele bildeteſt, iſt es auch dir unmoͤglich, dieſe 
Flamme in meiner Bruſt zu erſticken, dieſes 
| mich verfolgende Bild zuruͤck zu halten, und 
in mir zu vertilgen, welches ſich, ach! taͤglich 
angenetzmer und bezaubernder, meinen Augen 
unaufhoͤrlich darſtellet? = 


Wie, in dieſer Wohnung des Schreckens 
rede ich von Zaͤrtlichkeit! Mein Blut erſtar⸗ 
ret nicht einmal von heiligem Schauder uͤber 
dem Anblick der One eines Rance! dieſer, 
welcher eben wie ich ⸗⸗⸗Verwegener, was 
a du? Endige Birken dein Leben und 

8 A 4 Elend 
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Elend fo gluͤckſelig, als dieſer; ſiehe nicht auß 
fein Vergehen, ſondern ſtrebe nach feiner Zu 
gend, ſuche ihm aͤhnlich zu e aber blos, 
in fo fern er überwunden hat. | 

Ihm ähnlich zn werden =» = = o! dieſes 
kan ich! keine unausſtehliche haarene Tracht, 
keine Traͤnen, kein Gebet, keine unaufhoͤrliche 
Schmach, ja nichts ſoll dieſen ſieghaften Schmerz 
uͤberwinden, welcher dem Himmel ſelbſt mein 
Herz ſtreitig macht und es ihm ſo gar entzie⸗ 
het.⸗⸗ Mitten unter dieſen Todten, dieſen 
Gebeinen, werde ich ſagen, o Himmel! ver: 
nimmſt du auch noch das letzte gebrochene Wort, 
welches eine bereits ſterbende Stimme dir vor: 
zutragen hat? Adelaide, o Himmel! s = ift 
alles, was mein Geiſt erblicket. Ach! ich be⸗ 
leidige ja deine erhabene Majeſtaͤt aufs neue. 
Wohlan oberſter Raͤcher, donnere, ſchlage, ſtra— 
fe! = = Sie bleibt ja dennoch der ewige Ge: 
genſtand meiner zaͤrtlichen Liebe. 


Und ich unterſtehe mich, dieſe Untreue ſo 
treiſt zu bekennen, ohne daß mein widerſpen— 
ſtiges Herz von Reue zermalmet wird! ja ich 
bringe einen ſo abſcheulichen Trieb ſo gar bis zu 
dieſen Mauern, ohne den geringen Reſt des 
noch übrigen Lebens auszuhauchen! -— O! 
wie ſolte doch auf ein ſolch Geſtandniß iemals 
eine den folgen koͤnnen? Ich unterhalte ja 
meine 


| ein Trauerſpiel. 


meine Wunden und naͤhre mein Feuer unauf— 


hoͤrlih. Es lodert von meinem Seufzen, 


brennet in meinen Traͤnen, und endlich ſind 
die Reitze der Adelaide alles, was ich unend⸗ 
lich anbethe. = = Denn, ich habe ihr Ungluͤck 


verurſachet! ihre Tränen erreget! ich bin ders 


jenige, welcher die Wuth eines eiferſuͤchtigen 
Gemahls wider ſie aufgebracht hat! und ich 


ſolte = = fie vergeſſen! ihr Bild aus meinem 


r 


Herzen laſſen! dieſes habe ich zwar dem Him⸗ 
mel angelobt, welcher gegenwaͤrtig meinen 
Meyneid ſtraft: dennoch aber entzuͤndet mich 


die Liebe ⸗⸗jetzt heftiger, als jemals. 


— 


Ach! Ungluͤckſeliger Comminge! Nach ſo 


vielen ſcheußlichen Verbrechen bleibt dir nichts 


weiter übrig = = als der Tod. Dein Grab 
mit deinen Haͤnden bereitet, deinen Thränen 
gefeuchtet = = = verlanget dich. = = Gemwöhne 
demnach deine Augen, deine Seele zu dieſem 


fuͤrchterlichen Anblicke, ſiehe da = = = es er: 


wartet dich ſehnlich: eile, ſteige hinab, verbirg 
ſogleich in demſelben dein empfindliches und 


kaͤrtliches Herz. = Alle Todten, welche in 
dieſem Orte des Schreckens verſammlet ſind, 
ö ſteigen a aus der Erde herauf und rufen dich zu 


ſich. Ja, ſa, ich bin bereit, ich folge! ein ge⸗ 


rechter Himmel uͤbt Rache, und ich be ſeine 


Streiche verdienet. 


A 5 | Er 
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Er kniet wieder vor dem Kreuze nieder und 
ee in eine Ghnmacht. 


Zbweyter Auftritt. 
Der Abt und C omminge. 


Der Abt. Gehet in großer Andacht in die 
Kirche herunter, hält die Arme auf der 


Bruſt kreuzweiſe uͤber einander, und be⸗ 


giebt ſich zu dem Comminge, welcher 
beſtaͤndig vor dem Kreuze in eben der 


Stellung liegt. 
Bruder Arſene! 


I richtend. 
Wen höre iche 
195 Er bemerkt den Abt, gehet zu ihm, und i 


wirft ſich gewoͤhnlichermaaßen vor 


ihm nieder. 


Liebſter Vater! 


Der Abt. 
Stehet auf. 


| Er fübre ihn vorn auf den Schauplas. 1 
re komme zu dem Ende her, euch mein Herz 


zu eröfnen und diejenigen Thraͤnen mit 
euch zu theilen, welche euer Schmerz umſonſt 


zu Wee ſucht. EN es iſt nicht ohne 
1 ER Grund 


Comminge, ſich in die Sobe 


ein Trauerſpiel. 11 


Grund zu vermuthen, daß eine dergleichen 
heimliche Betruͤbniß, welche durch ein beſtaͤn⸗ 
diges Stillſchweigen immer unertraͤglicher wird, 
ſelbſt unſern Geſetzen zuwider ſey. Ich koͤnnte 
euch zwar gleich eure Schuldigkeit, meine Neche 
te und Anſehen nachdruͤcklich vorſtellen, und 
ſchlechterdings Gehorſam von euch fordern. 
Allein ich bin bereit, den Obern und deſſen 
Strenge bey Seite zu ſetzen. Betrachtet dem⸗ 
nach in mir einen wahren Freund, einen Va⸗ 
ter, welcher bloß aus Menſchenliebe <=: durch 
euer Unglück zärtlich geruͤhret wird und bereit 
iſt, mit euch zu leiden, 105 ſeufzen und zu 
weinen. 


Selbſt Gott würde ja nicht fo ahtberertäk 
wuͤrdig fern, wenn er weniger Mitleiden haͤtte. 
| Er gehet noch einige Schritte weiter. 
Keinesweges, die Religion iſt nicht un⸗ 
barmherzig; fie neiget denen Ulngluͤckſeligen ihr 
offenes Ohr zu allen Zeiten und iſt bereit, groß⸗ 
muͤthige Hülfe zu leiften; allen Sterblichen ei⸗ 
ne Stuͤtze, welche von ungluͤckſeligen Schick⸗ 
falen in dieſer Welt als der Wohnung der lin: 
gerechtigkeit und des Laſters, unterdruͤcket wer⸗ 
den: wo die Uimenſchlichkeit einen ewigen 
Streit fuͤhret. In dieſem Thale des Thraͤ⸗ 
nens iſt ſie die vornehmſte Hand, welche uns 
1 05 05 e Steigen erhaͤlt und S 
er hräs 
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Thraͤnen abwiſchet. O liebſter Sohn! ſchuͤt⸗ 
tet demnach dieſe euere Thraͤnen in meinen 
Schooß aus. Fuͤnf Jahre ſind ja allbereits 
verfloſſen, ſeitdem euer Schickſal, oder viel⸗ 
mehr die wahre Vorſicht euch auf ihren Wegen 
an dieſen heiligen Ort, als einen ſichern Auf: 
enthalt fuͤhrete, ee der Himmel von der 
uͤbrigen Welt ganz und gar abgeſondert zu ha⸗ 
ben ſcheinet: wo ſich alle diejenigen Güter zei⸗ 
gen, welche die Welt nicht kennet, die Un⸗ 
ſtraͤflichkeit der Seele und eine tugendhafte 
Ruhe: Ihr aber genießet von dieſer nichts! 
Euer Schmerz aͤngſtiget euch, ihr ſeufzet, eure 
Augen fließen alle Augenblicke von Thraͤnen. 
über! Laſſet demnach dieſelben ſich in ein vaͤ⸗ 
terlichgeſinnetes Herz ergießen; dieſe Laſt, 
welche ich mit euch willig theile, wird euch um 
ein großes erleichtert werden. Ich bin bereit, 
euch die ſtrengen Geſetze unſeres Ordens ertraͤg⸗ 
licher zu machen und zaͤhle euch dennoch unter 
unſere andaͤchtigen Bruͤder, ob ich gleich kaum 
euren Rang und Namen weiß. Betrift etz 
wan eure Ulnruhe einige Geheimniſſe der Nez 
ligion; ſo habe ich euch ja allbereits verſichert, 
daß die aufrichtige Froͤmmigkeit diejenige ge⸗ 
heiligte Zuflucht gewehre, welcher ſich alle Un⸗ 
gluͤckſeligen getroͤſten koͤnnen, und die Men⸗ 
a 5 den Altaͤren in vornehmſten | 
Com⸗ 
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Comminge. 


Oh! lebſter Vater daſelbſt wurde ich 
harte Strafe verdienen! 


Der ab,, 

Mit was vor einem groben Verbrechen 
koͤnntet ihr denn wol euer Leben beflecket ha⸗ 
ben? Vor den Augen der gnaͤdigen Vorſicht 
werden alle eure Gewiſſensbiſſe verſchwinden; 
eine einzige Thraͤne iſi ja hinreichend, den Blitz 
des ſtrafenden Himmels auszulöfchen. Iſt es 
ein fo hartes Verbrechen, welches eine irrdi— 
ſche Obrigkeit ſtrafet und deren Gerechtigkeit 
mit dem Schwerdte vertilget; ſo wiſſet, ge— 
liebter Bruder, daß kein Vergehen ſo hart 
iſt, welches eine gnaͤdige Vorſicht nicht ver⸗ 
zeiten ſolte. 


Comminge. | 

Vor grobe Laſter, welche von einer ſchaͤnd⸗ 
lichen Niedertraͤchtigkeit zeigen und einen wahr⸗ 
haftigen Abſcheu nach ſich ziehen, darf ich 
zwar nicht erroͤthen; von dergleichen Verge⸗ 
hen iſt meine Seele frey. Ich habe weiter 
nichts, als einen bloßen Fehler begangen = ⸗ 
und dieſer kan auf keine Weiſe wieder verbeſ— 
ſert werden. Ich habe mich leyder! einem 
reitzenden Irrthume zu ſehr uͤberlaſſen; ein 
verführeriſhes Gift hat meine Seele jr 
zuletzt 
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zuletzt, o was vor ein Wort entfaͤhret mir! 
und was habe ich euch eben geſtanden! an ei⸗ 
nem ſo heiligen Orte! Kurz, ich habe alle Ge⸗ 
walt der Liebe empfunden und empfinde fie 
noch = = diefe verzehret mich = = ja, noch in 
eben dem Augenblicke, da ich fie in meinem 
ſeufzenden Herzen zu erſticken fuche = = ja, 
ich flehe euern väterlichen Beyſtand kniend an. 
Ich bin bereit, euch meine grauſamen Wunden 
zu zeigen. In meinem Herzen werdet ihr die⸗ 
ſelben leſen = =» Könner ihr ſie heilen, oder 
wenigſtens lindern, und mir zum Sterben be⸗ 


hälfte ſeyn? 
Der Abt | 
| | mumarmet ihn. 

Redet demnach, geliebter Sohn, euer 
aufrichtiger Freund umarmet euch: erwartet 
von ihm alles das, was eine aufrichtige Ver⸗ 
zeihung vermag; der Himmel wird ſein Werk 
nicht unvollendet laſſen: ſeine Hand wird dieſe 
Pfeile aus eurer Bruſt reiffen. Und eure 
Thraͤnen werden dieſe grauſame Flamme ge⸗ 
ß auslöſchen. 


Comminge. 


Von zaͤrtlicher Kübrung eingenommen. 


Es ſey demnach drum, gegen deine aufrich⸗ 
tige Freundſchaft will ich mein Herz ausſchuͤtten! 


ein Trauerſpiel. 15 


Iſt es ja meiner Niedrigkeit noch erlaubt, 

ſich zwiſchen dieſen Mauern, welche von eurer 
Gegenwart und der Wahrheit ſelbſt erfuͤllet 
werden, ſich die Welt mit ihren Reitzungen, 


flüchtigen. Glanze und Betruͤglichkeiten vorzus 


ſtellen; wohlan, ſo bin ich bereit, euch davon 
ein ſchwaches Bild vorzuſtellen. Wiſſet dem⸗ 
nach, daß dieſe Bezauberungen mich bereits 
von meiner zarten Jugend an umgeben haben. 
Das Geſchlecht der Grafen Comminge, aus 
welchen ich entſproſſen bin, hat bisher ſeinen 
Ehrgeitz nur blos durch den Beſitz des Thro— 
nes eingeſchraͤnkt: und bisher alle uͤbrigen 
Wuͤrden des Reichs mit Ruhme bekleidet. 
Meine Vorfahren, als Lieblinge unſerer Mo⸗ 
narchen, von dieſer irrdiſchen Einbildung ein⸗ 
genommen, opferten dieſer eiteln Ehre, in 
den blutigſten Feldzuͤgen, durch den Sieg uͤber 


die Feinde, ihr Blut und Leben auf, und er⸗ 


warben der Krone diejenigen vergifteten Vor⸗ 
theile, welche von den blinden Zeitaltern Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten genennet werden. Mein Vater war 
die einzige Stuͤtze unſeres Geſchlechts und all— 
gemeine Liebe deſſelben: er ſahe daß ſeines 
Brudern Tochter zugleich mit mir aufwuchs, 
und mit dieſer fieng ich an, ein heimliches Lie⸗ 

besverſtaͤndniß aufzurichten. Adelaide wurde 
endlich der einzige Gegenſtand aller meiner Wuͤn⸗ 
en . hatte mir br Herz und Hand gegeben 
1 und 
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und wir flochten ſchon die Hochzeitkraͤnze. Man 
erwartete uns bereits vor dem Altare -=- 
aber ach! vielmehr bey dem Grabe. Denn 
ein toͤdtlicher Haß entzuͤndete mit feiner lichten 
Flamme die Herzen unferer beyderſeitigen El⸗ 
tern: der Eigennutz, welchen die Hoͤlle aus 
Rache und Neid erfunden hatte, unterbrach 
zwiſchen beyden Bruͤdern das gute Vernehmen 
und verſetzte fie in eine toͤdtliche Feindſchaft. 
Die Blutsfreundſchaft ſchuͤtzte umſonſt ihre 
genaue Verbindung vor: kurz beyde verfielen 
gegen einander in einen recht wuͤthenden Haß: 
ach! wir wurden die ungluͤckſeligen Opfer deſ— 
ſelben, und eben diejenige Hand, welche uns 
zuſammengefuͤget hatte, trennete uns auch wies 
der. Wir warfen uns vergebens in Thraͤnen 
zu den Fuͤſſen unſrer Eltern nieder, baten um 
Verzeihung und Einwilligung in unſer Vor⸗ 
haben; die vaͤterlichen Herzen aber waren von 
uns ſehr weit entfernet. Ich war bereit, un⸗ 
ter den Haͤnden meiner betruͤbten Mutter den 
Geiſt aufzugeben, als man mir ſogar nicht ein⸗ 
mal mehr geſtatten wolte, den vornehmſten 
Gegenſtand meiner Wuͤnſche ferner zu betrach⸗ 
ten. Ein ungefaͤhrer Zufall erwarb mir alle 
diejenigen unbekannten Ehrentitul wieder, durch 
welche wir Guͤter und gewiſſe Rechte erhielten; 
dieſe dieneten zwar dazu, das Gluͤck und den 
Haß meines Vaters zu befeſtigen, aber ſie zo⸗ 
| | | gen 


ein Trauerſpiel. . 


gen auch zugleich den gewiſſen Untergang ſei⸗ 
nes Bruders nach ſich. Ich trug alſo weiter 
kein Bedenken ⸗= = die Großmuth = = was 
rede ich? die Liebe fuͤhret ja das Wort: denn 
dieſer gab ich einzig und allein Gehoͤr -= 
bewog mich, die Uhrkunden dieſer verhaßten 
Ehrentitul, welche die Zaͤrtlichkeit verabſcheuet, 
zu verachten und zu verbrennen. Dieſes ges 
ſtund ich meinem Vater; ſeinen Sohn achtete 
er feiner vaͤterlichen Neigung unwuͤrdig; 
dieſer opferte ihm dagegen ſeine kindliche 
Pflicht auf und erwieß Gehorſam. Als ich 
in dieſem Zuſtande von den empfindlichſten 
Schmerzen, welche von einer aͤchten Liebe nur 
erwartet werden koͤnnen, mich ohne dem ſchon 
unbegreiflich gemartert ſahe; ſo brachte man 
mich, des Flehens meiner bereits hoͤchſtbetruͤb⸗ 
ten Mutter ohngeachtet, ohne das geringſte 
Mitleiden, noch über dieſes in ein fürchterlis 
ches Gefaͤngniß, in welchem alle Flammen ei- 
ner unwiderſtehlichen Liebe in meiner Bruſt 
noch heftiger wurden. Man forderte, daß 
ich mich, als ein Untreuer und Meyneidiger 
mit einem andern Gegenſtande verbinden ſolte; 
ich aber war auf keine Weiſe zu bewegen: denn, 
meine Wahl war unumſtoͤßlich. Mein Va⸗ 
ter war unerbittlich und fand ſich noch mehr 
beleidiget: er ſchuͤttete alle Fluthen ſeiner Ra⸗ 
che Aber mich aus, 1 mein Gefaͤngniß 


noch 
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noch weit unertraͤglicher, entſagte meiner zaͤrt⸗ 
lichen Mutter, als meiner einzigen Stuͤtze, 
alle Gemeinſchaft mit mir, und geſtattete 
nicht einmal, daß ich meine Thraͤnen in den 
Armen derſelben ausſchuͤtten durfte. Dieſes 
mein Ungluͤck befeſtigte den un widerſtehlichen 
Trieb noch mehr: und als ich mich von mei⸗ 
nen Ketten befreyet ſahe, ſo nahm ich meine 
Zuflucht zu der Zaͤrtlichkeit meiner Mutter 
und warf mich in deren Arme. Ihre Thraͤ⸗ 
nen verkuͤndigten mir ein neues 18 
Kommt fie? rief ich mit lauter Stimme - 
und kan ich mich nunmehr verfprechen. + = > 
deine Mutter ſeufzte und überreichte mir eis 
nen Brief. Ach! liebſter Vater, was vor 
traurige Vorſtellungen! verurſachet dieſes un⸗ 
gluͤckſelige Schreiben, der ſtrengen Befehle 
des Himmels ungeachtet, welcher fordert, die⸗ 
ſe Leidenſchaft in meiner Bruſt zu erſticken, 
noch gegen waͤrtig in mir. Dieſes fo ruͤhrende 
als ſchreckliche Schreiben bleibt meinen Aus 
gen ı= + e Seele, unaufhoͤrlich Din 
17 5 waͤrtig. Der Inhalt war: 


Er lieſet dem Abte den Brief vor. 


„Indem gegenwaͤrtiges Schreiben zu eu⸗ | 
ee Händen gelanget, ſo iſt es nicht mehr 
»wöglich, unſer beyderſeitiges Schickſal zu 
„andern. Eine Verbindung, ein ungluͤckſeli⸗ 
4 ges 
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„ges Band dringet mich = = durch unerlaub⸗ 
„te Mittel eure Freyheit wieder herzuſtellen, 
y deren ihr ſonſt beſtaͤndig beraubt geweſen ſeyn 
„würdet. Ich ſahe mich gezwungen, unſere 
„Verbindung aufzuloͤſen: denn es betraf ja 
„Euch und Euer Leben blos zu dem Ende, da⸗ 
„ mit ich Euch ruhigere Tage erwerben möchte, 
„als die meinigen ſind. Ich habe demnach 
„mein Herz gezwungen, verſtellte Reitzungen, 
„ welche mir gewiß abſcheulich find, anzuneh⸗ 
„ men + = und ein unertraͤgliches Joch auf 
„ mich zu laden = = welches meinem Geliebten 
„nimmermehr Eyferſucht erregen kan. Alle 
„meine Kraͤfte habe ich angeſtrenget, mich zu 
zwingen; mehr als tauſendmal habe ich ge⸗ 
„ wuͤnſcht, vor Euch zu ſterben: denn der Tod 
I wuͤrde ja meinem Schmerz ein Ende ma⸗ 
„chen. Der Graf von Ermanſay = = geliebs 
„ter Comminge = was vor eine betruͤbte 
„Nachricht! in Stroͤhmen von Thraͤnen ſchrei⸗ 
„ be ich Euch dieſe Worte, wird morgen = = mein 
„Gemahl. Ach! ſoll ich noch hinzufuͤgen, daß 

ich in den Armen eines andern -- meiner 
„Pflicht gemäß, Euch bitte, zu gehorchen = 
„mich nie wieder zu ſehen = = mich zu vers 
„geflen » +» Eure und meine Pflicht erfor: 
„dert = = ach! dieſes macht mich ſter⸗ 
„bend. 5 | x a 


B 2 Der 
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Was vor eine Reihe von Ungluͤcksfaͤllen! 
wie viel betruͤbten Zufaͤllen iſt nicht das menſch⸗ 
liche Leben unterworfen! wie viele Klippen und 
Gefaͤhrlichkeiten zeigen ſich nicht in dieſer ge⸗ 
genwartigen Welt! Und durch wie mancherley 
Wege, o erhabene Vorſicht! fuͤhreſt du nicht 


ungluͤckſelige Menſchen i in den Nele der Ruhe 


und Sicherheit! 
Comminge. “ 

Ja eben dieſer Himmel bereitete mir fer⸗ 
ner einen neuen Schmerz: denn Haß und 
Wuth vereinigten ſich mit mir auf allen mei⸗ 
nen Wegen. Die Liebe, dem Zorne und der 


Verzweiflung uͤberlaſſen, von dem Feuer der 
Leidenſchaften entzuͤndet in Gluth geſetzt und 


verzehret, trieb und 0 mich mit einem 


Mordgeiſte erfuͤllet, ohne Verzug zu dem Auf⸗ 


enthalte der Adelaide. Ich ſahe ſie, warf N 
mich zu ihren Fuͤſſen, uͤberreichte ihr ſogleich 


meinen Degen mit den Worten: „durchboh⸗ 


„ret, Geliebte, mit dieſem Stahle meine 


„Bruſt, ja, Euch a es, das Leben von 
„ mir zu nehmen. 15 „ Der Graf von Er⸗ 


manſey kommt darauf! zu, gehet in Wuth auf 


mich los; und wir wurden beyde von gleicher 


Raſerey beſeelt. Die a: uns an einan⸗ 
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der zu raͤchen, entzuͤndet uns gleich ſtark. Sei⸗ 
ne Gemahlin eilete darzwiſchen, uns zu beſaͤnf⸗ 
tigen; aber ihr Reitz erregte unſern Zorn noch 
mehr. Wir verwundeten uns benderfeits und 
jener mich zuerſt: ich wurde dadurch noch viel— 
mehr aufgebracht, trieb ihn in die Enge und 
brachte ihm einen Stoß durch die Seite bey, 
daß er zur Erden fiel. = = „Ach! iſt dieß das⸗ 
„jenige Verhalten, rief Adelaide, welches du 
„ gegen mich beweiſen folteft? Eile, fliehe = 
„der Gebrauch meiner Sinnen verläßt mich. 
„„Ganz blutig, ſterbend, entſeelt, nimmt 
man mich gefangen und fuͤhrt mich in ein fin⸗ 
ſteres Gefaͤngniß. Ich erwartete, daß der 
Tod endlich meinem Elend ein Ende machen 
wuͤrde und hielt meinen Hals ſchon dem 
Schwerdte der Gerechtigkeit dar. Kaum war 
indeſſen die Hälfte der Nacht verfloſſen, ſo er: 
oͤfnete man mein Gefaͤngniß und eine unbe 
kannte Stimme ſprach zu mir: „verlaß dich 
„auf meinen Beyſtand; komme, folge mir 
„ auf dem Fuſſe nach, und begieb dich von hier: 
„dein Nebenbuhler hat dich von dieſen Ban⸗ 
„den befreyet. Ein Nebenbuhler! -er war 
indeſſen ſchon weit aus meinem Geſichte entfer⸗ 
net, ohne daß ich in meiner aͤuſerſten Beſtuͤr— 
zung einigen Verdacht auf ihn geworfen haͤt⸗ 
te; nunmehro aber fühlere ich in meinem 
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Herzen die grauſame Furie, die Königin der 
Qvaal, die Eiferſucht. e 

Der ke 
M ent 17 09 0 it! Einen wie 


großen Vorzug hat doch der Himmel nicht vor 
dieſer betruͤglichen Welt! dieſes, liebſter Sohn! 


beweiſet ihr ſattſam. Aber ach! in einer 0 1 


zarten Jugend ſchon ein ſo großes Ungluͤck⸗ 
Comminge. 


Dieſes hat mich von dem erſten Augenbli⸗ | 


cke meines Lebens an, verfolgt. Das, was 
ich eben erzehlet habe, iſt noch der allergering⸗ 
ſte von ſeinen Anfaͤllen. Ja, was noch mehr, 
ein ungluͤckſeliger Liebhaber erfaͤhrt zugleich bey 
dem Anbruche des Tages, daß ein grauſamer 


Ehemann ſeine Gemahlin zu ewigen Thraͤnen 


beſtimmet hat: und ich bin o leyder! derjeni⸗ 
ge, welcher ſie an den Rand des Grabes ge— 
fuͤhret hat. Denn, als ich dieſen ſo geliebten 
Gegenſtand entbehren muſte, ſo war ich zer⸗ 
ſtreut, in Wuth gerathen und erkannte weiter 
kein Ziel meiner Wuͤnſche, als einen tiefen 
Schmerz, und dieſen in einer dunkeln Stille 

ewig zu naͤhren. Ich that demnach auf alle 


Hofnung der Reichchümer und Ehrenſtellen | 


Verzicht; perkep i meine Freunde, meine El⸗ 


tern, 
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tern, ſo gar — — eine zaͤrtliche Mutter und 
volte in einer weiten Entfernung und jeder⸗ 
nann unbekannt, mich meinem Schmerze in 
aller Stille uͤberlaſſen und denſelben auf ewig 
ii meiner Bruſt naͤhren. Ich ſuchte einen 
Fls, ein Gebuͤrge, eine ſchreckliche Wuͤſte; 
kene Hoͤhle aber war vor mich finſter genug, 
wach mich nach Gefallen einer lebloſen Ein⸗ 
ſankeit uͤberlaſſen und mit dem Andenken meis 

nr Geliebten haͤtte unterhalten koͤnnen. Ends. 
lch beſann ich mich — — ohne Zweifel durch 

Eingebung des Himmels, daß es doch noch eis 

nn ſo achtungswuͤrdigen Aufenthalt gaͤbe, wo 
Schrecken, finſtere Reue, eine ſehr ſtrenge Les 

beisart, Faſten und Stillſchweigen beobachtet 
wid, und wo man ſich beſtaͤndig von dem 
Sorecken des Grabes umgeben ſiehet, jegli⸗ 

cher Tag das Bild des Todes in feinem Gemuͤ— 
the uͤhret: und dieſer gegenwaͤrtige Ort alſo 
wure endlich meine Zuflucht — — Alſobald 
rief ch mit lauter Stimme — — meine 
Thraͤren haben doch endlich dieſe ſtrafbare Em⸗ 
pfindug gebuͤſſet: ja, hier iſt das Grab, wel 
ches mine Thraͤnen verſchlingen, meinem Ver⸗ 
druſſe ind Ungluͤcke ein Ende machen wird. 
Hier wl ich meiner geliebten Adelaide, in als 
ler Stil, das Geluͤbde meiner Zaͤrtlichkeit un⸗ 


aufhoͤrlid opfern. Hier ſoll fie als eine Goͤt⸗ 


tin von mr in meinem Serien angebetet wer⸗ 
| B 4 den. 
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den. So weit trieb mich endlich der durch Ian 
ſter zerſtreute Geiſt. | 


Ich komme zu euch, ihr erbte mic, die 
fe unſterbliche Gluth — — verbirgt ſich var 
euern Augen unter der Wirkung eines heilign 
Eifers: und ich binde mich an eure Geſeze. 
Ich rufe die eitele Vernunft, den Schaten 
oder das Geſpenſt unſerer Zeit, die unvernds 
gende und trockne Weltweisheit um Hülfe a, 


welche uns in unſern Ungluͤcksfaͤllen mit u⸗ 


nuͤtzen Mitteln abſpeiſet, und ich werde er 

rer Schwäche nnd eitelm Woͤrterkrame uͤb 
zeugt. Statt daß ſie meinen Schmerz linden 
folte, giebt fie demſelben neue Stärke, Kiez, 
meine Tage fangen mit Betruͤbniß an unden⸗ 
digen ſich in Trauren. Meine betruͤbten Au⸗ 
gen richteten ſich endlich gegen die Religon: 
dieſe ergrif mein aufgeklaͤrter Geiſt mit iner 
heftigen Gemuͤthsbewegung. Sie verſente in 
mein Herz eine unaufhoͤrliche Reue, ein Liebe 
gegen einen gnaͤdigen Himmel und heiſamen 
Furcht; ſie hat mich zwar mit einer aurichti⸗ 
gen Reue durchdrungen — — aber ao! lieb⸗ 
ſter Vater, das Herz iſt noch nicht regt beſie⸗ 
get; ich empfinde in demſelben noch naͤchtige 
Feinde; welche ſich mir widerſetzen; und die 
ſtraͤflichen Funken, aus welchen inner eine 
neue Gluth entſtehet. Dieſer ver 1 
ö f Des 
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Gegenſtand, dieſer unuͤberwindliche Tyrann 
beſtreitet und verfolgt mich auf allen Schrit⸗ 
ten, ſo gar bis zu dieſer Gruft, wo ich das 
Ende meines Lebens erwarte. Sein Bild, ſei⸗ 
ne Zuͤge ſind beſtaͤndig mit neuen Reitzungen 
geruͤſtet, ſie uͤberwiegen meine Seufzer und 
triumphiren über meine Thraͤnen — — Je 
werfe mich zur Erde — — o mein Tröfter! 
verſagt mir doch euern ſchuͤtzenden Arm nicht; 
achtet mich doch eures Beyſtandes werth. — 
5 Der Abt. 

In meinem Vermoͤgen ſtehet dieſes nicht, 
liebſter Bruder, der Himmel iſt allein derje⸗ 
nige maͤchtige Beyſtand, welcher dieſen eifer— 
ſichtigen Gegner uͤberwinden kan. Er wird 
nicht geſtatten, daß ihr, indem er euch kraͤftig 
beyſtehet, einem ſtrafbaren Joche unterworfen 
bleibet; ſondern wird alsdenn euern zerſtreu⸗ 
ten Sinnen auch zugleich die vorige Ruhe wie⸗ 
derherſtellen. Und nach dieſem ſo wichtigen 
Kampfe koͤnnen erſt Palmen erworben wer⸗ 
den: dieſe erfordern aber vorher eure Kraͤfte. 
Betet demnach, weinet, haltet an, faſſet den 
beſten Vorſatz, zu überwinden; fo werdet ihr 
triumphiren. Das offenherzige Geſtaͤndniß 
eurer Irrthuͤmer, Schwaͤche und eures Ver⸗ 
gehens erreget übrigens, liebſter Bruder, mei⸗ 
ne zaͤrtliche Neigung gegen euch noch mehr. 
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Ihr ſeyd auch ferner nicht der einzige, wel⸗ 
cher allhier ſeufzet. Der Bruder Euthim em⸗ 
pfindet beſtaͤndig mit Betruͤbniß und toͤdtli⸗ 
chem Schmerze umgeben, eben dieſe Unruhen. 

Dieſe traurige Nacht der Betruͤbniſſe nimmt 
beſtaͤndig zu. Man ſiehet ihn auf der Erde 
vor den heiligen Altaͤren liegend in unaufhoͤrli⸗ 
chem Seufzen. Die Zeit feiner Probe“ war 
erſt bey nahe zu Ende, als er ſich ſchon mit 
Hand und Mund "* zu der ewigen Beobach⸗ 
tung unſerer Geſetze verbindlich machte. Ge⸗ 
genwaͤrtig aͤngſtiget er ſich faſt zu Tode und 
die Urſache ſeiner Qvaal iſt uns unbekannt. 
Zuweilen folgt er euch auf dem Fuſſe nach. 


Comminge. 


Es iſt mir bekannt, er unterhält ſeinen | 
Schmerz i in dieſem traurigen Orte eben wie ich. ö 
Er ſeufßzt vielfältig ſehr nahe ben mir und feine 
Seele iſt von einem tiefen Schmerze durch⸗ 
drungen — — Mein Grab ift öfters von ö 
ſeinen Thraͤnen befeuchtet: und ich fuͤhle einen 
recht innerlichen Trieb bey mir, die Urſache 
0 ſeiner 


* Es werden hier die Probejahre berſtanden. 


SE Dieſes iſt dasjenige Geluͤbde, welches die an⸗ 
ji gehenden Mönche dem Abte und übrigen Mit: 
Brüdern in die Haͤnde geloben muͤſſen, und 
wodurch ſie an die e der Ordens⸗ 
regeln gebunden werden. | 


a 


13 
4 
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feiner Betrübniß und Verzwelfelung zu erfah⸗ 

ren. Weil ich aber vermoͤge der ſtrengen Ge— 
ſetze, ſchweigen“ muß, o 1955 mein e 
vergebens. | | 


Der Abt 


Das Stillſchweigen iſt dasjenige Betra⸗ 
gen, wodurch ein der Religion gewidmeter 
Geiſt auf die vorzuͤglichſte Weiſe unterhalten 

wird: aus der Ulrſache iſt es auch eine unſerer 
vornehmſten Ordensregeln. Indeſſen kommt 
ietzt eben ein Fremder zu uns und verlangt 
ſehr jemanden unter uns allein zu ſehen und zu 
ſprechen. Weil ich nun von meiner Kindheit 
an beſtaͤndig bey einem Geiſtlichen geweſen bin, 
ſo habe ich kaum in die Welt een hinein⸗ 
geſehen. Da ihr aber in dieſem Irregarten 
durch die Fackel des Unglücks und der Erfah⸗ 
rung ſtaͤrker als ich aufgeklaͤret, durch eine 
irrige Verbindung verleitet und durch die Hef⸗ 
tigkeit der Leidenſchaften gefeſſelt ſeyd; fo habt 
ihr auch eben dieſe Welt, ihre Jeblar, ihre bö⸗ 
ſen Reitzungen, betruͤgliches Vergnuͤgen und 
ihr wahrhaftes Verderben, ungleich beſſer er= 
kannt, als ich, dergeſtalt, daß ihr die vorzuͤg⸗ 
lichen Eigenſchaften beſthet, ein Herz zu troͤ⸗ 
1 e, 
e Man muß nicht aus der Acht laſſen, daß das 


Stillſchweigen das ns Geſetz i in 8 
e it. | 
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ſten, und die ſinnlichen Reitzungen deſſelben zu 


beſtreiten. Da nun ferner unſer vornehmſtes 


Geſetz iſt, denen Menſchen uͤberhaupt nuͤtzlich 
zu ſeyn: ſo bin ich aus dieſer Urſache berechti⸗ 


get, das uns ſo heilig auferlegte Stillſchweigen } | 


alsdenn zu brechen, wenn man durch Reden 
nützlich werden kan. — Ihr moͤget euch 


demnach mit dem erwehnten Fremden in eurer 


Rede ſo lange, bis ich auf unſern Altaͤren den 


Weyhrauch und die Thraͤnen der Sterblichen 


werde geopfert haben, unterhalten. 
Comminge wirft ſich zur Erde. 


Dier dritte Auftritt. 
| Comminge allein. 
En Fremder dieſem Beſuch 


anzunehmen — — was vor eine unan⸗ 
„ame Korder Oo! wäre dieſer 
genehme Forderung! ! o! waͤre dieſer 


Sterbliche eben ſo, wie ich, durch Ungluͤcks⸗ 


a 


2 —— —— 


‚fälle gebeugt — — denn ſolte es wol einen 


in dieſer betrübten Welt geben, welcher nicht 


ſeine empfindlichen Streiche leiden muͤſte? 


wenn er von dem Oyfer eines feindſeligen 


3 . 


Schickſals erwartet, daß es ihm mit einem zaͤrt⸗ 
le | lichen 


* Denn der Abt iſt einzig und allein derjenige, wel⸗ | | 


cher die Erlaubniß zu reden geben kan. 
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lichen Mitleiden troͤſten und rührende Annehm⸗ 
lichkeiten gewehren ſoll, wodurch der Schmerz 
gelindert und das Unglück erleichtert wird — 
folte alsdenn Arſene wol zu dergleichen vermö- 
gend ſeyn? und — — koͤnnte ich ſeinen 
Schmerz und Pein auf einige Weiſe lindern? 


Der vierte Auftritt. 
Comminge und der Ritter von Or⸗ 
5 ſigni. i | 
Waͤhrend dem, da Comminge die vorher⸗ 
gehenden letzten Worte redet, ſo geht er 
an dem rechten Fluͤgel des Kloſters her⸗ 
aus, ein Fremder aber von einem Mönche 
begleitet gehet hinein, dieſer giebt ihm auf 
die gewoͤhnliche Weiſe das Zeichen, und 
weiſet auf den Comminge. Und darauf 
laͤßt er ihn oben auf der Treppe ſtehen, 
nachdem er ſich vorher vor ihm niederge⸗ 
worfen hat. Comminge bemerkt indeſſen 
den heruntergehenden Orſigni nicht, wel⸗ 
cher ſich allenthalben umſiehet, zu verſchie⸗ 
denen malen auf der Treppe ſtille ſtehet, 
und eine Art des Schauders an ſich ſpuͤh⸗ 
gen las, . 


Or⸗ 
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„ Orſign: 


bleibt beſtaͤndig auf der Treppe zu ver⸗ | 
ſchiedenen malen ſtehen und betrachtet 


dieſen unterirrdiſchen Ort. 8 
Ich werde ja ganz in Verwunderung, Be⸗ 
5 ſtͤrzung und Schrecken geſetzet — — 


Einen wie großen Vorzug hat nicht die Reli⸗ 


gion vor der gemeinen Tugend! 
Himmel! was ſind dieſes irrdiſchen Augen 


vor ſchreckliche Bilder! Die Menſchheit wird 
ja hier ganz und gar unterdruͤckt und auf un⸗ 


ausſtehliche Proben geſetzt — — Was vor 
Gegenſtaͤnde! — — 


er lieſet ganz oben die letzten Worte einer 


1 der Ueberſchriften: BR 
Hier erheben Tod und Wahrheit u. ſ. f. 
Was vor ein fuͤrchterlicher Unterricht! — 


| In dieſem ſchrecklichen Orte, welcher unſtreitig 


eine wunderthaͤtige Wirkung des erhabenen 
Weſens iſt, erhebt ſich die Natur ja ganz und 
gar aus ihren Schranken 


Er gehet mit dieſen Worten weiter herun⸗ 
ter und kommt auf die Schaubuͤhne: 
Comminge wird ihn gewahr, eilet auf 

ihn zu und will ſich vor ihm nieder⸗ 
werfen. Dieſes aber verhindert Gr⸗ 


figni ſogleich und macht ihm vielmehr 


Was 


ſeine eigene Verbeugung. 
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Was wollet ihr machen, liebſter Vater? N 


Stehet ſtille: uns gebuͤhret es vielmehr, euch 


eine ſolche Ehrerbietigkeit zu beweiſen und uns 


vor euch niederzuwerfen — — O! was vor 


ein noch junger heldenmuͤthiger Geiſt! O! was 
vor ein erhabener Anblick! — — Nein! — 
— menſchliche Tugend kan ſolche Wunder 


nicht verrichten — — 


Er gehet weiter vorwoͤrts auf den 
Schauplatz. 5 


Bereits, ſeit faſt zwey Jahren habe 10 


g mich in einem nahe gelegenen Schloſſe der voͤl⸗ 


ligen Betruͤbniß uͤber mein ungluͤckſeliges 


Schickſal uͤberlaſſen; da, glaubte ich, wurden 


c 


Zeit und Einſamkeit meinen Schmerz und Un⸗ 
ruhe lindern, welche ein ungluͤckſeliger Trieb 


mir einfloͤſſete, und ich hatte die ee 
dieſen zu befiegen. Allein die betrübte Ver⸗ 


faſſung meines Gemuͤths hat vielmehr derge⸗ 
ſtalt beſtaͤndig zugenommen, daß ich mich ent⸗ 
ſchlieſſe, zu erhabenern Seelen meine Zuflucht 


zu nehmen, von ihnen wenigſtens einige Arze⸗ 
ney vor meine ſchmerzhaften Wunden zu erbit⸗ 


ten 


E Der Abt iſt eigentlich nur allein derjenige, wel⸗ 
cher mit dem Namen eines Vaters beehret 
wird. Die uͤbrigen Moͤnche werden alle Bruͤ⸗ 
der genannt. Aus Hochachtung aber pflegen 
ihnen weltliche Perſonen en den Namen 
Vater, beyzulegen. 


— 


* 
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ten und die Religion um Beyſtand anzuflehen, | 
damit dieſes Gift in meiner Bruſt nicht ganz 
und gf überhand nehme. 


Comminge 


bemerket bey dieſen letzten Worten, daß 
Örfigni immer mehr Aufmerkſamkeit 
zeiget, ſpricht 5 Seite: 


Es iſt ja der — — Es iſt ja Orſigni — 
der tugendhafte Bruder eines e Ge⸗ 
mahls meiner Geliebten. 
Er gehet auf ihn mit Beſtůͤrʒung zu. 
Was macht Adelaide? — debt ſie? — 


Si fie noch in tiefen Gedanken? — 


O! Himmel! — wie weit ve 8 | 
mich? — 1 


Orſigni hingegen betrach⸗ i 
tet den Comminge ganz genau und 
ſpricht mit lauter Stimme: 

Ja, Herr Graf! ihr erkennet den Or⸗ ö 
f igni und deſſen Bildung. 


Comminge. 

An dieſem Orte ſetzt man den Stolz der 
menſchlichen Schwachheit und alle Ehrentitel 
ganz und gar bey Seite. Ihr habet in mei⸗ 
ner Perſon blos einen demuͤthigen Bruder Ar⸗ 
ſene, 
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ſene, den verachteſten und ungtüchffigften uns 
ter den Menſchen, zu 1 


Orſigni Aeg ihn fer⸗ 5 


ner beſtaͤndig. | 
Ich irre mich keinesweges — — meinen 
Augen kan ich ſicher trauen — — Ja es 
wird mir ſchwer, mich aus meiner Beſtuͤrzung 
zu erholen — — An einem ſolchen Orte — 
in einer ſolchen Tracht — — er — — der 


Graf von Comminge! 


Ja er iſt es: eben derjenige, be ſich 
blos eine unuͤberwindliche Liebe zu beſiegen, an 
dieſen traurigen Ort begeben hat, um daſelbſt 

zu leben und zu ſterben; derjenige, welcher ſich 
der ganzen Welt entziehen will; der, welcher 
von beſtaͤndigen Schmerz, Thraͤnen und Ges 

beth brennet und von einer ſtraͤflichen Gluth 
mehr als jemals verzehret wird. Der, wel⸗ 
cher eben in dieſem Augenblicke dem Himmel 
meyneidig wird — — eilet demnach nur, und 
vergroͤſſert mein Verbrechen „ wo es anders 
möglich iſt; erneuert und ſetzet dieſes ungerech⸗ 
te Feuer noch mehr in Gluth — — kurz — 
traͤget kein Bedenken, mich mit Nachrichten 
von der Adelaide zu unterhalten. Ach! ſuchet 

vielmehr — ſie aus meinem Herzen zu ver⸗ 
bannen. Nein, nein — ſagt mir nichts fer⸗ 
Kir E ner 


on Die unglückſeligen Verliebten, | 


ner von berfelben — denn ich will nichts wei⸗ 
ter von ihr hoͤren — Zeiget mir nur dieſes 
einzige an — verſtehet ihr auch, was ich ver⸗ 
lange? Ich will nur wiſſen, ob ihre Tage 

gluͤckſeliger (und, als die meinigen. | 


bey Seits. 

Ihre Geſichtszuͤge — ach! — — wor: 
zu verleitet mich doch abermal ein ſtraͤflicher 
Trieb? u 

Orſigni 


f antwort eilig. 
p90! dieſe ihre Züge! behalten ı noch immer 
ihre gefährliche Herrſchaft — Ja, ihr ha⸗ 


bet einen Nebenbuhler. 


Comminge. 
Was ſagt ihr ietzt eben? 
bey Seite. 

Ach! dis iſt gewiß diejenige Hand, deren 
ungluͤckſeliger Beyſtand meine Tage in einen 
ewigen Schmerz verſetzen foll — — Nennet | 
mir dieſen Grauſamen. 


Orfigni, 


Jetzt eben ſollet ihr ihn kennen lernen: 
vielleicht werdet ihr ſo billig ſeyn, und ihn 
| u beklagen. g | 


Liebe | 
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Liebe und Hofnung . mich 
gleichſam um die Wette. Ich ſahe mich be⸗ 
reits vor demjenigen Altar, vor welchem ich 
die gluͤckſelige Verbindung erwartete; als die 
Haͤnde der graufamen. Eltern mich wieder zus 
5 rückriſſen, und diejenige Verbindung vereitel⸗ 
ten, welche ich beynahe geſchloſſen zu ſeyn 
glaubte. In den Augenblicken nahm mein 
Bruder dasjenige vortrefliche Gut in Beſitz, 
deſſen gluͤckſeliges Eigenthum er ſo wenig ver⸗ 
dienet: kurz, er hatte ſich eben mit der Ade⸗ 
laide verſprochen. Ich betrachtete ſie; ihre 
Schönheit, welche ohne allen Stolz war und 
von einiger Bloͤdigkeit zeugete, ihre ruͤhrende 
Traurigkeit und angenehme Schwachheit, al⸗ 
les dieſes war in meinen Augen ein bezaubern⸗ 
der Gegenſtand. Meine Seele vom Schmerze 
der Liebe durchdrungen, war ſchon zu ſtark 
vorbereitet, die Eindruͤcke ihrer himmliſchen 
Bildung zu empfangen. Mit Vergnuͤgen re⸗ 
dete ich von meinem widrigen Schickſale, ohne 
durch die Anzeigen einer neuen Verwirrung 
mein Herz zu offenbaren. Adelaide verſtand 
mich und bedauerte mein Geſchick. Sie fiel 
beſtaͤndig wieder auf eine und eben dieſelbe Er⸗ 
zehlung, wie nemlich gewiſſe Unmenſchen die 
Uhrheber geweſen wären, fie, als den Gegen⸗ 
ſtand meiner Liebe, aller ihrer Klagen ohngeach⸗ 
en durch ein een Dun zu verknüpfen. 85 
ie 
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Sie rief voller Schmerz: „ bin ich nicht 


» zu beklagen, die ich eine andere Verbindung 
> habe eingehen muͤſſen! ach! wie ſchwer iſt es 
. doch, fich zu verſtellen, den Streit des Herzens 

und die Untreue zu verbergen: was vor eine 

» unausſtehliche Pein, wenn man durch die 


Nothwendigkeit ſich gedrungen ſiehet, jeman⸗ 


” manden ein ſolches Herz zu übergeben, wel⸗ 
' ches einem andern beſtaͤndig geopfert wird, 
und daſſelbe in die Arme eines Gemahls, 
welchen man gewiß beleidiget, zu liefern. 


Bey dieſen Worten entfielen ihr einige 
Thraͤnen, welche ſie vergebens zu hemmen 


ſuchte, in den Schooß, und ihre Schönheit 


wurde dadurch eben noch mehr erhaben. Kurz, 


ich wurde inne, daß mein Herz von einer ehe⸗ 
brecherifchen Liebe brennete — — und ich 


wahrhaftig die Gemahlin meines Bruders 


liebte. Ich wurde mir ſelbſt ein Abſcheu, und | 


mein Schmerz war mir dennoch angenehm. 
Euch trieb die Wuth her; man legte euch in 
Ketten und Banden: der Adelaide ſtunden 
damals die Augen voller Thraͤnen; ſie eilte mit 
der ganzen Pracht und Wirkung ihrer Reitzun⸗ 
gen mit den Worten auf mich zu: Ihr ſeyd 

derjenige, zu welchem ich mich gegenwaͤrtig 

meine Zuflucht zu nehmen, , Laſ⸗ 


"fer euch doch bewegen, das Leben eines un⸗ 


gluͤck⸗ 


i 


ö 
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gluͤckſeligen Comminge zu erhalten. Ich 
ſchatze euch ja fo hoch, daß ich euch mein gan: 
» zes Herz offenbare. Wiſſet demnach, was 
„vor ein Trieb — blos die Liebe hat ihn zu 
* dieſem Vergehen gereitzet. Ich kan euch 
> mein Verbrechen, mein Ungluͤck nicht mehr 
verbergen.. Mitten unter dem Aengſtigen | 
und Ihranen fuhr fie fort: ” Mein tödtlicher 
Schmerz aber hat mich auf keine Weiſe ver: 
blendet, und der Tugend iſt es eigentlich zu⸗ 
»zuſchreiben, daß ich denſelben gegenwaͤrtig 
»entdeckt habe — Setzet ihn doch nur wieder 
Vin die Freyheit, alsdenn mag er mich ver: 
» geſſen — und mich meinem Seufzen uͤber⸗ 
»laſſen. Meine Schuldigkeit wird euch Die: 
> ſes verdanken — und zwar noch zu der Zeit, 
wenn ich aus der Welt gebe. Iche antwor⸗ 
tete ſogleich: Ich gehorche wertheſte Frau — 
und bin n das Leben eines Nebenbuh⸗ 
lers zu retten. ae? 


Nachdem ich mir hatte angelager a laſ⸗ 
fen, mich vor der Verraͤtherey meiner innerli⸗ 
chen Leidenſchaften in Sicherheit zu ſetzen; ſo 
eroͤfnete ich euer Gefaͤngniß und ihr wurdet 
durch den Orſigni ſelbſt herausgefuͤhret. O! 
was fuͤr ein Vergnuͤgen empfand ich, daß ich 
eine ſolche Gewalt uͤber mich ſelbſt ausgeuͤbt 
batte was fuͤr eine angenehme Empfindung, 
As. Ei „ wens 
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wenn wir von der T Tugend und deren Annehm⸗ 


lichkeiten geruͤhret werden! 


Ich kam wieder zuruͤck und ſagte zu ber 
Adelaide: Die Ovelle eurer Thraͤnen, wer: 
ie „„eheite Frau, habe ich nunmehr verſtopfet — 

Ver iſt in Sicherheit. Vor die ganze Vergel⸗ 
a tung, erbitte ich von euch weiter nichs, als 
»ein ewiges Stillſchweigen. Ich hätte euch 
> zwar dadurch beleidigen koͤnnen; eine beſtaͤn⸗ 
dige und rechtſchaffene Geſinnung aber wird 

» ſchon vermoͤgend ſeyn, die Kuͤhnheit und das 
> Vergehen eines Augenblickes in Vergeſſenheie 
zu ſtellen — — . 

Von dieſer ſtraͤflichen Gluth war meine 
Seele erfüllet und verfiel taͤglich von neuem 
wieder in dieſelbe. Meine ſchwache Vernunft 
verſetzte mich in den allerbetruͤbteſten Streit, 
in welchem mir der Muth entfiel, und jene 


ſiegte nicht uͤber mich. Indeſſen begab ich 
mich auf die Flucht; allein was half dieſe! 


denn ich trug ja eine verfuͤhreriſche Liebe in 
meinem Herzen — — Ueber dieſe aber muß 


man ſiegen; und ich erwarte den gluͤcklichen 


Fortgang eines ſo ungleichen Streits mit Recht 
von meinem Nebenbuhler zuerſt — daß die 


Religion, als die Gebietherin meiner deiden⸗ | 
ſchaften, mich durch ihn tröste ; aufklare und 


* 


nnn, 


Kom 
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Comminge. N 5 

Edelmüthiger Orſigni — was eryeffet E 
ihr mir? Ach! ſehet, wie ich über eure ſo viele 
Tugenden erſtaune! ich bin derjenige, deſſen 
Schwachheit ihr eigentlich unterſtuͤtzen ſoltet. 
Meine Schuldigkeit iſt es zwar — eine ſolche 
ſtraͤfliche Zaͤrtlichkeit zu verbannen. Ja, ja, 
die Religion iſt bereit, uns beyzuſtehen; ich 
aber widerſtrebe der Stimme des Himmels bee 
ſtaͤndig. Mein ſchwacher Arm unterſtehet ſich, 
einer hoͤchſten Gewalt zu widerſtreben. Ich 
weiß es; ich beleidige den Himmel ſelbſt und 
handle gegen ihm untreu, weil in dem Augen⸗ 
blick, da ich der Adelaide gedenke — — je⸗ 
doch, ich will nicht ferner von ihr reden — 
denn alles durchbohret meine Bruſt — mein 
zaͤrtlich Herz und. machet deſſen Wunden von 
neuem blutig — — 

Er gert e eiuige e Schritte a Dee Schau⸗ 

buͤhne fort. 

Es befindet ſich jetzt eben ein Sterblicher 
unter uns, welcher durch die Probezeit * feine. 
Kraͤfte unterſucht, ob er eine ſo ſtrenge Ver⸗ 
bindlichkeit und Lebensart ausſtehen koͤnne. 
Vieelleicht iſt dieſer eben ein ſolcher Unglückſe⸗ 
liger, welchen Ina betruͤbte Mane einem 

ie e widri⸗ 


2 a Yrobejaßre nemlich. 
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widrigen Schickſale aufopfert. Ohne Zweifel 
hat er ſich an dieſen traurigen Ort begeben, 
feinen Schmerz zu verbergen. Und ich weiß 
nicht — ſeine Seufzer — fein beſtaͤndiges 
Wehklagen erregen mein Mitleiden — ver⸗ 
doppeln meine Pein — — Es ſcheinet mir, 
als ob er mich ſuchte — und doch fliehet er 
meine Gegenwart. Mein Gemuͤth aber bleibt 
dennoch gleich ſtark vor ihn eingenommen. Ich 
wunſchte, von feinem tiefen Schmerze einige 
Nachricht einzuziehen; ein eifriges Verlangen 
aber erreget meine Neugierde umſonſt: denn 
unſre Geſetze gebiethen ein N Sdilſchwei⸗ 9 
gen. Und niemals — — | 


Der fünfte Auftitt. 


Comminge, Orſigni und der 
Bruder Euthim. Dieſer letz⸗ 
te gehet bey dem Ende des vorherge⸗ 

henden Auftritts an der linken Seite 
der Schaubühne die Treppe herun⸗ 
ter, dergeſtalt, daß es ſcheinet, als ob 
ihm das Gehen recht beſchwerlich 
wuͤrde. Er erblickt indeſſen den Com⸗ 
minge, ſtrecket ſeine beyden Haͤnde gen 
Himmel, laͤſſet ſie wieder herunterfal⸗ 
len, faltet ſie, legt die eine an das Herz 
und beträgt ſich alfo, als ob erjin der 
aͤuſerſten 1 wäre: endlich 
bes 
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begiebt er ſich ganz herunter auf die 

Schaubuͤhne und gehet auf derſelben 

einige Schritte fort. Sein Geſicht 

kan man nicht betrachten, weil er den 

Kopf ganz und gar in Pier Kleidung 
verbuüller hat. 


Comminge Behieitr ihn. 
Sehet, da kommt er. Wie ſehr beunru⸗ 
bhiget mich doch fein Anblick! Solte ich wol, o 
Himmel! aufs neue verwundet ſeyn? 


Euthim begiebt ſich mit langſamenSchrit⸗ 
ten zu dem Grabe des Comminge. 


Orſigni eichetfeine Augen 
auf ihn. 
Wo wil er denn hin ? 
Zu meinem Grabe. 
Orſigni. 


D . was jagt ihr? das iſt ja — 


Comminge zeigt ibm ſein 
Grab. 
| Ode : ſehet, da ift das Ende, wo meine 
Ungluͤcksfaͤlle aufhoͤren werden, wo alle eitele 
Bekluͤmmerniß verſchwindet. Da iſt derjenige 
| B, wo ich in wenigen Tagen, vielleicht aber 
C 5 ſo⸗ 


1 
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ſogleich — mein Leben, welches mir eine ſo 
unertraͤgliche Laſt wird, endigen — und da⸗ 
durch eine ſechs und zwanzig. jährige Reihe von 
Ungluͤcksfaͤllen begraben werde. 
Euthim betrachtet das Grab des Commin⸗ 
ge mit einer Achtſamkeit, welche ihm 
das Herz ſehr zu ruͤhren ſcheinet: ſtre⸗ 
cket darauf die Haͤnde gen Himmel, 
ferner gegen eben dieſes Grab, faltet 


ſie darauf und wendet ſein Geſich ge⸗ 
gen den Comminge. 


Alle unſere Moͤnche find Ke der Ge⸗ 
ſetze verbunden, ſich dieſen Aufenthalt mit 
herzhafter Hand zu bereiten — — 

Mit einer zaͤrtlichen Rührung. 

Wo das Herz nicht mehr lieben kan! Ich 
bereite den meinigen. Und ſehet hier iſt die 
Ruheſtaͤtte des Euthim. 


Er zeiget auf das Grab des Euthim, wel⸗ 
ches an der rechten Seite vorne auf 
der Schaubuͤhne iſt. 


Dieſes Ulnglüͤckſeligen. 

Comminge, welcher ihn beſtaͤndig betrach⸗ 
tet, bemerket, daß er die an dem Ran⸗ 
de des Grabes l ein er⸗ 
greift. 

Was wird er doch vornehmen? Gedenket 
er vielleicht, mich dieſer EN Arbeit 


zu uͤberheb en? 7 
Or⸗ N 


ein Trauerſpiel. 43 


8 Orſigni betrachtet ihn 
gleichfalls. 
Er Rente euern Schmerz „er nimmt 
Antheil an eurem Ungluͤcke! 


| Comminge. 
Dieſes Werkzeug des Todes — — 


Euthim will zu verſchiedenen malen dieſes 
Werkzeug gebrauchen, es faͤllt ihm 
aber immer wieder aus den Haͤnden. 


Ertfaͤllt ihm aus den Haͤnden: denn ſeine 
Kräfte haben ihn ſchon verlaſſen! 


Euthim 


laͤſſet die Schaufel endlich fallen und ſeuf⸗ 
zet aus dem Innerſten ſeines Her⸗ 
zens. 


Ach! 8 
Comminge. 
Was vor ein ruͤhrender Seufzer! | 


Orſigni 
voll Beſtuͤrzung. 
91 wie ſehr ruͤhret mich dieſer Nach: 
druck! Könner ihr denn nicht erfahren? — 


Comminge. 


Euthim gehet einige Schritte auf den Com⸗ 
e minge 3U. = 


Er kommt! 


i 
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Comminge geht ihm entgegen, Euthim 
aber, nachdem er dem Comminge die 
eine Seite zugekehret hat, ſeufz et aber⸗ 

mal aus dem Innerſten ſeines Herzens 


und gehet wieder zuruͤck. Commin⸗ 


ge ſagt voller Wehmuth zu ihm: 
Wollet ihr mich denn verlaſſen! Himmel! 


ich breche ja mein Geluͤbde —— — das Still⸗ 
ſchweigen . 
| zu dem Grſigni, will dem Kuthim eiligſt 
folgen. 


O!]! verbleibet doch! 


Euthim gehet ganz langſam eben die 

Treppe wieder hinauf, und als er oben 

an der Seite auf der letzten Stuffe der⸗ 

ſelben iſt, wendet er ſich noch einmal 

um, betrachtet den Comminge und 
gehet ab. 


Der ſechſte Auftritt. 
Comminge und Orſigni. 


Comminge, bält den Grſigni 
beſtaͤndig zuruck, welcher den Euthim 
nachfolgen will. 0 


Ja nicht — folget ihm e Bac — — 


dieſes geſtatten unſere Geſetze nicht. Und — 
Er kommt wieder zuruck vorne auf die 
Schaubuͤhne. 

daß ich meine letzten Klagen vor euch ausſchüt⸗ 
te. Jh werde immer särtlicher das 


Schick⸗ 
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Schickſal dieſes Ungluͤckſeligen zu 7 be⸗ 
ſtaͤndig ſtaͤrker gleichſam zu ihm hingezogen, ein 
unbekannter Trieb macht mich unruhig — — 
und das Ungluͤck, welches mich verfolgt, nimmt 
beſtaͤndig zu und wird heftiger. Ach! lieb⸗ 
ſter Orſigni, ſolte ich wol derjenige ſeyn, von 
welchem ihr Beyſtand erwarten koͤnntet? — 
E der ich zu weiter nichts vermögend bin — 


als durch mein Beyſpiel zu zeigen, wie man 
ſtirbt. 


1 N Orſigni. 

O! geht einmal Acht auf euern Orſigni, 
mit welcher Halsſtarrigkeit der eine ſchmeichel⸗ 
hafte Leidenſchaft unterdruͤcket: und dieſes ſoll 
nur noch eine Kleinigkeit ſeyn; ich werde mir 
noch vielmehr Gewalt anthun. Wider euern 
und meinen Willen zugleich, will ich euch zu 
dienen ſuchen. Meine Schwachheit ſoll ganz 
und gar unterdruͤcket werden: auf Ehre und 
Wohlanſtaͤndigkeit ſoll einzig und allein mein 
Augenmerk gerichtet ſeyn: und Adelaide ſoll 
in einem aufrichtigen e von mir er⸗ 
| fahren — — 


Comminge 
as Mi us voll Beſtürzung.· 
9 ich ſterbe. in 
' Or⸗ 
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Orſigni 
| voller Lebhaftigkeit. | 
Wi ſehr ihr ſie liebt. | 


Comminge. 


O Himmel! was habet ihr ietzt eben ge⸗ 


N fagt? Was? 2 Ich? ſolte dieſe Gluth, noch 


ferner unterhalten! und ihr wollet ſie noch mehr 


erregen, da ihr doch darauf bedacht ſeyn ſoltet, 
ſie zu erſticken! Seyd ihr derjenige, Liebſter 


Orſigni, vor welchen ſich meine Tugend fuͤrch— 
ten muß? nd ich unterſtehe mich noch ferner, 


ihm zu zuhoͤren, und ihn nicht den Augenblick 


zu verlaſſen! O Himmel! beſchleunige doch mei- 
ne Schritte und entruͤcke mich ſo gleich aus ſei⸗ 
ner Gegenwart! 


Er gebet einige Schritte fort, um ſich von 


dem ez weg zu begeben 


Orſigni. 


Ol den Himmel bintergehet ihr ja doch nur: | 


weil bey eurer Mutter = 


Commnge. 
kehrt beſtuͤrzt wieder um. 


Kennet ihr denn dieſe? Lebt ſie noch? 


Orſigni. 
Noch iſt fie eurem Vater aus der Welt 


nicht 1 


— 


Com; | 
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Comminge. 
Deine Hand, o e lat anche von 
dieſem befreyet! > 7 0 


Orſigni. 

Nachdem derſelbe allen Haß und Zorn hat⸗ 
te fahren laſſen; ſo hat er endlich mit einer ernſt⸗ 
lichen Reue ſeinen Lauf vollendet. Eben dieſer 
euer Vater, war damals ganz zaͤrtlich geruͤh⸗ 
ret, ob er gleich von euerm gegenwärtigen 
Schickſale nichts wußte; ſo hat er doch zuletzt 
ſeinen Sohn wehmuͤthig bedauert, und ſich als 
die Ulrſache feines Todes angeklaget: Bey eu⸗ 
rer Mutter iſt indeſſen die Adelaide die einzige 
welche deren Thraͤnen mit den 1 0 vermi⸗ 
ſchet und fie dadurch zugleich tröſtet. 


1 2 * 


Caomminge. 
Meine Mutter! „hund klage =* 
troͤſten einander! * e ee 
Orſigne. 


Dieſe vereinigen ihr Betruͤbniß. Was kan 
euch denn zuruͤckhalten? Gehet, eilet, wiſchet 
ihre beyderſeitigen Thraͤnen ab. Mir nur iſt 
es anſtaͤndig, in dieſen traurigen Aufenthalte 
ein Vergnuͤgen zu ſuchen; Adelaide aber wird 
gewiß eurer Zaͤrtichkeit ſchon Gehör, geben. 


Com- 
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Comminge. | 
Oh ihr wollet mich ganz und gar verwir— 


ren und meine Banden * unertraͤglicher 


machen. 


Orſigni. a 


Kan es euch denn wohl unbekannt ſeyn, daß 


ſeit vier Jahren dieſer uns beyden ſo angenehme 


Gegenſtand unferer ne Mi ih⸗ 
rer Verbindung befreyet iſt⸗ daß 18 Todt 
meines Bruders = = 


Adelaide ⸗⸗ 
Gian. | 
iſt frey⸗ | | 
Con voll Verzweiflung 


Cann, eee 


und ich gebunden! ⸗Erhabener Himmel! 


bin ich denn in deinen Augen noch nicht ungluͤck⸗ | 
felig genug! s = Nunmehr konnte ich mich ja 


zu ihren Süffen werfen und ihr abermal anzei⸗ 


gen, daß ich ſie liebe, daß ſie einzig und allein mein 


ganzes Schickſal in ihren Haͤnden habe, daß 


ich meine ganze Gluͤckſeligkeit darinnen ſetzte, 


‚fie ewig anzubethen und dieſe Flammen der Lie⸗ 
be in meinen DB, Riem e verlöſchen 
werden 8 


zu 
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zu dem Orſigni. 
Weg von mir, Grauſamer, meidet meine 
Gegenwart. Warum habt ihr mich nicht in 
dieſer gluͤckſeligen Unwiſſenheit gelaſſen? Ihr 
ſeyd blos zu dem Ende gekommen, meinen hoͤl⸗ 
liſchen Schmerz zu vergroͤſſern. Ja ja, der: 
gleichen Wohlthaten kan man von einem Ne⸗ 
benbuhler allerdings erwarten. 


Orſigni. 
Wiel iſt denn dieſe euere Verbindung ſo 
heilig und unwiederruflich? — 


inte, beſtaͤndig auſſer 
Comminge. beſedis au 


Eine ewige Verbindlichkeit verurſachet mir 
einen unendlichen Schmerz. Grauſamer — 
was vor eine toͤdlicheQuaal martert meine Bruſt! 
Bereits ſeit vier ganzen Jahren habe ich mit 
meinem Schickſale geſtritten, dieſen betruͤbten 
Zeitpunct beſtaͤndig weiter hin aus geſetzt, wel⸗ 
cher mir gegenwaͤrtig ſo ſchrecklich iſt, mir ein 
unertraͤgliches Joch auferlegt, wo Liebe — 
Hofnung, auf ewig aus einem Herzen verban⸗ 
net iſt und daſſelbe durch Reue und Buſſe ver⸗ 
zehret wird? Kurz, der unertraͤgliche Zorn des 
Himmels muß mich vor einem Jahre getrieben 
haben, ein ſo klaͤgliches Geluͤbte zu thun. Ge: 
ſetzt, ich wolte auch 2 0 der Laſt dieſer mir 


ſo 
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ſo ſehr abſcheulichen Verbindung untergehen; 
was vor eine betruͤbte Vorſtellung wird mich 
alsdenn nicht noch bey der Thuͤre des Grabes 
zuruck halten — und mein Ende noch klaͤgli⸗ 
cher machen? Sie iſt frey, fie liebt mich — o 
Himmel! und ich bethe ſie an! — ja, alle mei⸗ 
ne Sinnen ſind mit dieſer ungluͤckſeligen Liebe 
erfuͤllet. Dieſes iſt mein Geſtaͤndniß Tag und 
Nacht. Ja, dieſes Feuer umgiebt meine See⸗ 
le — es verzehret mich — Selbſt der Him⸗ 
mel wird nicht vermoͤgend ſeyn, dieſer Flam⸗ 
me zu gebiethen — dieſes unerhoͤrte Verbre⸗ 
chen iſt mir nicht mehr ſchrecklich — ich uͤber⸗ 
laſſe mich meiner Beſtuͤrzung, der Wuth, der 
Liebe — ganz und gar, einer Neigung, wel⸗ 
che in mir unaufhoͤrlich brennet, ja alle dieſe 
Leidenſchaften verſetzen mich gleichſam in einen 
trunkenen Schwindel — Ach! verzeihet mit | 
leidigſt meiner Verzweiflung; verlaſſet mich 
doch nicht. Ich wuͤnſche euere Gegenwart noch 
ferner — an dieſem Orte — mit euch zu reden. 
Orſigni allein ſoll entſcheiden, ob ich — Ach! 
ich verſtehe nichts anders — Adel laide allein 
ſtehet vor meinen Augen — | 1 


25 Orſigni. gebet ab. 
O! wie ſehr bedauere ich ihn! 


5 , 
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Der ſiebende Auftritt. 
Comminge allein. 
Mein Herz iſt eine wahrhaftige Hoͤlle — 
ch kenne mich ſelbſt nicht mehr — Raͤchender 
Pimmel, mache dich auf — wider deinen ver: 
iebten Feind — welcher beftändig einen an: 
bern Gott verehret; dir iſt es ja nicht zu ſhwwer 
in zu demuͤthigen. 

Ende der erſten Handlung. 


F 
Die zwote Handlung. 
Erſter Auftritt. 


Comminge allein, geber die 
Treppe gegen den Schauplatz herunter 
in einer Gemuͤthsverfaſſung, welche von 

ſeinem Schmerze deutlich zeuget, bleibt 
eine Weile in tiefer Beſtuͤrzung ſtehen 
und ſpricht: 


W as vor traurige Wolken des Todes ziehen 

ſich um mir zuſammen? Weiß ich auch 
vol, was ich will? Weiß ich, was ich thun ſoll? 
n dieſem Ort kommt Orſigni, zu mir und zei⸗ 
ü mir eben an: ach! was hoffe ich? und 
9 was 
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was darf ich begehren? von meinem Geluͤbde 

mich loszureiſſen! dieſe heilige Verbindung auf- 
zuheben! denjenigen vielfachen — End zu bre⸗ 
chen, welchen mein Mund geſchworen hat. 
Das Geluͤbde meines Herzens, der Natur, die 
Zuſage einer reinen Zaͤrtlichkeit, habe ich denn 
dieſe nicht eher geleiſtet, als einen ſo verhaßten 
Eid? Iſt denn der Menſch ein von dem Him⸗ 
mel gefeſſelter Selave? oder giebt es wol ein 
dergleichen Joch, welches man blos aus frey⸗ 
williger Schwachheit auf ſich ladet? der Wohl⸗ 
thaͤter ungluͤckſeliger Menſchen, derjenige Bas | 
ter, diejenige Gottheit, welche uns ſchuf, wel⸗ 4 
che man niemals genug lieben kan, ſolte dieſe 

wol als ein grauſamer Tyrann mit Vergnuͤgen 
anſehen, daß ſein Ebenbild durch einen uner⸗ 
traͤglichen Schmerz verunſtaltet, und ſein Werk 
durch einen beſtaͤndigen Tod vernichtet wird? 
Waͤre dieſes, ſo wuͤrden ja meine Thraͤnen ſei⸗ 
ne harte Eiferſucht, und meine Pein ſeine Ehe | 
re und Groͤße ernaͤhren und erhalten! Soll 
ihm auf dieſe Weiſe gedienet und geopfert wer⸗ 
den, daß ich meine Tage in einer unertraͤgli⸗ 
1 Knechtſchaft endige! — Nein. Ich wer⸗ 
de mich meines Rechts bedienen. Eine blinde 
Menſchheit darf kein anderes Geluͤbde able⸗ 
gen, als welches mit der Freyheit beſtehen kan: 

oder, wodurch man den eiteln Schimmer einer 
e Gluͤckſeligkeit kennen lernet, durch 

ö wel | 


— 
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welche unſere Hofnung ſo oft hintergangen 
wird. Alle übrige endlich geleiſtete ſchreckli⸗ 
che Angelobungen ſind demnach vergeſſen. 
Ich bethe die Adelaide an und fliehe zu ihren 
Fuͤſſen. Nachdem ich ſie nur einen Augenblick 
etrachtet habe, ſo werde ich alle meine Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle vergeſſen — — Alle ihre Rei⸗ 
ungen bilden ſich ſchon jetzt von neuem in mei⸗ 
nem Herzen ab. Wird der Himmel durch die— 
e erneuerte Gluth beleidiget; mag er ſie erſti⸗ 
n und befiegen - — — 


Woslan > laſterhafter Gauge, fähre 
ur fort, den Himmel mit deiner Verwegen⸗ 
eit, mit Meyneid, mit Laͤſterung zu beleidi⸗ 
en. Meyneidiger Verleugner deiner Pflicht, 
ohin wird dich noch endlich deine fo unſinni⸗ 
e als unbaͤndige Liebe verleiten? Du redeſt 
on einem Bruche desjenigen Geluͤbdes, zu 
elchem du dich verbunden haſt? deine Sin⸗ 
zen, deine Leidenſchaften machen dich kuͤhn, 
ie groͤſſeſte Niedertraͤchtigkeit, das abſcheu⸗ 
ichſte Laſter zu begehen? wenn ein eitler 
chatten, welcher deine Augen bezaubert, und 
on der wirklichen Tugend weiter nichts als 
inen ſcheinbaren Glanz hat, wenn die Ehre 
ich noͤthigte, ein leichtſinniges Verſprechen 
u halten; antworte, wuͤrdeſt du dich unter⸗ 
tehen, deine Zuſage nicht zu 9 88 5 Und die 
D 3 Reli⸗ 


des zu dir herauf ſteigen — dich mit ihren 


* 


v dem Schooße des Himmels entfernen? das- 
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Religion, das ganze Heer des Himmels — 
ja Gott ſelbſt hat dieſes Geluͤbde durch deinen 
Mund angelobt — und daſſelbe unterſteheſt 
du dich, zu brechen? Fuͤrchteſt du denn nicht 
den Blitz desjenigen erhabenen Weſens, wel 
ches ſo bereit iſt, dir zu verzeihen, wenn es 
deine Leidenſchaften nicht ruͤhren kan? Erbli⸗ 
ckeſt du nicht bereits dieſen raͤchenden Strahl 
über deinem ſtrafbaren Haupte? — Siehe, 
wie die Geiſter aus der finſtern Gruft des To⸗ 


blaſſen Schatten aͤngſtigen, — was vor ein 
drohender, fuͤrchterlicher „ ſchrecklicher An⸗ 
blick! — wie, aus der Gruft dieſes Grabes, 
welches ſich aufthut erhebt ſich ein ſchrecklicher 
Geiſt, eine traurige Stimme — — Was 
vor ein fuͤrchterlicher Anblick — Ja, ja, es 
iſt Rance ſelbſt, 1 ich fehe - — der — 
welcher auf mich zueilet, welcher mich die gan⸗ 
ze Gluth feines Zorns wird empfinden laſſen!“ 
— Er kommt herauf — O 4 Vater 1 
haltet ein — haltet ein — Er redet! — 
fl ingluͤckſeliger, wie weit wilſt du dich endlich 
„verirren! du wilſt dich aus dem Arme, aus 


„jenige Band zerreiſſen, womit er dich ſelbſt 
„verknüpft hat. Wird denn deine Uleberle⸗ 
„gung ganz und gar durch verblendete Leiden 
yſchaften unterdruͤcket? Iſt derjenige Befehl 

| ſchlech⸗ 
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v hſchlechterdings umſonſt, welcher von deinem 
„Zuruͤckbleiben in deinen Ohren erſchallet iſt. 
„Der Himmel hat dich verworfen — Zitte— 
„re: die Hölle gluͤet bereits, fordert ihren 
„Raub und ſie faͤngt ſchon an, ihn zu verzeh⸗ 
„ren.“ Was ſoll ich denn thun? Was ſoll 
ich nun anfangen? — Dasjenige Vildniß 
zuruͤckſtoſſen, welches ich anbethe — aus mei⸗ 
nem Herzen einen unſterblichen Trieb verdrin: 
gen — einen Gegenſtand zu vergeſſen — 
welcher dem Himmel bisher das Opfer meiner 
Seele ſtreitig gemacht hat — Was rede ich? 
— Adelaide — einzig und allein entzuͤndet 
mich — und du, eiferſichtiger Himmel, donnerſt 
— Wohlan, — ich will gehorchen, mich an 
dein Geſetz halten, ich will ſie vergeſſen — 
fterben — „ 


Der zweyte Auftritt. 
Comminge und Orſigni. 


Am Ende des vorhergehenden Auftrittes, ſie⸗ 
het man den Grſigni, an der rechten Seite 
der Schaubuͤhne einen Brief in der Hand 

D 4 1 5 ha⸗ 


= Hier mögen die Leſer ſelbſt urtheilen, ob dieſe Er⸗ 
ſcheinung des Geiſtes wohl gewehlet ſey oder 
uicht. Vornemlich, ein wie ſtarker Eindruck deſ⸗ 
ſelben bey denen erwartet werden koͤnne, welche 
1) keine Geiſtererſcheinungen glauben, und 2) 


— 


56 Die ungluͤckſeligen Verliebten, 


habend die Treppe herunter kommen. Er 4 


richtet zu verſchiedenen malen die Augen 
gen Himmel und nachher wieder auf dieſes 


Schreiben; laͤſſet eine große Betruͤbniß 


fpübren, und kommt auf den Schauplatz. 


Comminge 
ſiehet den Grſigni und gehet ihm ei⸗ 
nige Schritte entgegen. 


Orſigni — es dieſe Unruhe — dieſe 
Betruͤbniß — 


Grſigni richtet beſtaͤndig ſeine Augen auf 


das Schreiben und gehet vorn auf die 
Schaubuͤhne. 


Die Augen beſtaͤndig auf einen Brief, wel⸗ 


chen er er mit Thraͤnen netzet! 
ganz auſſer ſich. 


O! Orſigni, redet — denn alle meine 


Sinnen aͤngſtigen ſich — redet —- iſt etwan 
Adelaide — wie, bey dieſem 1 weinet 
ihr! 6 
Orſigni 
ſiehet ihn voll Mitleiden an. 
Ach! — Ungluͤckſeliger Comminge! 
| Com⸗ 
überzeugt ſind, daß der Geiſt auch nicht einmal 
berechtiget fey, alfo fürchterlich zu reden; weildie 


ganze Einrichtung des Ordens dela T Trappe der 
Religion und Vernunft widerſtreitet, 
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Comminge . 


voll Beſtuͤrzung. 


Eilet, ſtoſſet einen Dolch in meine Bruſt, 
damit ich ſterbe und meine betruͤbte Seele von 


ihrem Schmerze befreyet werde — ihr ant⸗ 
wortet nicht! ich bemerke ja euer Seufzen! — 
Orſigni 


in tiefem Schmerze. 
O Comminge! — uns behyden bleibt nun⸗ 
mehr weiter nichts uͤbrig, als der Tod — 
bey Seite. 
Wie ſoll ich mich nun verhalten? Meine 
aufrichtige Freundſchaft ſolte vielmehr vor ihm 
eine fo betruͤbte Neuigkeit verbergen — 
voller Unruhe. 
Saffet et mich doch — denn dieſer Saher 
— fut mich ja einzig und allein — " 


Comminge. 

Dieſe eitele Verſtellung vergroͤſſert mein 
Schrecken noch mehr. Alles, was ich wüns 
ſche, 9. Himmel! beſtehet darinnen — gebt 
mir doch dieſes Schreiben. 


Orſigni. 
Das Mitleiden geſtattet nicht, es in eure 


Haͤnde kommen zu laſſen — denn ich ſuche ja 
euern e abzuwenden, N 
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Comminge. 
Ich aber muß genau erfahren. — 
Orſigni. 
Ich muß es geſtatten. 


Comminge. 
Nun iſt es um mich geſchehen. 


Orſigni 8 
bey Seite. 
O! was habe ich doch gethan, ich ſolte lie⸗ 
ber weggehen — denn ich kan mich nicht dazu 
entſchlieſſen, ihm dieſen letzten Wet zu 
verurſachen ar 
zu dem Comminge. 
Richte deine Augen nicht ferner gegen die⸗ 
ſe betruͤbte Welt: denn du wirſt, leyder! in 
derſelben nichts anders antreffen, als lauter 
erſchreckliche Ungluͤcksfaͤlle — | ; 
gehet einige Schritte zuruck, um ſich 
zu entfernen. 


Lebe wohl, Comminge — lebe wohl. 


Comminge iſt ganz raſend vom 
Schmerze und will den Grſigni nicht 
weglaſſen. 

Nein, Grauſamer, nein, Na die⸗ 


ſen N will ich Ken 
Or⸗ 
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Orſigni bleibt Reben. 
Er geraͤth von Verzweiflung ganz auſſer 
ſich — Wenn du 95 6 liebſt, 
fo geſtatte doch — — 
Comminge. 
Ich will weiter nichts hören — — 


Orſigni. 
Ach! du durchbohreſt mein Herz. 


Comminge. 
Du aber zerfleiſcheſt das meinige. 
| Grſigni will weggehen. 
Gieb mir doch — wie, du geheſt sk 
Ich werffe mich zu deinen Fuͤſſen. 5 b 
Orſigni bebt ihn geſchwind 
| auf und umarmt ihn. 
a bemerkeſt ja meinen Schmerz ſehr 
wohl — denn er iſt ja nicht verborgen. 
in einer heftigen Betruͤbniß. 
Was willſt 90 denn von mir, und was 
| erwarteſt du? aan 5 


Comminge voll Ungeduld. 


Daß Ende meines Unglüge, Dies Schrei⸗ 
ben, den Tod. 


— 


Or 


N 
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Orſigni aberreicht ibm den 
Brief mit einer eben ſo hefti⸗ 
dal, gen Ruͤhrung. 555 
Wohlan es ſey drum! nimm ihn hin, Tiefe, 
ſtirb — N | a 


Comminge tiefe, 


„Unſerer unermuͤdeten Nachforſchung ift 
des zu verdanken, welche endlich doch nicht vers 
„gebens geweſen iſt, daß wir euern neuen Auf— 
„enthalt entdecket haben. Ach! Uleberwinder 
u der Leidenſchaften, moͤchtet ihr doch fo gluͤck⸗ 
yſelig ſeyn, daſelbſt ein ruhiger Schickſal zu 
„genießen! Was vor eine betruͤbte Nachricht 
„müflen wir Euch jetzt eben zuſchicken! Wiſſet 


demnach daß dieſe ſeit einem Jahre, von dem 


„Schickſale verfolgte — nachdem fie mit Ge⸗ 
„walt ihren bisherige Aufenthalt verlaſſen har = 


„und ihre Seele beſtaͤndig mit den Vorſtellun⸗ 


„gen ihres Geliebten erfuͤllet war — ein Opfer 


„ihres unaufhoͤrlichen Schmerzes geworden iſt⸗⸗ 


„ Adelaide — hat ihr Leben — beſchloſen —” 


Ich ſterbe 


er fällt ganz obnmächtigauf eins der Graͤ⸗ 


ber der Moͤnche; man muß ſich da⸗ 
l bey wieder erinnern, daß dieſelben 
ein wenig uͤber der Erden erhaben 


ſind. 
Or⸗ 


— — — — 


2 


ein Trauerſpiel. 61 


Orſigni will ihn wieder auf⸗ 


heben. 


O! liebſter Freund, ſtrenget doch alle eure 
Tugend an: faſſet doch ein Herz — Ach! ich 


bin ja ſelbſt durch dieſen heftigen Schlag getrof— 
fen — Meine Kraͤfte verlaſſen mich — — 


Comminge! umgeben dich denn bereits die 


Schatten des Todes? — Was vor ein mitlei 
diger Beyſtand wird ihm hier zu Huͤlfe eilen 2 — 
An e einem ſolchem eee 


Der dritte Auftritt. 


Comminge, Orſigni und der Abe 


Der Abt. 


kommt an der rechten Seite der Schau 


buͤhne die Treppe herunter auf den 
S und redet anfaͤnglich 2 
eite. 


Wir wollen doch ſehen, aus was fuͤr einer 


Urſache dieſer Fremde — — 


haͤlt den Comming i in ſeinen Armen und 
ruft den Abt. 


Ach! liebſter Vater, eilet doch bern — | 


habt doch Mitleiden — Comminge ſtirbt — 
dieſer Brief — — | 
er 


— — — — 


— 
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er liegt auf der Erde zu des Comminge 
5 Fuͤſſen. 
die Liebe — Ach! was ſoll ich — * 
Comminge. 
erhebt ſich einigermaſſen aus dem Schoo⸗ 
ſe des Todes, ſiehet den Abt und ruft 
ihm mit lauter Stimme zu — — 
Sie iſt geſtorben, liebſter Vater! 
und faͤllt darauf gleich wieder nieder. 


Der Abt gehet zu, umarmt ihn, 

und will ihn in die Hoͤhe heben. 
Hofret doch, liebſter Sohn, einen aufrich⸗ 
tigen Freund, welcher mit euch zugleich uͤber 
euerlingluͤck geſeufzet hat; die Gottesfurcht troͤ⸗ 
ſtet nach und nach, ſie iſt aber nicht gleich wie die 
Natur bereit, ſchleunigen Beyſtand zu leiſten. 
Sie iſt indeſſen ungleich zaͤrtlicher und reiner. 
Von euern Thraͤnen geruͤhret komme ich gegen⸗ 
waͤrtig zu euch, dieſelben abzuwiſchen. Leget 
euch demnach auf dieſes Grab hin, ich will 
850 helfen. | 


Orſigni vorn auf dem 
Schauplatz. 
Wie! die Religion iſt ſo mitleidig, was! 
diejenige, welche man mir immer als ſchrecklich 
und N vorſtellete! Man ſcheuet fichj 1 
ſon 
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ſeonſt ſo gar vor ihr, gleich als ob ſie bereit waͤre, 
uns beſtaͤndig in Furcht zu ſetzen. O! ihr 

Sterblichen! hier koͤnnet ihr ſehen, wie ſehr 
liebenswurdig a 


Der Abt 
> Was vor traurige Folgen ziehen doch die 
menſchlichen Fehler nicht nach ſich! 


zu dem Feten, welchen er emfaflet 
-bölt. 


Ueberlaſſet euch meiner Vorſorge, meinem 
Eifer, erholet euch doch, auf mein Zureden, 
von dieſem Zufalle wieder. 

Comminge 
richtet ſich ein wenig in die Hohe, 


Ach ich habe ſie verlohren — Hölle haft au 


noch eine härtere Quaal? 


Der Abt zu dem Orſigni. 

Laſſet mich doch ein wenig mit ihm allein — 

Grſigni geht einige Schritte zuruck. 

Comminge | 

richtet fich ſchleunig auf, 

Laſſet ihn doch hier bleiben, liebſter Va⸗ 

ter — damit ich vor ſeinen 1 . ſeufze und 
ſterbe — — Alle meine Verbrechen ſind ihm 

übrigens noch nicht einmal bekannt. Er hat 

bisher 
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bisher nach einem eitlen Scheine der Tugend 


ſehr irrig von mir ‚geurfßeiler, Laſſet ihn dem⸗ 


nach dieſen ſeinen Irrthum deutlich erkennen: 


damit Orſigni — ihr ſelbſt — die Hole — 


der Himmel — die ganze Welt — diejenigen 
Laſter erfahren moͤgen, welche man auf keine 
Weiſe buͤſſen kan. O! geſtattet doch, daß ei⸗ 
ne Seele — in eurer Gegenwart — alle 
ihre Verbrechen — ohne die geringſte Reue 
— frey bekennen — Ja, ja in dem Augen⸗ 
blicke — da mich dieſer Donnerſchlag traf — 
faſſete ich den Entſchluß — alle meine Ge⸗ 
luͤbde zu brechen — von hier zu eilen — mein 
Herz zu ihren Fuͤſſ en zu legen — und ſie iſt 


nicht mehr! — Ja, ja eben dieſes iſt es, wo⸗ 


mit mich der Himmel ſtrafet. 
Er faͤllt wieder nieder. 


Der Abt zu dem Grſigni. 


Sein Herz iſt zu ſehr erſchrocken, erlau⸗ 


bet ee 
Srſigni gehet weg. 


Comminge 
kommt wieder zu ſich ſelbſt, und ſtehet, 


daß ſein Freund nicht mehr gegen⸗ 
woͤrtig iſt. 


Und ihr gehet von mir? o! liebſter 


STR ji ihn doch wiederkommen ge⸗ 
ſtattet 


| 
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ſtattet doch, daß er mir die Nahen > 
ir ge 


Der . ER | 
Comminge und der Abt. 


Der Abt. 
Er ke ſich zu dem Ende, damit ihr 
die Wunden eures „Herzens mir ang 1 und al⸗ 
lein offen bahren koͤnnet. 


Comminge 
bleibe beſtandig auf dem Grabe in hefti⸗ 
ger Gemuͤthsbewegung liegen. 1 
91 dieſe kan niemand mehr heilen, liebſter 
Vater. Nunmehro iſt alles umſonſt. Der: 
jenige Gott, welcher ſich ſo hart an mir geraͤ⸗ 
chet hat — mag mich nunmehr immer in 
Staub verwandeln — Auf dieſer Stelle . 
warte ich ſeinen Donnerſtrahtlt. . 
Er umfaſſet den Erdboden mit Ver⸗ 
. zweiflung. 


Der Abt. | 

Ach! unglüͤckſeliger Arſene! ach liebſter 
Sohn — erkennet doch diejenige Vorſicht, 
welche alle eure Worte genau vernimmt, und 
die * gegenwaͤrtig ac RMuͤſtet ſie ſich 
mit 


66 Die unglückfeligen Verliebten, 


mit ihrem Donner gegen euch, ſo kan ſie den 


ganzen Erdboden vor ihrer Gerechtigkeit, euch 


aber vornemlich vor ihrer erſchrecklichen Groͤße 


zitternd machen, und durch eure verdiente 


Strafe, vor unſern Augen, ein ewiges Denk⸗ 


mal ihres Zorns ſtiften; allein dieſe Gottheit 


iſt ein guͤtiger und zaͤrtlicher Vater, und ihr 


misbrauchet deſſen Liebe als ein u RS 
nes SM 


„bmg 
5 in eben der Stellung. 


O1 r lebſter Vater, dieſe Gottheit hat ſich 


weit von mir entfernet; denn ſie entwendet 
mir ja die Adelaide! 


diefe Worte ſpricht er in Tbesnen, g 


Der Abt. 


Und ihr unterſtehet euch noch, lieber Bru⸗ 1 
der, eure verwegene Stimme wider dieſes er 
5 habene Weſen zu erheben und in dieſem euern 


wuͤrklichen Verbrechen den Himmel anzukla⸗ 
gen? Danket vielmehr ſeiner vaͤterlichen 


Hand; ja was ſage ich? Ihr beweinet den 


Gegenſtand, welchen er euch entreiſſet! Er 


ſchlaͤgt die Adelaide; wer fuͤhret aber das 


Schwerdt? wer opfert ſie auf? Blinder 


Mensch, öfne Fa die Augen; ; du, du biſt ja 
der⸗ 
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derjenige, welcher fein Verſprechen, feine Zus 
ſage aus den Augen ſetzet und dich von dem 
heiligen Altare entfernen wilſt, um dich in 


den Abgrund zu ſtuͤrzen, wieder in die Welt 


zu dem Greuel der Suͤnden zu eilen! dieſe 
Gottheit, welche mit einem Blicke die weite 


Welt üͤberſiehet, die Tiefen der Zeit und den 


Abgrund der Ewigkeit, hat bereits in deinem 
Herzen dieſe Untreue gelefen und dieſe ſtraf⸗ 
bare Vergehen deutlich bemerket; daß du dei⸗ 
nen Eyd, deine Geluͤbde brechen wuͤrdeſt — 
und eben deswegen entreiſſet fie dir die Ulrſa⸗ 
che deiner Verwirrung. Nachdem du ihre 


Gnade beleidiget haft, ſo uͤberlaͤſſet fie dich 


ſterblichen Menſchen — wenn du Thraͤnen 
vergieſſeſt, welche der Himmel dir verzeyhet; 
ſo ſucht er dich dadurch zu bewegen, dieſe ſeine 
bisher verachtete Gnade von neuem anzurufen. 
Kraft meiner Schuldigkeit ermahne ich euch 


demnach gegenwaͤrtig zur Reue — Reichet 


mir eure Hand — 150 0 
| Er richtet den Comminge auf, welcher 


ſich zwinget, und lehnet ſich auf den 


den Arm des Abtes. 
Comminge. 
Was verlanget ihr denn, liebſter Vater? 
Ich werde ja ſogleich auf dieſem Grabe mein 


Elend endigen. N ruft ihr mich denn 


2 in 
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in dieſes Leben wieder zurück, welches ich ſo 


ſehr verabſcheue? Nennet mich immer einen 


Verbrecher — ich weiß, daß ich ein ſolcher 


bin. Dieſer mein Gegenſtand aber, liebſter 
Vater — war ja unſchuldig, und ich habe 
demſelben alles Ungluͤck verurſachet. Mich 
allein haͤtte ja der unerbittliche Himmel alle 


ſeine Strafen muͤſſen fuͤhlen laſſen, und er 


haͤuft dieſelben alleſamt über der Adelaide! 


Der Abt. 


3 


| ran in Hense 


Comminge. 5 
Die Vorſicht hat meine Leiden ſchon fg 


ehe als möglich, gehäuft. Ich verhehle es 
nicht: duͤrfte ich denn euch wol hintergehen ? 

Ihr Arm hat mich ja eben toͤdtlich geſchlagen. 
Vor dem Tod habe ich alſo wenig Furcht: ich 


betrachte ihn mit ſtandhaftem Blicke, als die 


e und das Ende meiner Ungluͤcksfaͤlle. | 


| Verehret dieſe ewigen Rathſchluͤſſe mit 
ſchuldiger Ehrfurcht, und erduldet FR abe 


Das aber, was ich fuͤrchte, iſt ein erzuͤrnter 


Himmel — Suchet dieſes Bild, welches mei⸗ 
nem Herzen ſo ſehr eingepraͤgt iſt, aus demſel⸗ 


ben zu verbannen. Ich zittere, wenn ich ſa⸗ 


gen ſoll: Adelaide iſt todt — denn ich ziehe 
fe in meiner Seele 8 als jemals dem Him⸗ 


mel | 


/ 


ein Trauerſpiel-l. 69 


mel vor. Dieſe iſt der einzige Gegenſtand, 
welcher mich bis zum Grabe begleitet Bey 
dem blaſſen Glanze dieſer traurigen Flamme, 
iſt ſie die, welche ich noch immer in ihren Rei⸗ 
tzungen erblicke; ja ſo gar, indem ich mich vor 
dem Altar werfe, bleibt ſie diejenige, welche 
ich anbete: um ſo viel mehr hat mich mein 
klaͤglicher Irrthum in Verwirrung geſetzt, daß 
mein Herz auch dieſerwegen nicht einmal eini⸗ 
9 Reue empfindet. . 


Der Abt. | 

Wenn euch eine heldenmuͤthige Hofnung 
ſchmeichelt und belebt, wohlan, ſo bittet den 
Himmel aus dem Grunde eures Herzens; er 
wird euch von dieſer unanſtaͤndigen Knecht⸗ 
ſchaft befreyen. Denn der Schöpfer des Him⸗ 
mels, der Herr uͤber das Meer, welcher mit 
einem Worte ein fuͤrchterliches Ungewitter ſtil⸗ 
len und ſeinen Sturm und Donnerſchlaͤge uͤber 
unſerm Haupte zurück halten kan, wird eure 
unruhigen Leidenſchaften gleichfalls zu ſtillen 
wiſſen; dieſe ſeine Gnadenbezeugungen aber 
werden nicht anders, als durch einen beſtaͤn⸗ 
digen Eifer und unaufhörliches Gebeth erhal⸗ 
ten. Wollet ihr demnach in eurer ſchwachen 
Seele dieſe erhabene Kraft, dieſe wuͤrkſame 
amme wieder beleben, welche uns wieder zu 
er Liebe des N Weſens zuruͤckfuͤhret; 

5 i 3 5 ſo | 
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ſo muß die Menſchheit durch ſcheußliche Vor⸗ f | 
ſtellungen ertoͤdtet werden. Stellet euch dem⸗ 
nach das traurige Bild des Todes, als den 


Schreck der menſchlichen Natur, beſtaͤndig vor 
Augen; laſſet euch die Beobachtung unſerer 
Geſetze eifriger angelegen ſeyn; ſuchet euer 
Grab, als die Ruheſtaͤtte eures Leibes zu voll⸗ 


enden. Denn ihr habet Lirfache zu fürchten, 
daß dieſer unſterbliche Odem, ja dieſer goͤttli⸗ 


che Geiſt, ja nicht dem ganzen Menſchen einen 


ewigen Fluch zuziehet. Erzittert: betrachtet 
den allerhoͤchſten Richter, als auf euern Grabe 
ſitzend und die Waage der Gerechtigkeit in ſei- 


ner Hand habend: wie er nicht mehr als ein 
Vater, ſondern als euer Richter erſcheinet und 
das Endurtheil ſpricht: 5 wo wilſt 
du hin fliehen? 


Er zeiget 7% das Grab. 


Hier ſoll ſich deine Untreue, deine Verſtel⸗ 
lung durch das Schwerdt Gottes endigen, hier 
ſoll dasjenige Feuer begraben werden, welchem 


ſich dein Herz unterwirft, wodurch es ſo ſehr 


von ſeiner Schuldigkeit abgewendet wird, und 


ö 


von dieſer ſoll dich endlich der Tod belehren — 


Mit dieſem ſchrecklichen Oberherrn will ich euch ) 


nunmehr ein wenig allein laſſen. 


5 entfernen. 


Er gehet einige anne re um fich su | 


Com- N 
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Comminge 
haͤlt ihn ʒurͤck und bittet ihn alsbald. 


Verziehet doch nur noch einen Augenblick 
liebſter Vater! — dieſer Euthim hier macht 


meinen Schmerz aufs neue rege; den Augen⸗ 


blick da ich ihn wieder erblickt habe, ſo bin ich 
kaum vermögend, die Neubegierd bey mir zu 
unterdruͤcken, um zu erfahren, weswegen er 
beſtaͤndig an dieſen Ort herkommt — mir 


auf dem Fuſſe nachfolgt — Es ſcheinet, als 


ob er meine Schmerzen, mein Leiden mit mir 
theilen wolte — ja, ja, er ſucht ſie zu lin⸗ 
dern! Ueber meinem Grabe erhebt er ſehr oft 
ſeine matten Haͤnde gen Himmel und ſie fallen 
beſtaͤndig ſchwaͤcher wieder herunter — Er 
ſeufzete, liebſter Vater, er kannte mich — 
Wiſſet ihr denn nicht, was vor ein betruͤbtes 
Schickſal er beftändig zu verbergen ſucht? Ich 


erſchrecke ſo gar über mich ſelbſt — O! was 


fühle ich für einen Trieb bey mir? Was kan 
mir doch noch angenehm ſeyn, nachdem ich die 
Adelaide N habe? 


Der Abt. 
Ey! was! beständig dieſen Namen im 
Munde z 1700 


as! lebſter Vene | 
E 4 Der 
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Der Abt. 


Meine ſorgfaͤltigen Bemuͤhungen werden 
den tiefen Schmerz des Euthim nachher zu ent⸗ 
decken ſuchen — lieber Sohn — Er ſcheinet 
mir gar wichtige Urſachen zu haben, weswegen 
er euch beſtaͤndig mit einem ſo traurigen Seuf⸗ 
zen auf allen euern Wegen nachgehet; und 
ich werde euch kuͤnftig davon unterrichten. O! 
wie ruͤhrend iſt doch fein Schickſal! — Er 


wirft ſich ſo wohl des Morgens fruͤh, als des 


Abends ſpaͤte zur Erde! Ich beſorge, daß ſei⸗ 
ne Schwachheit, welche unſtreitig von unauf⸗ 


hoͤrlichen Thraͤnen herruͤhret, ihm einen bal- 


digen Tod zuziehet. ei 
Comminge 
voller Beſtuͤrzung. 
Was höre ich? der Tod ſelte uns ihn ent⸗ 


ziehen? N 
| Der Abt, 
Wohlan, gehet, begebet euch zu euerm 


Grabe, damit ihr lernen moͤget, demſelben 


ganz kuͤhn unter die Augen zu gehen. 
Comminge. 


getroſt. 
cher ſich darauf entferne. 


e überlaffe mich dem Schickſale ganz 
Er wirft ſich vor dem Abte nieder, wel⸗ # 


Der 
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Der fünfte Auftritt. 
Comminge ganz allen 


Wege ſich wieder vorne auf den Schau⸗ 
platz. 


Wie ſcreclich iſdoch mein Unglück! Ach 


wie vielerley Arten der Schmerzen giebt es 


doch nicht, welche zaͤrtliche Seelen empfinden! 
Wie oft muß man nicht ſterben, bevor der 
Geiſt entweicht! Alles ruͤhret mich auf das 
empfindlichſte und wird mir zur Pein! Dieſer 
Euthim, ach! Comminge, halte mit deinen 
Thraͤnen inne: denn befinden ſich in deinen be⸗ 


reits erſchoͤpften Augen noch ferner dergleichen 


zu vergießen? Kan ſich dein Herz abermal ge- 
gen eine Ruͤhrung oͤfnen, da es bereits der 
Tod erſtarrend macht und vernichtet werden 
ſoll? Alles habe ich bereits verlohren — und 
nunmehr ruft mein Grab auch mich zur Ver⸗ 
gaͤnglichkeit! Ich bin derjenige — welcher 
eigentlich nicht mehr ift - — 0! gnädiger Him⸗ 
mel, dich rufe ich an — du wilſt — daß 
ich fie vergeſſen ſoll — O! unendliche Schmer⸗ 
zen! Du biſt bereit, ihr ſo gar meine letzten 
Thraͤnen zu rauben? Dieſe aͤuſſerſte Gewalt 
L iſt nicht in meinem Vermoͤgen — Bere 
zeihe doch, raͤchender Himmel, ich weiß es — 
E 5 daß 


＋ 


ken? — Liebteſt du denn eben ſo, Nals 
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daß ich dich beleidige — ich wolte — dir 
ur gehorchen. 
Er wirft ſich auf das Grab des Rance, 


umfaſſet es innbruͤnſtig und pergieſſet 
auf demſelben feine Thraͤnen. 


O goͤttlicher Rance! verleihe mir doch dein 
Herz, du, der du die Neigungen der Leiden⸗ 


ſchaften als ein ſieghafter Held uͤberwunden 


haſt — du wußteſt ja zu lieben, kenneteſt die 
Zaͤrtlichkeit, du wirſt ja noch wiſſen, wie man 
ſeine Schwachheit uͤberwinden muß — Deine 
Tugend, welche der Himmel kraͤftig unterſtuͤtz⸗ 


te, iſt ja vermoͤgend geweſen, das Andenken 


einer Montbazon zu vertilgen. Du entzogeſt 
dich ja der Gluth ihrer Reitzungen und erhu⸗ 
beſt dich gen Himmel — als dieſer deine Ge⸗ 


liebte hinwegrieß — deine Herzhaftigkeit be⸗ 


ſitze ich nicht — O! leiſte mir Beyſtand und 
hilf mir einen Tyrannen beſtreiten, welchen 
ich unaufhoͤrlich liebe. Richte deine Waffen 
gegen ein widerſpenſtiges Herz und tilge in 


meiner Bruſt die Reitzungen der Adelaide aus. 


Iſt es mir auch möglich geweſen, dieſes aus⸗ 
zuſprechen, ach! — ich verfalle ja abermal 
auf dieſen Namen; o! verleihe mir doch — 
alle Huͤlfsmittel der Religion. Sollen denn 
meine Thraͤnen dein Grab vergebens traͤn⸗ 


ih? 
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iche — Ich vergehe ja in meinem E⸗ 
lende. 


Er wirft ſich abermal auf dieſes Grab 
unten vor dem Kreuze und bleibt in 
einer großen Verwirrung. 


Der ſechſte Auftritt. 
Comminge und Euthim. 


Euthim gehet an der rechten, das iſt, an 
eben der Seite die Treppe herunter, 
an welcher Comminge mit beyden Haͤn⸗ 
den und dem Geſichte auf dem Grabe 
lieget: es iſt alſo ganz begreiflich, daß 
er den Euthim nicht ſiehet, und dieſer 
ihn gleichfalls nicht. Euthim gehet 

indeſſen mit langſamen und beſchwer⸗ 
lichen Schritten zu ſeinem Grabe; man 
erinnere ſich indeſſen wieder, daß die⸗ 
fes vorne auf dem Schauplatze if. 
Dieſer letztere, welcher ſein Geſicht 
beſtaͤndig in die Kleidung verbäller 
hat, betrachtet ſeinen letzten Aufent⸗ 
halt eine geraume Jeit; er ſeufzt, ſtre⸗ 
cket ſeine Haͤnde dargegen aus, erhe⸗ 
bet ſie nachhero gen Himmel, verlaͤſ⸗ 
‚fer darauf dieſen Ort der Schaubuͤh⸗ 
ne, gehet einige Schritte fort, wird 
den Comminge gewahr, ſcheint über 
ihn in eine neue Betruͤbniß verſetzt 
zu werden, gehet auf ihn zu, entfer⸗ 
net ſich von ihm und kommet wieder 
zuruck. Lemminge welcher ihn nicht 
bemer⸗ 
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bemerket hat, ſtehet auf, gebet an der 
linken Seite der Schaubuͤhne nahe zu 


ſeinem Grabe, und Euthim eilet, die 
erledigte Stelle deſſelben wieder ein⸗ 


zunehmen. Er bemerket, daß Com⸗ 
minge einige Thraͤnen auf das Grab 
Hat fallen laſſen und auf dieſem bleibt 


er in eben der Stellung, in welcher 


der Comminge vorher war. 


Comminge 
fiebet, wie wir eben vorher geſagt haben, 
! auf, und begiebt ſich zu ſeinem Grabe. 
Wohlan, nun will ich daran gehen, die 
fürchterliche Pflicht zu vollenden. Was rede 
ich? Iſt denn der Tod nicht meine einzige 
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Er ergreift die Schaufel. 

O! Erde, ſoll ich denn deinem Schooße, 
welcher mich bereits zu ſich ruft, dieſen mei: 
nen ſterblichen Leib auch bald genug uͤberlie⸗ 
fern? Wird dieſes bisher von unaufhoͤrlichen 


Schmerzen geqvaͤlete Herz auch fruͤhzeitig ge⸗ 
nug i. Staub verwandelt werden? 

er gräbt die Erde aus. Waͤhrend der 

Zeit kuͤſſet Euthim das Grab, wor: 

auf er liegt, zu verſchiedenen malen; 

dergeſtalt, daß es das Anſehen gewin⸗ 

net, a als ob er des Comminge Thraͤnen 

in ſein Herz ſammlen wolte. Dieſer 

hoͤlt indeſſen von feiner Bemuͤhung ein 

wenig inne und lehnet ſich auf die 

5 Schaufel . 

| Habe 
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en ich wol Urſach, den Verluſt eines 
| 0 elenden Lebens zu bedauern? Ach! von mei⸗ 
ner zarten Kindheit an, habe ich ja nichts als 
Ungluͤck und die empfindlichſten Schmerzen 
des Herzens erfahren — Mein fernerer Auf⸗ 

enthalt in der Welt alſo, kan ja nichts anders 
als ein beſtaͤndig an chanderbangender 
Schmerz ſeyn! 


er faͤhrt fort, Kin Grab zu bereiten, ſetzet 
darauf die Schaufel bey Seite, nimmt 
einen Todtenkopf in die Hand und be⸗ 
trachtet denſelben mit einer * 
Aufmerkſamkeit. 


alter erwege doch, was von einem unglückeelt 
gen Menſchen endlich uͤbrig bleibt, welcher der 
Aufenthalt eines göttlichen Geiſtes bisher ge⸗ 
weſen iſt! dieſe haben ja unſtreitig ebenfalls 
geliebt — — und ihre Herzen empfinden 

ferner nichts mehr! | 


Er laſſet dieſen Todtenkopf unter den Werks 
malen des Schmerzes und des Ab⸗ 
ſcheues aus den Haͤnden fallen, welcher 

gegen den Eutbim binrollet. Com- 
minge hat feine Stirn indeſſen i in bey⸗ 

de Saͤnde gelegt und bleibt einige Zeit 

in dieſer betruͤbten Stellung. Euthim 

laſſet einige Zeichen des Schreckens 
über den Anblick dieſes Todtenkopfes 

von ſich merken und nimmt darauf 
eben die Stellung wieder an. Nach⸗ 
dem 
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dem Comminge wieder zu fich ſelbſt 
gekommen ift, fo faͤhrt er fort: N 
O Himmel! ſtaͤrke doch meinen Geiſt, wel⸗ 
chen der Schmerz ſo ſehr niedergeſchlagen hat. 
Euthim ſtehet auf, richtet die Augen gen 
Himmel, legt eine Hand auf die Bruſt 
und begiebt ſich wieder in die vorige 
Stellung. Comminge ergreift ſeine 
Schaufel wieder, groͤbt die Erde fer⸗ 
ner aus, wirft ſie zu beyden Seiten des 
Grabes, ſteigt in daſſelbe hinein und 
betrachtet es mit einer tiefen Trau⸗ 

rigkeit, von welcher er ganz durch⸗ 
drungen zu ſeyn ſcheinet. i 

Sie ich getroſt denjenigen Ort betrach⸗ 
te, wo meine Gebeine ruhen ſollen — da — 
werde ich aufhören zu ſeyn — Noch eine gar 
kurze Zeit wird es dauern, ſo bin ich in Staub 
verwandelt — Alles wird verſchwinden — 
bis auf die Hofnung des zukuͤnftigen Lebens 
Hier iſt der Ort — wo die Liebe — keine 
Gewalt ferner haben wird, wo endlich auch 
Adelaide — wie, ich empfinde, ich brenne 
ſchon wieder von neuem gegen ſie — ſie iſt 

alles, was ich anbethe. 

Er läffer die Schaufel aus den Anden 
fallen, geraͤth i in eine tiefe Beſtuͤrzung, 
lehnet ſich in einen Winkel des Gra⸗ 
bes, welches er betrachtet, kan doch 
aber von den ZJuſchauern geſehen wer⸗ 
den. Euthim, welcher noch nicht von 
dem Comminge geſehen worden ift, > 
het 
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het einige Schritte auf ihn zu, bald 
darauf aber wieder zuruͤck, zeige ſich 
betrůbt, kehret wieder zu dem Grabe, 
und lehnet ſich mit der einen Band auf 

daſſelbe. 
Verzeihe doch, o erhabener Himmel! dieſen 
meinen letzten Seufzer — geſtatte doch, daß 
ich meine Seele noch das letztemal mit dieſem 
anbetenswuͤrdigen Gegenſtande vergnuͤge — 


bevor ich dir geopfert werde. Verzeihe wenn 


ich wider meinen Eyd und Geluͤbde denſelben 
betrachte, da er bisher in meiner Bruſt einen 
ſo unſaͤglichen Schmerz genaͤhret hat. 


Er ziehet das Bildniß der Adelaide aus 


feinem Buſen. Euthim begiebt ſich 
indeſſen ganz nahe zu dem Commin⸗ 
ge, haͤlt ſein Schnupftuch vor das Ge⸗ 
ficht und hoͤret die Worte des Com⸗ 
minge mit Entzücken an. 


Solte man dieſes fo liebenswuͤrdige Bild, wel⸗ 
ches mit meinem Herzen ſo genau verbunden 


iſt — wol jemals von demſelben trennen koͤn⸗ 


nen, ohne mir das Leben zu rauben? 


Er richtet alle feine, Aufmerkſamkeit auf 


dieſes Bildniß. 


Da! da find diejenigen Züge! welche man 
ill, daß ich fie vergeſſen und durch meine 
Thraͤnen ganz und gar austilgen ſoll — da 
ſie doch meinem Geiſte unaufhoͤrlich gegenwaͤr⸗ 
tig a — über Religion und Himmel ſo viel 


Ge⸗ 
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Gewalt haben. Ja, ja, dich habe ich bisher 
der Gottheit ſelbſt vorgezogen. Noch gegen⸗ 
waͤrtig, o! anbetenswuͤrdige Schöne! ſetzeſt 


du mein ſo gefeſſeltes — als ges h 


Herz — in neue Flammen. 
Er kuͤſſet daſſelbe unauf hoͤrlich und be⸗ 
netzet es mit Thraͤnen. 
Acht geliebteſte Adelaide! — nimm hin bier 
fes De aller meiner Wünfhe — —- 


Kuthim ſtrecket beyde Haͤnde gegen den 
Comminge aus, welcher ihn nicht ſie⸗ 


het, und beträgt ſich, als ob er laut 


| anfangen wolte zu ſchreyen. 
| Sie letzten Zaͤrtlichkeiten — eines matten Gei⸗ 
dies, welcher mich noch kaum belebt. 


Kuthim 
| mit einem Geſchrey. Yu 
Ach! Graf von Comminge! 0 


Eilet geſchwind und in Beſtuͤrʒung wieder 
en weil er aus 1 5 


det hat. 
Comminge 


ſteckt das Bildniß geſchwind wieder in ſei⸗ | 


nen Buſen und erſchrickt. 


d was ſind dieſes vor Ausdrucke! 1 2 


Er gehet wunden zuruck. 
Cum! serhleiberdoh — 


* | 
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Euthim aber gehet zu der rechten Seite 
wieder die Treppe hinauf. 5 


bey Seite. 
Dieſe Stimme — Grauſamer — ihr 


fliehet mich - 

Er ns auf n zu. 
Nichts ſoll mich ferner aufhalten, vor euern 
Fuͤſſen will ich ſterben — 

Euthim bält die Haͤnde vor, damit ihm 
der Comminge nicht zu nahe kommen 
moͤge. 

1 Wie — ihr haltet mich zuruͤck! 
ö Er bleibt ſtille ſtehen. 


Wie; zitternd macht mich ſein Befehl! 
Euthim iſt bereits einige Stuffen hinauf⸗ 
gegangen, ſo ſetzt er ſich auf die Treppe, 
legt beyde Hände auf die Knie und 
zeigt ſich in einer Stellung, als = er 
i weinete. | 
Ach! er weinet ja! — 
Comminge voller Ungeduld, gehet auf den 
Eutbim zu, und iſt bereits guf der un⸗ 
terſten Stuffe. a 


Ich muß wiſſen „ 
Euthim 
ſtehet auf und giebt ibm beſtaͤndig das Zei 


chen mit der Band, damit er nicht naͤ⸗ 
her komme. 


J f Blei- 


Die ee Berliebten, 


Bleibet ſtehen — — der Himmel befieh⸗ 


let es. 
a gebet die Treppe‘ mit vieler Be⸗ 
ſchwerlichkeit vollends hinauf und ſie⸗ 

het ſich ʒu verſchiedenen malen um. 


Comminge 


bleibt unten auf der Treppe ſtehen und ge⸗ 


het nicht weiter. 


Ja ja, der Himmel befiehlet; er hemmet mei⸗ 
ne Schritte — was vor ein grauſames Still⸗ 
ſchweigen, welches ich gar nicht begreifen kan! 
Er wendet ſich wieder gegen den Euthim, 
welcher oben auf der Treppe ſtehet. 
Dieſer faltet die Haͤnde, wendet feine 
Augen gen Himmel, betrachtet den 
Comminge darauf noch einmal und ho⸗ 

let einen tiefen Seufzer. 
Euthim! o liebſter Euthim! — — Ihr ſeufzet, 


ihr verlaſſet mich! — 
Comminge gehet noch einige Tritte weiter 
hinauf zu dem Euthim und ſpricht 
mit Thraͤnen: 


Ach! Euthim! — höret mich A 
Der fiebende Auftritt. 


Comminge allein, gebet die 

Treppe wieder herunter, 

O Himmel! was find dieſes vor Unruhen 

in meiner Bruſt! — — dieſe Worte — 


dieſe 
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— dieſe ruͤhrende Toͤne — — haben in 


meiner Seele die angenehmſten 8 


gen erreget, wodurch ich ganz und gar vom 
Schmerze geruͤhret und eingenommen werde 
— Meine Betruͤbniß — meine Qvaal — 
meine Verzweiflung verdoppeln ſich wieder aufs 
neue — alles, womit ich umgeben bin, ver: 
mehret dieſe meine Unruhe noch mehr —- 
Er begiebt ſich zu dem Grabe. 
O Himmel! der du mich zuͤchtigeſt, weil ich 
dich unendlich beleidige, beſchleunige doch das 
Ende meines Unglücks! O erhabenes Weſen! 
befreye mich doch endlich von der unertraͤgli⸗ 
chen Laſt meines Lebens — 


Er lehnet ſich mit einer Hand auf das Grab · 


| Der achte Auftritt. 
. und Orfigni. 
Orſigni 


gehet geſchwind von der linken Seite die 
Treppe herunter und eilet zu dem 
Comminge. N 


Dieſer Ungluͤckſelige - a | 


Euchim — — 
54 N Or⸗ 


Comminge voll Belts 
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| Orſigni. 
Wird vielleicht in dieſem Augenblicke aus 
der Welt feinen Abſchied nehmen — 5 


Comminge eeſchrocken | 
Was ſagt ihr? — . RN 


Orſigni. 1 
Eben den Augenblick habe ich geſehen, daß 
er ganz ſchwach, blaß und ſterbend an denje⸗ 
nigen Ort * gebracht wurde, wo ein guͤtiges 
Mitleiden ihm an dem Ende ſeines Lebens, 1 
den letzten Beyſtand erweiſen wird. | 


Comminge | 
voll Betruͤbniß. 


So ſoll ich dich auch an — e | 
ſter Euthim! en 


Ohngefehr habe ih in der i nean nur | 
einige Züge feiner blaſſen Bildung bemerken 
koͤnnen — und dieſe haben mein Herz in aͤuſ⸗ 
ſerſte Verwirrung geſetzet — Comminge — 


ich 1 ihn ſehen. 


g 5 Com- 
In die Krankenſtube nemlich, | 
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i Comminge. 

Auch ich werde ihn ohne Zweifel betrach⸗ 
ten. Laſſet uns eilen — denn dieſes mein 
Herz, hat ja nunmehro weiter nichts zu be⸗ 
fuͤrchten. 8 
105 Er gehet ab. 
af‘ Orſigni. 

Ich folge euch — —. 


| Der neunte Auftritt. | 


/ Orſigni allein. 


O Himmel! Beweiſe doch gegen dieſen 
Ungluͤckſeligen dein gnaͤdiges Mitleiden! — 
Iſt zwiſchen dieſen Mauern keine Ruhe zu 
finden, wo ſoll man ſie denn ſuchen? 


Ende der zwoten Handlung. 


e e Di 
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Die dritte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 
Comminge und Orſigni. 


Jener gehet eilig die Treppe herunter und 


dieſer folgt ihm gleichfalls geſchwinde 


auf dem Fuße nach. 


Comminge 
welcher noch auf der Treppe iſt. 


Bleiber zuruͤck, folget mir nicht nach. 


Er gehet vollends herunter. 


Orſigni. 


Wollet 157 denn beſtaͤndig in dieſem trau 


rigen Orte ſeyn! was ſuchet ihr denn wg | 


abermal ! 
Bean. 


Die A an Finſterniß. Ja, wenn | 


ich noch einen ſchrecklichern Aufenthalt auf dem 


Erdboden wüßte; fo würde ich Unglückſeliger 
mit vollen Schritten in eine ſolche Nacht des 
Tades eilen, meinen Schmerz zu verbergen. 
Alles ohne Unterſcheid iſt gleich halsſtarrig und 
vereiniget ſich, mich zu verfolgen — Euthim 
— ibr wiſſet es ja, was ich feinefmegen vor 
Unruhe ausſtehe, was vor eine unerkannte 


Ge⸗ 
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Gewalt mein Herz ihm zuziehet; ja, daß er 
vielleicht naͤchſt der Adelaide der einzige iſt, wel⸗ 
cher die Neigungen meiner Seele rege macht. 
Dieſer Euthim — welchen ich liebe, ohne zu 
wiſſen, warum — ſcheuet meinen An⸗ 
blick. Er entfernt ſich von mir! — meiner 
Bitten, Thraͤnen und Verzweiflung ohnge⸗ 
achtet, ſucht er feine Thraͤnen vor meinen Au⸗ 
gen zu verbergen! Ja, man ſagt ſo gar, o! 
ich zittere, mir dieſes Trauerbild vorzuſtellen, 
daß er beynahe fein betruͤbtes Leben geendiget 
habe — Wie aber, wenn er mir nun gleich 
entriſſen würde — was hilft mir denn fein 
Leben? O Himmel! was fage ich? das mei⸗ 
nige iſt ja mit ſeinem Schickſal verbunden — 
Aber, liebſter Orſigni, ſagt mir doch, woher 
ſolte wol dieſe ſtarke Neigung ruͤhren? Iſt ſie 
vielleicht der hoͤchſte Grad des Ungluͤcks, ſucht 
eine durch Ungluͤcksfaͤlle geprüfte und zaͤrtliche 
Seele ſich vielleicht auf dieſe Weiſe nur blos 
mit groͤſſerer Macht auszubreiten, und ſich 
ſtaͤrker zu zeigen, als eine andere? Oder erre— 
get der Himmel, ſtatt deſſen, daß er unſere 
Wuͤnſche erfüllen ſolte, deswegen einen ſtaͤr⸗ 
kern Trieb in uns, damit unſer Kummer und 
unſere Ulngluͤcksfaͤlle noch mehr vermehret 
werden? Euthim — welchen ich unaufhoͤr⸗ 
lich um und neben mir ſehe — ſucht mich — 


J 4 und 
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und fliehet mich dabey — O! was für eine 
Unruhe meines Herzens! W, 


Orſigni. 
Ich bin eben auf die Weiſe wie ihr geruͤh⸗ 
ret worden. | 
Comminge. 

Und alles iſt bereit, die Zaͤrtlichkeit dieſer 
Vorſtellung in meinem Herzen zu vermehren. 
Es iſt unſtreitig, daß, indem unſere Leidens 
ſchaften hart gedruͤcket werden, die Kraͤfte des 
Geiſtes gleichfalls abnehmen und die Staͤrke 
unſerer Vernunft uns hintergehet. Zu einer 
andern Zeit haͤtte ich auf einen nichtigen Traum 
gar nicht einmal geachtet — Gegenwaͤrtig 
aber eroͤfne ich mein ganzes Herz dieſen eiteln 
Bildern des Schreckens. So ſehr kan das 
gar zu haͤufige Ungluͤck die menſchliche Natur 
verſtellen, indem es in ſeinem voͤlligen Stolze 
auf dieſe dreiſt losgehet! 96 | 

Wenn noch der helle Glanz der Sonne den 
erhabenen Himmel zieret, ſo geſtatten unſere 

Geſetze, daß wir durch einen ſanften Schlaf 
die fluͤchtige Betruͤbniß lindern und uns erqvi⸗ 
| | cken 

E Man muß ſich wieder erinnern, daß die Mön- 
che dieſes Kloſters die Erlaubniß haben, ſich 
bald nach der Mittagsmahlzeit ein wenig nie⸗ 
der zu legen. e 5 
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cken koͤnnen, ja der Tod ſelbſt druͤckte mir wer 
nigſtens bey einer ſolchen Gelegenheit neulich 
die furchtſamen Augen zu. Ich verſuchte es, 
die Qvaal eines durch Saufen abgematteten 
Herzens in dem Schooße einer ſanften Ruhe zu 
begraben; aber was vor fuͤrchterliche Zuͤge ei⸗ 
nes ſchrecklichen Traums erfuͤlleten nicht alle 
meine ganze traͤumende Einbildungskraft! 


Ich irrete in einer dicken Finſterniß und 
Wuͤſte umher; ich bemerkte, daß aus dem 
Grunde dunkler und uralter Gräber tiefe Seuf— 
zer heraufſtiegen. Zwiſchen den zerftreuren 
Truͤmmern einer alten Kirche ſahe ich hin und 
wieder Geiſter umher irren; die ganze Gegend 
erſchallete von einem kläglichen Echo; von ver⸗ 
faulten Saͤrgen ſahe ich ganze Berge aufge: 
haͤuft, welche bis an die Wolken reichten, und 
man haͤtte geglaubt, daß dieſe der ganzen Na⸗ 
tur abſcheuliche Gegend das allgemeine Be⸗ 
graͤbniß der geſamten Menſchheit geweſen waͤ⸗ 
re. Alles was in die Ohren, Augen und Sin⸗ 
ne fiel und das Herz ruͤhrte malete das ſcheuß⸗ 
lichſte Bild des Todes mit den fuͤrchterlichſten 
Farben. Bey dem dunklen Lichte einer bluti⸗ 
gen Fackel ſahe ich ein Weibsbild in Furcht 
und Zittern umher irren; ſie war gleich einer 
Wittwe gekleidet, richtete ihre Hände mit Thraͤ⸗ 
nen gen Himmel und ließ eine toͤdtliche Be⸗ 

| 5 3 truͤb⸗ 
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truͤbniß von ſich merken — So gleich wurde 


ich von Mitleiden geruͤhret und begleitet: ich 
eilte zu ihr — ſahe ſie — und gelangte zu 
den Fuͤſſen meiner geliebten Adelaide. Aber 
ach! wie erſchrack ich, als ich ſie umarmen 
wolte und ein ſeufzendes Grab in meinen Ar: 
men fuͤhlte. Unter der Kleidung des Euthim 
zeigte ſich ein fuͤrchterliches Geſpenſt, es ent⸗ 
deckte ſich, ſtellete ſich nahe vor mich und ließ 
fi) genau betrachten — Was vor ein ſchreck⸗ 
liches Bild! der Tod kan nicht fo fürchterlich 
ſeyn. Es war mit einer Feuerflamme umges 
ben; und man konnte ſo gar ſein Herz ſehen, 
wie es von der Flamme verzehret wurde. 
Stehe ſtille, Grauſamer, ſprach es zu mir, 
„mit einer betruͤbten Stimme, mein Schickſal 
„it bereits ungluͤckſelig genung! o Fünnte ich 
„doch durch „dieſes von dem Himmel ſelbſt an⸗ 
„ gezuͤndete Feuer, die Fehler einer ſtraͤflichen 
„Neigung buͤſſen, und die Rache des Him⸗ 
„mels bald beſaͤnftigen! Weine, ietzt iſt es 
„noch Zeit und ſuche dein Vergehen zu verbefe 
„fern — Gegenwärtig betrachteſt du allhier 
„die Adelaide.“ Als ſie nach dieſen Worten 
ſtarb, ſo verſenkte ſie noch zuletzt einen ihrer 
reitzenden Blicke mit den Worten in meine 
Bruſt: „Ich erwarte dich., Ich fieng laut 
an zu ſchreyen. Der Geiſt aber fuhr mit 
einem Gemurmel wieder in das finſtere Grab, 


ließ 
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ließ einen Feuerſtrahl zurück und der Ab⸗ 


grund bruͤllete. 


Der zweyte Auftritt. 
Comminge, Orſigni und vier 
Moͤnche. 1 


Dieſe vier Moͤnche zeigen ſich an der rech⸗ 
ten Seite der Kirche, neben der Trep⸗ 
pe, bey der Kirchthuͤre; fie ergreifen 

weecchſelsweiſe den von der Glocke her⸗ 
unter geleiteten Strick, werfen ſich 
vor einander nieder und ſprechen. 


Der erſte Moͤnch. 
mit einer dunkeln und traurigen Stimme. 


Zum Sterben. 


Orſi ni hoͤret den traurigen 
Klang der Glocke, welche von dieſer 
Jeit an bis zu Ende des Stuͤckes in 
N einem fort gelautet wird. 
Was vor ein trauriger Ton! 555 was hoͤ⸗ 


re ich? 


Comminge 


erſchrickt und fiehet die moͤnche an, wel 
che lauten. 


Es ſtirbt gewiß einer von uns Orſigni u, 


Der 
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Der zwepte Mönch 


nachdem er fich eben fo betragen, als wir 
eben 3 haben. 


Zum Sterben. 


Dt4iS/er dritte Mönch 
Zum Sterben. | 


2 Der vierte Moͤnch. X 
Zum Sterben. 
| Diefe vier Mönche gehen darauf wieder 
ab: und man muß ſich vorſtelltn, daß 
von dieſer Glocke noch mehrere Stri⸗ 
cke an andere Gerter geleitet ſind, wel⸗ 
che von Woͤnchen gezogen werden, die 
man aber nicht ſehen kan. 


Orſigni. 

Was bor traurige Ausdruͤcke! was vor 
fürchterliche Vorſtellungen! 

Comminge. 


Ja ja, ich darf nicht länger zweifeln! 
— und ihr ſehet hier diejenigen Veran⸗ 
ſtaltungen, welche gewohnlicher maaßen ge⸗ 
ic werden, wenn einer von uns ſtirbt 
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Der dritte Auftritt, 
Tomminge, Orſigni und der Abt, 


welchem letzten zween Moͤnche folgen, 
deren einer das Schnupftuch vor das 
Geſicht haͤllt, und der andere 20 be⸗ 
trübt ſcheinet. i 


Der Abt 


ſpricht zu dieſen beyden Moͤnchen, ſobald 
er die Treppe herunter gekommen iſt. 1 


Stillet dieſe eure Klagen, und bereitet das 
Sterbelager. | 


| Die beyden Wrönche geben 49% und ganz | 
| betruͤbt die Treppe hinauf. 


Comminge, 


ſobald er den Abt bemerkt, gehet er in groß 
fer Betruͤbniß zu ihm und vergiſſet, 
ſich . vor 5 nieder 
zu werfen. 


Euthim! — — 


Der Abt 


mit einer ruͤhrenden Stimme, 
wird bald Ki N aufgeben. | 


Com⸗/ | 


Man muß ſch hier wieder erinnern, daß die 
Mönche, indem fie ſterben wollen, auf ein La⸗ 
ger von Aſche und Stroh gelegt werden, in 
welcher Stellung fie den Tod erwarten, 
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Comminge. 
Den Ai aufgeben? — e el ! 
Vater! | 

Der Abt. 


a Sebyeitann beweinet 5 . und 0 gleich⸗ 
falls — o betrüßter Dienſt! | 


Comminge 

mit einer ſehr traurigen Stimme. 

O liebſter Vater! o daß ich nicht mit ihm 

zugleich ſterben kan! Ach! ich glaubte, daß 
ic) nur einen einzigen Tod 5 beweinen haͤtte. 

| y Seite. 

80 0 Adelaide — ja, ich weiß ſelb⸗ 

ſten nicht — was vor einem heimlichen Triebe, 

was vor einem heftigen Schmerze ich mich 


I ers 
zu dem Abte. 
Wenn er mir nun einmal entriſſen iſt — 
bekomme ich ihn alsdenn niemals wieder zu 


fehen ? 
Orſigni. 
O! wie ſehr hat er mich geruͤhret! — alle 
meine Empfindungen N in Bewegung! 


Bald wird er bier i in dieſem traurigen Or⸗ 
te ae mit einer Aue Orden gewoͤhn⸗ 
lichen 
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lichen Standhaftigkeit zum Sterben gehen 


und auf einem Aſchenhaufen fein Leben en⸗ 
digen. 


Comminge zu dem Abte. 
Ihr wiſſet ja — — 
Der Abt. 
Die Urſachen aller feiner Schmerzen wer⸗ 
den ſich nunmehro offenbaren. 865 
Comminge 
voll Beſtüͤrzung. 
Und 6 ſollen wir wuͤrklich erfahren “ une 


Vater — — 
Der Abt. 


Euthim wird nunmehro anfangen zu re⸗ 
den: und ich weiß von ihm ſelbſt, er hat es 
ſich als die letzte Gunſt ausgebeten, daß er von 
dieſen unſerm ſtrengen Geſetze des Stillſchwei⸗ 
gens erlaſſen ſeyn moͤchte; weil er, wie er ſagt, 
ein großes Geheimniß auf ſeinen Herzen haͤt⸗ 
te, welches er gern vor ſeinem Sterben BR: 
mann noch offenbaren wolte — 


Comminge bey Seite. 


Ein groſſes Geheimniß! Meine 1 18 | 
nimmt alle Augenblicke zu. 8 
Or⸗ 
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Orſigni bey Seite. 
Was wird das vor eine Nachricht ſeyn — / 
was vor argwoͤhniſche Vermuthungen bil⸗ | 
det ſich nicht mein ſchwacher Geiſt ſchon im 

Brause a 


Dieerr vierte Auftritt. 
Comminge, Orſigni, der Abt 

| und die Mönche. 
Es kommen zwo Reihen von Mönchen die 
Treppe herunter, welche die Arme kreuz⸗ 
weis uber einander auf die Bruſt gelegt 
haben und eine ſtarke Betruͤbniß von ſich 
merken laſſen. Jeglicher derſelben macht 
eine Verbeugung des Knies vor dem 
Kreuze und eine vor dem Abte: darauf 
begeben ſie ſich an ihre Stellen zu beyden 
Seiten der Schaubühne. Dieſe beyden 
Reihen ſind einanner gerade gegen uͤber 
im Geſichte und der Abt iſt in der Mitte? 
an der einen Seite der Bühne befinden 
44 ſich Comminge und Orſiani, beyderſeits 
9 in großer Betruͤbniß und ſcheinen vor⸗ 
nemlich dasjenige mit Ungeduld zu er⸗ ! 
warten, was Kuthim offenbaren wird. 

Die Glocke wird indeſſen beſtaͤndig fort⸗ 
gelautet, deren Klang doch alſo gedaͤmpft 

iſt, daß man demohngeachtet alles deut⸗ 

lich vernebmen kan, was auf der Buͤbne 
geredet wird. A 

| Der 


* 


Der Abt zu den Moͤnchen · 


Ein jeder begebe ſich an ſeine Stelle und 
höre aufmerkſam an, was ich reden werde. 


Die Wiöncheftellen fich zu beyden Seiten, 
wie geſagt, und ſind allerſeits von ei⸗ 
nem tiefen Schmerze eingenommen. ö 


Der Tod wird ſogleich, meine Freunde, das 
Schickſal eines unter uns endigen. Denn der 
Bruder Euthim wird alsbald das Zeitliche ge⸗ 
ſegnen: er erwartet demnach euern mitleidigen 
g Beyſtand; und bittet euch durch mich, das 
ewige Weſen gemeinſchaftlich vor ihn anzufle⸗ 
hen. Möchte doch dieſer Ungluͤckſelige, nach: 
dem er die menſchlichen Leidenſchaften helden⸗ 
müuͤthig überwunden hat und feine Seele nun⸗ 
mehr mit einer heiligen Hofnung erfuͤllet iſt, 
den Kelch des Todes ohne Bitterkeit trinken 
und ſeine Seele von den Banden des Leibes 


im Frieden befreyet, ſich in den Schooß des 


göttlichen Weſens, als dem Urſprung der wah⸗ 
ren und ewigen Gluͤckſeligkeit, begeben! 


Er wendet ſich dergeſtalt zur Seite, daß 
alle Moͤnche, welche ihr Geſicht ge 
gen das Kreuz richten ihn vernehmen 
koͤnnen und verrichtet folgendes Ge⸗ 
beth allein, von welchem die Moͤnche 
nur jederzeit das letzte Wort mit lau⸗ 

ter Stimme nachſprechen. 
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Gebeth. 


c Erhoͤre doch, o erhabenes Weſen! die⸗ 
„ſes mein Gebeth: Laß den unſterblichen Geiſt 
„mit deinem Feuer entzuͤndet werden! und 

„uͤberliefere den ſterblichen Leib der Erde. 
„Meine Seele erkennet, liebt und erhebt ein 
„ewiges Weſen “ e . 

„ Alle Moͤnche | zugleich wies | 
derholen dieſe letzten Worte. 

Ein ewiges Weſe! 4 


| Der Abt faͤhret fort. 

„Meine Seele ſetzet auf dich einzig und 
„allein ihr Vertrauen: entferne demnach alle 
„Zerſtreuungen, welche derſelben bey dem 
v Hintritte aus dieſer Welt gefährlich ſeyn koͤn⸗ 
„nen. Verleihe einem Menſchen, welchen der 
„Traum eines vergaͤnglichen Lebens bisher in 
„Verwirrung geſetzt hat, deine erhabene Gna-⸗ 
„de und mache ihm den Tod ertraͤglich. 


1 Jönche wiederbolen zu⸗ ö 
Alle monche an n 
‚Den Tod erträglich. 900 

| Der Abt faͤhret abermal 

| Wes 


Eroͤfne, o anbethenswuͤrdiges Weſen! 
„die Pforten der Ewigkeit; damit ich in dei⸗ 


nen 
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„nen Schoß aufgenommen werde und deine 
„unendlichen Vollkommenheiten ewig betrach⸗ 
„ten moͤge! Hofnung und Glaube erheben 
„mich auf ihren Fluͤgeln zu deiner erhabenen 
„Majeſtaͤt. Verſchließe demnach unter mei⸗ 
„nen Fuͤſſen die Hölle. 


Alle Mönche zugleich. 


Die Hoͤlle! 
Abt aͤhret fort un 

Der Abt 0 ech ie. 4 

„ Zerbrich dasjenige Joch, mit welchem 
„mich der irrdiſche Leib bisher beſchweret hat; 
„befreye mich von den Ketten der Menſchheit; 
„alles iſt ja der Sterblichkeit unterworfen und 
eilet gleich einem Strohme fluͤchtig davon. Du 
„aber allein, o erhabenes Weſen, BER gleich - 
 „unveränderlich und ewig. 


Alle Moͤnche zugleich. 
Und ewig! 


Der fuͤnfte Auftritt. 5 
Comminge, Orſigni, der Abt 
und die Moͤnche. 


Vier andere Mönche, deren zween einen 
großen irdenen Topf mit Aſche an⸗ 
gefüller tragen, der dritte aber Stroh 
unter dem Arme herbey bringet. 

G 2 er 
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Der vierte Moͤnch, 


betruͤbten Stimme 


a Der . Euthim nahet N a 


Der Abt. 


| af et uns, meine Bruder, if dasje: 
nige Lager bereiten, auf welchem wir aller⸗ 
ſeits das Ende unſeres Elendes erwarten. Der 
Bruder Euthim hat verlangt, daß er bey ſei⸗ 


nem Sterben ſein Get 3 vor 5 betrach⸗ 


ten koͤnne. 


ſpricht zu dem Abte mit einer leiſen und j 
| 


| 
| | 
Der Abt wird von dieſen vier Mönchen 


te umgeben, deren einer ihm eine Schaale 
reichet. mit welcher er einen Theil der 
Aſche aus dem vorerwehnten Topfe 

nimmt, ſie auf die Erde ſtreuet, und 
die Augen mit folgenden Worten gen 


Himmel richtet: 


O! ihr Geiſter alles Ales 0 äh | 


doch dieſes Lager. 


Die vier Mönche freuen die Aſche in der { 
Geſtalt eines Kreuzes, auf die Erde 
und bedecken ſie mit Stroh. Dieſes Ä 


Lager wird vorne an der linken Sei 
. te der Buͤhne, gerade gegen dem Gra⸗ 
| be des Euthim über, zubereitet und 


2 


= 


— 
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ER 17 minge gerade * über 


ſtehet, indem dieſer darauf geleget 
wird. 


Und ich werde ihn ſelbſt 99 88 Haͤn⸗ 


den . e niederlegen! 


Orſigni | Ay Seite. 
91 70 Anblick! — wachen ich 
nicht mehr ertragen kan — — 


Der Abt z dem Comminge. 


Begebet euch doch an eure Stelle — — 
hemmet eure Betruͤbniß. Bruder Arſene, 
und dencket, daß sur den e damit be⸗ 
diet, 

Comminge egit ſich in der zuſſerſten 


Betruͤbniß unter die Moͤnche an ſei⸗ 
nen Grt: und er iſt der zweyte an der 


rechten Seite; Grſigni ſtehet etwas 


weiter hinter den Moͤnchen oder wei⸗ 
ter zur Seite, alſo, daß man ſowohl 


die Woͤnche als den Comminge vor 


ihm ungehindert ſehen kan. 
| zu dem Grſigni. 
Und ihr, a unſtreitig die weiſe Vorſicht 
ſelbſt in dieſe Mauern zu uns hergefuͤhret hat: 
ihr, der ihr noch beſtaͤndig von dem eiteln 
Scheine der betruͤglichen Welt umgeben wer⸗ 


det, habet zwar bisher irrdiſche Helden fterben- 


1 8 deren W Stolz eitel geſinnete 
G 3 Men 


— —— — — — — 


—— 


| 


102 Die ungluͤckſeligen Verliebten, 


Menſchen berblendey kan, wie auch diejenigen 
Klugen der Welt, deren Stolz auf ſo ſchwa⸗ 
chen Gruͤnden beruhet; 


A Orſigni 0 


erblicket den Euthim, welcher von der ’ 


Treppe herunter gef bret me * 


D! Himmel! 
Der Abt. 


Gegenwaͤrtig werdet ihr ſehen, wie ein 


Ehriſt aus der Welt gehet. 


Der ſechſte und letzte Auftritt. 
Comminge, Orfigni, der Abt die 
Moͤnche und Euthim, 


welchen zween moͤnche unter die Armen 


gefaſſet haben, und ein dritter trägt 
ein Crucifix, in der Hand haltend, hin⸗ 
ter ihm her. 
er bt indem er den Eu⸗ 
D ; 2 5 thim erblickt. 
zu dem Grſigni. 


Nunmehr zeiget er ſich unſern Augen. 


zu dem Euthim, welchem er ecken 
her. 


Kommet, kommet, liebſter Bruder, er⸗ 


wartet allhier die unschätzbare Gnade eines 2 1 


ligen es 
Eu⸗/ 
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Euthim 


indem er ſich immer naͤher vorn auf das 
Theater begiebt, beſtaͤndig von zween 
Moͤnchen unter die Arme gegriffen iſt 
und ſich ganz langſam auf das Sterbe⸗ 
lager leget. 


Dieſer iſt derjenige Ort, auf welchem ich 
den Hingang aus dieſer Welt erwarte! 
zu dem Abte. 8 

Reichet mir doch, were Vater, euren 


Arm, 

Der Abt hilft ihn und I ihn auf feinem 
Sterbelager zu rechte: einer von den 
beyden MWoͤnchen, welche ihn bisher 
unter die Arme gegriffen und gefuͤhret 

hatten, tritt zuruck, und es bleibt nur 
noch der andere bey ihm, welcher ihn 
unterſtůtzet und den Kopf etwas in die 
Hoͤhe hoͤlt. Hinter dieſem letztern ſte⸗ 
het derjenige, welcher das Crucifix 
tragt; und der Euthim fraͤgt den Abt, 
welcher ihm zur Seiten ſtehet: 


Bin ich denn nunmehro he bey mei⸗ 


nem Grabe? 
Orſigni, 


betrachtet ihn ſehr genau und ſpricht be 
HR: fp y 


O! wie fehr ruͤhret mi ſeine Rede — 
ſein Anblick — — ” 


G 4 5 8 
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| Der Abt 
zu dem Kuthim welchem er das Grab zeiget, 
Ja, ſehet, hier iſt euer Grab. 
Orſign 
en ” fich ſelbſt. 


Was vor eine Verwirrung zerſtreuet mei⸗ 
nen geruͤhrten Geiſt! ER 


Euthim 1 
f betrachtet ſein Grab. 1 
hein ſchwache Herzhaftigkeit fordert, daß 
ich mich falle — — Wohlan, getroſt will 


ich dieſen Anblick erdulden — n er lehret 
ja, wie man ſterben ſoll. 


zu dem Abte. Es is 61 nicht noͤthig 
feyn, zu eninnern, daß Euthim eine ganz 
langſame und ſchwache Stimme hat. 


Ihr habet es ja erlaubt. Der ungluͤckſe⸗ 
lige Euthim „welcher gegenwaͤrtig von einem 
dringenden V erlangen eingenommen iſt, koͤnne 
nunmehr die Heimlichkeiten feines Herzens of: 
fenbaren „ welche dermaleinſt den aufgeklaͤrten 
Zeiten die in dieſen Mauern wohnende Gott⸗ 
heit deutlich vor Augen ſtellen werden, wie 
auch dieſen allhier gegenwaͤrtigen Seelen ins⸗ 
beſondere, welche ſich der Welt und den ſinn⸗ 
lichen Regungen entzogen haben — ja, ihr 
werdet deutlich ſehen, daß mich ſein Arm durch 
unſicht⸗ 
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» BB Wege geleitet der Welt und Hoͤlle 
entzogen hat, um mich endlich in den Hafen 
der Ruhe zu fuͤhren. 


Er richtet die Augen gen Aimmel. 


Verleihe doch, o gnaͤdiger Himmel, mei⸗ 
nem Munde deine Kraft von oben herab, da⸗ 
mit derſelbe faͤhig ſey, ein augenſcheinliches 
Merkmal deiner Ehre auszubreiten! Staͤrke 
zu dem Ende dieſe ſterbende Stimme! damit 
mein letzter Odem noch dasjenige zu verkuͤndi⸗ 
gen fähig werde, was eine Gottheit vermag, 
wenn ſie uns ee will! 


Der Abt. 


Ach! ihre Gnade iſt beſtaͤndig bereit, ſich 
zu uns herab zu laſſen und ihre Gaben uͤber 
uns reichlich auszubreiten. Es liegt nun blos 
an uns, an uns Undankbaren, die wir ihre 
Hand zuruͤckſtoſſen, uns dem Himmel wider⸗ 
ſetzen und unſer Herz vor ihm verſchlieſſen! 
| | Euthim, | 

zu demjenigen Moͤnche, welcher ihn unter⸗ 
| ſtuͤtzet. Er iſt ein wenig aufgerichtet 


und lehnet ſich . auf den einen 
Arm. 6 


Richtet mich doch ein wenig in de Höhe. 
6 1 zu 
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du denen Wiönchen, 


Tugendhafte, ehrwuͤrdige, ihr habet bis⸗ | 


her geglaubt, meine unverfälfchte Frömmigkeit, 
verdiene denjenigen Namen, welchen ihr mir 
damals beylegtet, als ihr glaubtet, ich wuͤrde 
zu euern Alkaͤren durch einen heiligen Eifer 
gezogen. Gegenwaͤrtig muß ich euch dieſe 
Vorſtellung benehmen. Betrachtet hier in der 
Perſon eines Euthim das dolle Opfer 


eines e ee — ihr Di | 


hier — ein Weibsbild — — 


Ken de laͤſſet bier alle merkmale des 
Entſetzens und der Neugier an ſich 
deutlich merken und ſolche Bewegun⸗ 
gen, welche beſtaͤndig ie werden. 


Der Abt. 
En Weibsbild! an dieſem Orte! 


Euthim. 


Welche ehemals der Welt lebte und nun⸗ 
mehr ſich ſterbend der Gnade des Himmels 
uͤberlaͤſſet. Ja ja, ich geſtehe es aufrichtig, 
ich bin ein ſtraͤfliches Weibsbild, die groͤſſeſte 
und zugleich elendeſte Verbrecherin — welche 
die Religion an dem Ende ihres Lebens nur 


einzig und allein troͤſten kan — Comminge! 


ſiehe, betrachte und erkenne endlich diejenige, 
welche 
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welche ſich, ach! von einer thörichten Liebe hat 
verleiten laſſen — diejenige, welche deinen 
Geiſt verwirrete — welche nunmehro — 


Bey dieſen letzten Worten richtet ſie ſich 
noch ein wenig mehr in die Hoͤhe, ent⸗ 
decket ihr Angeſicht von der Kleidung, 
in welche es bisher verhuͤllet war, und 
laͤſſet daſſelbe deutlicher betrachten. 


Comminge 


eilet mit einem Geſchrey zu dem Euthim, 

will ſich zu feinen Fuͤſſen werfen und 
betraͤgt ſich, als ob er Be Band er⸗ 
greiffen wolte. 


Adelaide! 
Orſigni 
O Himmel! 
Euthim 
halt den Comminge zuruck. 
Ja ja, eben SH ie doch nur 
\ zuruͤck. 8 
Comminge 
ʒzu ihren Fuͤſſen liegend 
Adelaide! — o nein! — 


zu den moͤnchen, welche ihn auf beben 
wollen. 


Zu ihren s uͤſſen will ich ſterben. 
\ Der 


108 Die eee e 
Der Abt, 

| zn dem Comminge, Ä 

Berne Doch Die Religion! 2 


Comminge 


in eben der Stellung, von Aufferftem 
Schmerz e und Betruͤbniß eingenom⸗ 
men, antwortet mit Thraͤnen: 


Ich habe ja keine mehr! 


Euthim. 


Comminge, ach! wenn du an lieb haft, 
fo doch den Himmel nicht — 


Comminge. | 
Er haͤuft ja mein Elend noch immer mehr. 
Euthim. en 
Er liebt, er hege ns, — hoͤre doch 
und richte dich auf. 


Er richtet ſich auf geber einige Schritte ü 


zurück und fälle in der allergroͤſſeſten 
Betrůbniß denen Moͤnchen in die Ar⸗ 
me. Die Bewegungen des Grſigni ſind 
nicht ſo heftig zu merken, als des Com⸗ 
minge ſeine; dieſer letztere kan vor den 


Moͤnchen allemal beſtaͤndig deutlich ge⸗ 


ſehen werden, indem er ſich zwiſchen 
dieſen und dem Euthim befindet. Der 
Abt aber iſt weiter vorne e der 
Bühne, 


1 5 
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Ich bin ja ſchuldig, der Welt ein merk⸗ 
ges Beyſpiel zu geben, und jedermann 
erwartet dieſes von mir. Ach! koͤnnten doch 
die Fehler meines Lebens wenigſtens durch die⸗ 
ſen meinen Tod gebuͤſſet werden!! 

zu dem Grſigni mit Verwunderung und 
zaͤrtlicher Ruͤhrung. 

Und ihr befindet ah auch in a 
Mauern! 


zu denen Mönchen, indem ſte guf den Com⸗ a 


minge weifet, 


Sehet, da iſt der ungluͤckſelige Gegen 


ſtand, welchen ich ſtraͤflich verehret — und 
zu ſehr geliebt, um deſſentwillen ich den Him⸗ 
mel ſo oft vergeſſen habe und ihm ſo vielfältig 
untreu geworden bin — — 


Von meiner zarten Kindheit an fühlte mein 
Herz nichts als Zaͤrtlichkeit und uͤberließ ſich 
einer ſo taumelnden als ſtraͤflichen Leidenſchaft. 
Ohne die Einwilligung meiner Eltern zu er⸗ 


4 


warten, hatte fih mein Herz feinem eignen 


Vorſatze und ſeiner Neigung uͤberlaſſen. Die⸗ 
ſer Fehler machte mich zu einem beſtaͤndigen 
Ziele der gefaͤhrlichſten Liebespfeile, und nach⸗ 


dem ich einmal dieſen Schritt gethan; fo ges 
langte ich meinem Falle immer naͤher. Wir 


| | un Au unſerer N alles nach, ja 
N der 
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der Himmel und die Erde verlohr ſich aus 
unſern Augen; eee | 
j Sie weiſet auf den Comminge. 
er betete blos mich an, und mein Her; wurde 
ihm gleichfalls einzig und allein gewidmet. Ich 
glaubte, alles waͤre mir erlaubt, wenn ich nur 


dieſe Gluth erhalten koͤnnte. Alsbald darauf 
mein trauriges Schickſal ſeinen Anfang nahm, 


ſo war ich weit davon entfernet, daß ich durch 
die Staͤrke der Tugend eine Neigung haͤtte une 
terdruͤcken ſollen, welcher ſich ohne Zweifel der 
Himmel widerſetzte. Ich ſuchte vielmehr durch 
eine anſtaͤndige Verbindung mich mit einer 
Perſon zu vermaͤhlen — welche mir niemals 
liebenswuͤrdig ſchien, durch deren verhaßte 
Wahl zwar mein Geliebter wieder in Freyheit 
geſetzet wurde, welche aber ſeiner Geliebten zu 
einer ewigen Pein gereichte. Einen ſolchen 
Gemahl fand ich leicht — und ich wurde in 
der Folge mehr, denn zu gewiß verſichert, daß 
ich ihn niemals würde lieben koͤnnen. Eine ſol⸗ 
che eheliche Verbindung, o Himmel! verdiente 
ja allerdings deinen Zorn, und ich habe die 
ſchrecklichen Folgen derſelben gewiß nachdruͤck⸗ 
lich genug empfunden! Ungluͤckſelige! welche 
die Liebe ganz und gar betaumelte. Meine 


ſtraͤfliche Neigung konnte kaum mit der groͤſ⸗ 


feften Gewalt von mir verberget werden. Ich 
trug kein Bedenken, eine ehebrecheriſche Flam⸗ 
0 me 
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* 

me in meiner Bruſt zu naͤhren — ja ich lie⸗ 
ferte in die Arme eines Gemahls ein Herz, 
welches eine heimliche Verraͤtherey hegte, wel⸗ 
ches das Anſehen gewann, als ob es mit einer 
erſchrecklichen Kuͤhnheit einen ewigen Meyneid 
hegte; ja, ich machte meine ſtraͤflichen Wun⸗ 
den beſtaͤndig noch tiefer und glaubte, daß ich 
meiner Ehre ſattſam gemaͤß und dem Himmel 
gefällig handelte, welchem doch eine derglei⸗ 
chen ſtraͤfliche Neigung misſiel, indem ich mich 
einer Empfindung ſo gleich zu entziehen ſuchte, 
als ich mich von derſelben geruͤhrt zu ſeyn glaub⸗ 
te, und zwar unter dem betruͤglichen Schleyer 
einer gar zu ſehr verſtellten Schamhaftigkeit! 
Ja ich ſchaͤtzte mich wegen dieſer Herzhaftig⸗ 
keit gluͤckſelig. Was iſt doch, o erhabenes We⸗ 
ſen! die menſchliche Tugend ohne deine Gnade 
und Beyſtand? Nichts anders, als ein wahr: 
haftiger Betrug. Ach; zuͤnde doch in dieſer 
Finſterniß das Licht der Rache an — Soll 
ich mein Verbrechen aufrichtig geſtehen? daß 
ich, in dieſen meinen betruͤbten Stunden, um 
den Tod meines Ehegemahls ein wuͤrkli⸗ 
ches Geluͤbde abgeleget habe! Ach! be⸗ 
trachtet doch, was ein ungetreues Weibsbild 
vor ein Scheuſal iſt, welche ſich aͤſſerlich mit 
einer verſtellten Tugend wafnet! Mein Ge⸗ 
mahl — war das Werkzeug eines gerechten 
Himmels! Weit gefehlet aber, daß ich die Au⸗ 


gen 
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gen in meiner Zerſtreuung geöfnet, und die 
Biſſe des Gewiſſens meine Thraͤnen erregt haͤt⸗ 
ten; dieſe weihete ich meinem Geliebten — 
um welches willen ich ganze Stroöͤhme von 
Thraͤnen vergoß. 
Comminge . 
reiſſet ſich mit Gewalt aus den Aten der 
Woͤnche und wirft ſich in die Arme 
des Abtes in einer tiefen Verzweiflung, 
welche ihm erſt nach einigen Augenbli⸗ 
cken geſtattet, mit lauter Stimme zu 
ſchreyen. 
Ach! lebſter Vater! 4 
Der Abt haͤlt ihn feſt und drückt ihn an ſei⸗ | 
ne Bruſt. ) 
Euthim. 4 
Erdlich machte der Tod dieſer meiner eläg- 
lichen Verbindung ein Ende. Mein Gemahl 


ſtarb und Comminge beſaß mein ganzes Herz. 


Dieſen ſuchte ich an ſeinem Geburtsorte; alles 
aber verbarg deſſelben Gegenwart meinem ſehn⸗ 
lichen Nachforſchen: endlich wurde fein berrübe 
tes Schickſal in eine dicke Finſterniß eingehuͤl⸗ 
let. Und als ich dasjenige nicht erlangen konnte, 
wornach meine Seele fo ſehr ſeufzete; fo ſuchte 
ich einige Linderung meines Schmerzes darin⸗ 
nen, daß ich ſeine Mutter oͤfters beſuchte und 
ſie zaͤrtlich liebte. Dieſe kam nachher gleich⸗ 
falls wieder zu mir: und unſer Vergnuͤgen war 
die ung eines | 
Schmer⸗ 


ein Trauerſpiel. 113 


Schmerzes. Die Vorſicht iſt zwar bemuͤhet, 
ſich durch dieſes Mittel den Eingang in die 
menſchlichen Herzen zu eroͤfnen; das meinige 
aber blieb vor dieſer unſchaͤtzbaren Gnade be⸗ 

ſtaͤndig verſchloſſen. Es blieb von toͤdtlichen 
Wunden der Liebe unaufhoͤrlich durchbohret und 
Comminge ſchwebte mir alle Augenblicke in den 
Gedanken. Wie ſehr war die Vernunft, als 
die vornehmſte Ehre der Seele, von mir ent⸗ 
fernt! Seine Mutter — verließ ich, und be⸗ 

hielt niemanden in meiner Einſamkeit bey mir, 
als eine Frau, welche um Lohn in meinen Dien⸗ 

ſten ſtand. Indeſſen verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt von meinem Tode allenthalben. Ich legte 
darauf ſolche Kleidung an, welche meinem Ge⸗ 
ſchlechte nicht erlaubt ſind, und in dieſer neuen 
Tracht ſuchte ich meinen Geliebten allenthalben. 
Ich war eben im Begriffe, ihn bey einem ſeiner 
Freunde, welcher ihm beſtaͤndig treu blieb, und 
deſſen Name meinem Gedaͤchtniſſe ſich beſtaͤndig 
wieder vorſtellet, auszuforſchen, und der Ort, 
wo er ſich aufhielte, iſt nicht weit von hier entfer⸗ 
net: weswegen mich denn die Gewalt der Liebe 

ohne Anſtand zu ihm trieb. 8 5 
ſtunmehr wird man deutlich fehen, wie ſich 
der Arm des Himmels offenbaret. Ich war na⸗ 
he in dieſer Gegend. Eine himmliſche Ruͤhrung 
trieb mich und bemeiſterte ſich meiner Kraͤfte, 
ollgier in euer Gotteshaus zu gehen, wohin mich 
175 | die 
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die Gottheit ſelbſt ſcheinet gezogen zu haben. Un⸗ 


ter allen denen Stimmen, welche das Lob dieſes 


erhabenen Weſens damals beſungen und ſich zu 
demſelben auf den Fittigen der Engel erhuben, 
bemerkte ich eine derſelben vor andern deutlich — 
deren Schall mein Herz von neuen in beſtaͤndig 
ſtaͤrkere Flammen ſetzte. Ich glaubte von einem 
nichtigen Traume hintergangen zu ſeyn — ich 
kam naher — und o! wie ſehr wurde ich aber⸗ 
mal von den Pfeilen derdiebe verwundet! — Ich 
entdecke — die eine gergume Zeit von einer 
ſtrengen Lebensart zeugenden Spuhren der 
Buſſe — ich erkenne — dieſen Gegenſtand — 
iner ewigen Flamme — dieſen ſo angenehmen 
N Verführer — den einzigen Gebieter meiner See⸗ 
. Ich erhebe voll von Schrecken, Erſtaunen 
und siehe ein lautes Geſchrey und alle meine 
Leidenſchaften beunruhigten mich um die Wette. 
Alsbald — erweget doch einmal, wie ſehr weit 


ſich der Menſch verirren kan, wenn ihn der er⸗ 


zuͤrnte Gott verläffer, faßte ich den Vorſatz — 


dieſem hoͤchſten Weſen eine Seele zu entziehen, 


welche von ſeinem Feuer zu brennen ſchien — 
Schwache Sterbliche! glaubſt du meines glei⸗ 
chen zu ſeyn! unterſteheſt du dich eine ſtolze Ne⸗ 
benbuhlerin des hoͤchſten Weſens zu werden! 
Ich forſche nach, ich erfahre — Comminge — 
habe ſich vor euern Altaͤren kurz zuvor zu der 
ewigen Drebanhtung eurer Geiger verbunden 

eben 


ö 
ö 
| 
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eben denſelbigen Tag — als 5 90 Him⸗ 
mel zu dieſem Aufenthalte fübree . 


Comminge 
reiſſet ſich aus den Armen des Abtes los 
und ſpricht mit einem wütbenden 
| Schmerze: 
Habe ich raͤchender Himmel! deinen Haß 
noch nicht genug geſaͤttiget? 
Er gehet einige Schritte von Betruͤbniß 
ganz ver wirret auf der Buͤhne fort. 


5 Der Abt. 

Danket ja dem Himmel, daß er euch nicht 

| fo gleich auf der Stelle ſtrafet — 

Er gehet zu ihm und ſpricht mit zaͤrtlicher 
Ruͤhrung: 

Wollet ihr denn die Anzahl undankbarer 
Menſchen vermehren? indem er euch durch ſei⸗ 
ne Guͤtigkeit allen Gefaͤhrlichkeiten entzogen hat, 
da ſein vaͤterlicher Arm der Gerechtigkeit ſo viel 
nachgiebt? Koͤnnet ihr euch wol einem ſo aus⸗ 
ſchweifenden Schmerze uͤberlaſſen? — Kom: 
met mein Sohn — — 

Er recket die Arme gegen ihn aus und drö⸗ 
cket ihn an ſeine B 
Der Himmel iſt ſederkeit bereit, zu ver⸗ 
eihen. 8 
N 1 0 Comminge uͤberlaͤſſet fi ch mit Thraͤnen den 
| Armen des Abtes. 
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| Euthim. 

Nach ſo vielen Schmerzen, Unruhen und 
mühfamen Bemühungen, fand ich endlich die⸗ 
ſen Gegenſtand meiner Thraͤnen, zwar noch am 

Leben, aber er lebte o Himmel! nicht ferner vor 
mich, er war nicht mehr von mir gefeſſelt, ſon⸗ 
dern unter dem Joche deines Geſetzes; er brann⸗ 


te von einem andern Feuer, als einer fo fräflis 


chen Flamme, welche bis auf dieſen Augenblick 
mein Leben verzehret hat — den Comminge 


hatte ich zwar nunmehro wieder in meinen bes 


truͤbten Augen, das gefeſſelte Herz aber hatte 


ſeinen Geliebten auf ewig verlohren: und eben 1 


dieſes Herz, welches die Flammen der Liebe ver⸗ 
zehreten, klagte ſelbſt den Himmel an, breitete 


ſeine Klagen gegen ihm aus und verſuͤndigte | 


ſich ſo gar mit Laͤſterungen. Nichts war mir 


heilig — als eine ſtraͤfliche Liebe, welche ſo gar 4 


mitten unter dem Zorne des Himmels aufge⸗ 


bracht zu ſeyn ſchien. O ihr Goͤtter! welchen 
mein Geſchrey eben den Krieg ankuͤndigte, ihr 
habet nicht einmal euern Donner gegen mich 
erregt! Ja ja, ihr woltet vielmehr dieſe abſcheu⸗ 


liche Liebe darzu gebrauchen, damit ich in die⸗ 


ſem heiligen Aufenthalte mein Geluͤbde ablegen 


und mich an demſelben zu verbleiben auf ewig 


anheiſchig machen möchte; ſo ſehr verbergen ſich 
eure Rathſchluͤſſe vor den Augen der Menſchen! 
Mehr als zwanzigmal verließ ich dieſe Mau⸗ 


ern 


i 
] 8 
4 \ 


7 
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ern 5 eben ſo oft wurden meine Schritte zu 


denſelben wieder zuruͤckgekehret; mich von dem⸗ 


jenigen Orte zu entfernen — Ach! er war ja 
vor mich der Himmel ſelbſt; wo dasjenige, was 
ich liebte, lebte, wohnete und dermaleinſt ſter⸗ 
ben wird — kurz es war mir unmoͤglich — 
ich beſchloß demnach, neben ihn will ich leben: 


diejenige Luft, welche ihm das Leben friſtet, 


will auch ich genießen — Ich werde zwar auf 
das Vergnuͤgen Verzicht thun muͤſſen, daß ich 


ihm ſage, er ſey der einzige Gegenſtand meiner 


Liebe, welche mich belebt; dennoch aber werde 
ich ihn beſtaͤndig ſehen und kennen — 

Dieſe ſtrafbaren Gedanken hegte ich in mei⸗ 
ner Bruſt. Die Liebe — hat endlich entſchie⸗ 
den. Ich kam zu euch, liebſter Vater: ihr 


konntet mich nicht mit euern ſtrengen Geſetzen 
abſchrecken: denn Comminge unterwarf ſich ja 
ihnen. Die brennende Liebe gegen dieſen ver⸗ 


urſachte den Entſchluß, einen heiligen Eifer zu 
beweiſen. Aber der Himmel allein erkennet die 


menſchliche Untreue! Endlich erlaubtet ihr, 


daß ich dieſe Laſt der Verbindung auf mich neh: 
men durfte — mit beyden Haͤnden ergrif ich 


ſie, denn Comminge trug ſie ja — Ach! lieb⸗ 


ſter Vater, was vor ein Herz wohnete damals 
unter euch! Ich muß aus Hochachtung gegen 


euch daſſelbe 1 offenbahren, damit das 


ganze SR meiner Verbrechen bekannt wer⸗ 


%%% Ne 3 
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den möge. O elender Zuſtand! man glaubte, 
das allererhabenſte Weſen ſey die Urſache, wes⸗ 
wegen ich mich unaufhoͤrlich bey dem Altare zei⸗ 
ge; aber ach! eine Mannsperſon — empfieng 
daſelbſt mein entheiligtes Opfer! Es war das 


Bildniß einer Mannsperſon, o Himmel! wel⸗ 
cher ich opferte! dein Nebenbuhler! ja, dieſer 
behielt ſo gar den Vorzug! was ſage ich? Ja 


ja, mein Herz kannte keinen andern Gott. 


Der Abt. 
O ihr ſterblichen Menſchen, die ihr in der 


Dunkelheit eines ſtraͤflichen Irrthums herum 


wandert, verleihet euch denn die Vorſicht um⸗ 


ſonſt ihr helles Licht, indem ihr bey when 


eure Augen niemals oͤfnen wollet? 


Euthim 
auf den Comminge weiſend. 
Ich war ſeine beſtaͤndige Gefaͤhrtin an allen 


Orten ſeines Aufenthalts und folgte ihm auf 


allen Schritten nach: denn ich war ja verſichert, 
daß wir beyde unſer Leben hier beſchluͤſſen muͤß⸗ 
ten, daß meine Aſche dermaleinſt neben der ſei⸗ 


nigen ruhen, an ſeiner Seite ſeufzen und Thraͤ⸗ 


nen vergieſſen wuͤrde; von dieſer Gluͤckſeligkeit 


endlich uͤberzeugt, ließ ich alle Hofnung einer 


Ruͤckkehr fahren: und ich ſchaͤtzte mich gluͤckſe⸗ 


lig. Haͤtte man von einer tugendhaften Nei⸗ 


ns 


| sun wol mehr A koͤnnen? Diejenige 


Schwach⸗ 


| 
| 
| 
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Schwachheit, welch ſich nach und nach uͤber 


mein Leben verbreitete und die Bluͤthe der Ju⸗ 


gend verzehrete, die ich bisher meinem Com⸗ 


minge gewidmet hatte, ließ ich nicht einmal an 
mir merken — Wenn ich zu meinem Grabe 


eilete, ſo beklagte ich mein Schickſal daſelbſt 
nicht ferner, und eben ſo wenig ſchreckte mich 


der herannahende Tod; nur dieſes einzige ſagte 


ich: ach! da iſt derjenige Ort, wo ich meinen 
Geliebten nicht ferner anbethen kan! Ueber ſei⸗ 
nem Grabe vergoß ich meine Thraͤnen: daſelbſt 
ſchuͤttete ich meinen toͤdtlichen Schmerz aus. 
Ich ſuchte mit allem Eifer ſeinen Schmerz mit 
ihm zu theilen, vergaß alle meine Schwachheit 
und Ungluͤcksfaͤlle. Noch an dem heutigen Ta: 
ge war ich bemuͤhet, mit zitternder Hand dieſes 
ſchreckliche Grab zu eröfnen, wo Coinminge — 
und mein Herz dieſes Vorhaben verriethen; 
allein das betruͤbte Werkzeug entfiel mir aus 
den Haͤnden — — 
Ihr werdet zwar darüber erſtaunen, daß 
eine mit ſo vielen Heftigkeiten einer trunkenen 
Liebe verbundenen Schwachheit, ein Weibsbild, 
bey einem fo ſtarken Triebe habe zuruͤckhalten 
koͤnnen, ſich dem Gebiether ihrer Seele zu er⸗ 
kennen zu geben und dieſe vo heftige Begierde 
gehindert habe. Durch eine wahrhafte Tu⸗ 
gend aber wurde 9916 mein Verlangen nicht 
unterdruͤckt; die Liebe war der Bewegungs⸗ 
H 4 grund, 
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grund, die Furcht die noch übrigen Tage zu a 


unruhigen, welche mir in aller Ruhe verfloffen 
zu ſeyn ſchienen. Ich glaubte, daß diejenige 
Vorſicht, welche ich nunmehro wahrhaftig ver⸗ 
ehre, meinen Geliebten in ſeinem wuͤrklichen 


Dienſte erhielte, daß die Thraͤnen des Com⸗ 
minge und deſſen tiefe Seufzer die ſeligen 


Fruͤchte der Religion waͤren — Wie oft, o 


Himmel! war ich nicht in Gefahr, daß mich 
meine Stimme, mein zaͤrtlich Herz, welches von 
dem Vergnuͤgen ganz durchdrungen war, ihn 
zu hoͤren, verleiteten mich zu entdecken — aber 
ich liebte den Comminge zu ſehr — und hatte 


bereits ee lieber zu ſterben. 
Comminge. 


Und ich vergehe nicht den Augenblick in 


Stroͤhmen von Thraͤnen! 
zudem Abte mitCbräuen, 
Liebſter Vater — wertheſter Freund — 


Der Abt 


mit einer rührenden Stimme und den Com⸗ 
minge in ſeinen Armen haltend. 

| Hemmet doch dieſe Thränen und 5 0 

ö euch als ein Chriſt. | 


Euthim 


Endlich rief mich auch die Si des 


Himmels an dieſen Ort, auf denjenigen Weg, 


welcher mich bisber ſo ſehr gereitzet hatte — | 


Lom⸗ 


ein Trauerſpiel. 21 


Comminge feuchtete dieſes Grab mit ſeinen 
Thraͤnen; er verließ es: plotzlich warf ich mich 
auf daſſelbe wieder nieder und ſeine Thraͤnen 
ſind in dieſe meine ſterbende Bruſt geſammlet 
— Ich konnte meinen zaͤrtlichen Ruͤhrungen 
nicht ferner widerſtehen, vergebens hielt mich 
die Liebe zuruͤck, vielmehr widerſetzten ſie ſich 
dieſer; ſondern ich beſtrebte mich die Urſachen 
dieſes lebhafteſten Schmerzes zu erfahren. Ich 
hoͤre — ich ſehe den Comminge — erblicke 
in ſeinen Haͤnden ein Bildniß — ich erkenne 
— alle feine Schmerzen — und daß ich die ein⸗ 
zige Urſache derſelben bin — es entfaͤhrt mir ein 
laut Geſchrey — mir entfiel alle Standhaftigkeit, 
und bey nahe haͤtte ich den Geiſt aufgegeben. 
Orſignt 
vorne auf der Schaubühne bey Seite. 
Von Beſtuͤrzung — Betruͤbniß — und 
Erſtaunen geruͤhret — muß ich bald vergehen — 
Comminge entz iehet ſich mit Ungeſtům den 
Armen des Abtes und gehet einige 
Schritte auf der Schaubuͤͤhne fort. 
Euthum 
zu dem Comminge mit einer beweglichen 
Stimme. | 5% | 
Wo willſt du denn hin? 

Comminge 8 
von der aͤuſſerſten Verzweiflung geruͤhret 
und zwiſchen denen Moͤnchen, welche 

ihn umgeben. 5 


„ . 008 
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Ich eile, einige Huͤlfe zu ſuchen, welche 
mich zuletzt von dieſem meinem Unglück befrey⸗ 
et — mein Leben endiget — welches bereits, o 
Himmel! von einem wuͤthenden Schmerze ver: 
zehret iſt, indem mein Herz von ee 
Mien. der Liebe blutet — 


Er ſchlaͤgt mit der Hand Pi auf Re 


Bruſt. 
Euthim 
voller Jaͤrtlichkeit. 
Haft bu mich ehemals geliebt? 


Comminge 
kehret wieder zu dem Euthim zuruck. Wel⸗ 
che Seele waͤre wol vermoͤgend dieſes 


f hierauf erfolgte ſtarke Geſchrey der 


Liebeserklaͤrung nachdruͤcklich genug 
. 
Ob ich dich liebe! 
Euthim. 

Bleib doch hier und vernimm meine Reue. 
Comminge gehorcht, bleibt unbeweglich 
ſtehen, balt beyde Haͤnde vor die Stir⸗ 
ne und iſt in ausnehmender Beſtuͤrzung. 
Mein Leben hat ein Ungluͤck verurſacht; er⸗ 

baue dich gegenwaͤrtig durch meinen Tod. 

zu den Moͤnchen. 

Ihr wiſſet nunmehr meine Vergehen: er: 


kennet auch zugleich deren Strafe. Da mich 


auf einmal die Hand des hoͤchſten Weſens demuͤ⸗ 
thiget; fo werden meine Augen geoͤfnet und ich 
erbli⸗ 


| 
| 
| 
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erblicke mein Verbrechen! Daſſelbe recket ſeinen 
Arm uͤber einen ungluͤckſeligen Comminge aus 
und zuͤchtiget ihn, ich aber bin zugleich ſchuldig. 
Was ſage ich? Ich habe alles allein verſchuldet, 
o! unendliche Gerechtigkeit! Lerziihe doch nur 
ihm — und laß mich allein buͤſſen. 
zu dem e 
Ich flehe eben den Himmel an, daß er mich 
zu deinem Beſten, aus dieſer Welt nehmen moͤ⸗ 
ge: und er erhoͤret meinen Wunſch. Meine 
Zaͤrtlichkeit — welche ganz rein und aufrich- 
tig wuͤnſchet, unſer beyderſeitigen Vergehen zu 
buͤſſen, dringet dich, beſchwoͤret dich — Commin⸗ 
ge, liebſter Verehrer — o! was vor ein Wort 
entfaͤhrt mir! ich beleidige dasjenige Weſen aber⸗ 
mal, welches dich meinetwegen ſchlaͤgt. Weine 
nicht um meinen Tod — ſondern vergieße dieſe 
deine Thraͤnen vielmehr um mein Leben, ach! da⸗ 
mit vielmehr dein Herz — ja dieſes muß noth⸗ 
wendig geſchehen — mich auf ewig vergeſſen mo: 
ge. Erfuͤlle dein Herz einzig und allein mit den un: 
ſchaͤtzbaren Vorſtellungen des ewigen Weſens, 
gehorche der Stimme deſſelben — und laß eine 
wahre Buſſe bey meinem Tode, deine einzige Be⸗ 
lohnung ſeyn! — ſage, verſprichſt du mir dieſes? 
Comminge 
wirft ſich neben der Adelaide zur Erde und 


netzet ihre Hand, welche ſie ihm darbie⸗ 
tet, mit ſeinen Thraͤnen. 90 
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4 O allerliebfte Adelaide! 


| Euthim. f 
f Entziehe dich ja 1 Hand nicht, wel⸗ 
. ch dich fuͤhret — ſondern laß dein Herz hinfort 
mit der Religion beſtaͤndig erfuͤlet ſeyn. 1 0 
mir dieſes Verſprechen — — 


Comminge ganz verwirret. 
Der Himmel — jaja, ich verſpreche. 
Mit Aechzen. 
Dich zu lieben — zu ſterben. 
Y Euthim 
ziehet die Hand voller Unruhe wieder zuruck. 
Verlaß mich — denn ich muß befürchten — 
Commingeftebetauf, gebet einige Schritte 
fort und faͤllt in die Arme der Moͤnche 
welche ihn aufrecht halten⸗ 1 
O Himmel! Iſt alſo kein ander Mittel, dieſe 
Liebe zu unterdruͤcken, als der Tod! | 
zudem Abte. | 
Lebſter Vater, wider mich ſelbſt flehe ich eu⸗ ö 
ern Beyſtand an, wenn ich ja das hoͤchſte Weſen 
aus den Augen ſetzen ſolte daß ihr deſſen erha⸗ 
bene Vorſtellungen wieder in mir erneuern helf 
fet, damit ich auf deſſen Zuverſicht einzig und al⸗ 
lein, die Welt verlaſſen moͤge! denn iſt es gegen⸗ 
waͤrtig nicht Zeit, daß meine Seele hiervon ein⸗ 
zig und allein eingenommen ſey, da mein Herz be⸗ 
reits anfaͤnget zu brechen? „ wil ich wei⸗ 
ter NR als Diefes. X 


— 


EACH. e e 125 


zu dem Grſigni. 


eee Orſan, ihr ſehet gegenwärtig 10 


die traurigen Folgen der Leidenſchaften, das bes 
truͤbte Leben, welches aus irdiſchen und betruͤg⸗ 
lichen Vorſtellungen ſeinenUUrſprung hat! Hem⸗ 
met dieſe eure Thraͤnen, welche die Ruͤhrung der 
Freundſchaft aus euerm Herzen zwinget. 

zu den Moͤnchen. 


Ihr aber, wertheſten Freunde, welche ich 
mich nicht mehr unterſtehe, meine Brüder zu 
nennen, vereiniget eure Betruͤbniß, euer Ge⸗ 


beth vor die ewige Wohlfahrt des Euthim. Eure 


Tugend habe ich niemals beſeſſen; fondern ich 


weiß Ae blos hoch zu ſchaͤtzen. 
zu dem Abte. 
Ach durfte ich Ar 
auf den Comminge zeigend. 
ein la aͤuſſern, daß dermaleinſt, nach⸗ 


dem wir beyderſeits die Schuld der Natur be⸗ 

zahlet haben, unſere Gebeine zu einander der⸗ 
ſammlet wuͤrden? Ach! was vor einen Wunſch 
unterſteht ſich mein Herz zu thun! O ſtaͤrkende 


Vorſicht! komm, eile in mein Herz in dem letzten 
Augenblicke, beſiege es! befreye mich von dieſen 


Banden, mache dieſen Zuͤchtigungen ein Ende:. 
Willſt du denn deine unendliche Rache noch wei⸗ 
ter uͤber mich Ungluͤckſelige ausdehnen? — ver⸗ 


nichte dieſes Herz — dieſe Liebe — welche dich be⸗ 
leidiget — komm — erſticke dieſe Vorſtellun⸗ 


r : 
3 


. 1 5 . \ 
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zu dem Moͤnche, welcher das Crucifix in den 

Haͤnden haͤlt. 
Reichet mir dieſes Hochwuͤrdige — damit 
ich daſſelbe mit Bußthraͤnen — — 
fie kuͤſſet das Crucifix in einer Boten Rüh⸗ 
rung des Geiſtes. | 
zu dem Abte. 

Lebſter Vater — nahet euch zu mir — Him⸗ 

mel! — Comminge! — ich ſterbe. | 


Comminge 
eilet und wirft ſich auf den Beichnam d. der 
Adelaide. 


Ach! fie ſtirbt! 
die Glocke hoͤret auf gelautet zu werden. 
Orſigni 
gehet auf den Comminge zu. 
Comminge! 


i Der Abt gehet auch zu ihm. f 
O ungluͤckſeliger Er 1— 
Orſign 
will ihn von dem Late der Adelaide 


losreiſſen. 
Atbſter Comminge! — 


| Der Abt. . 
O lebſter Sohn! — 
7 Stite. 


Wie 55 — 15 ni "ib fein Schmerz 
iugleich! 
zu 
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zu den Moͤnchen. 
Der vornehmſte Grundſatz der Religion 
fordert ja von uns ein aufrichtiges Mitleiden 


gegen die Betruͤbten, und dieſen nicht nur in 


Ya Schwachheiten, ſondern fo gar den ſtraf⸗ 
baren ſelbſt, beyzuſtehen. 


Weiſet auf den Comminge. 
Laſſet uns demnach fein fuͤrchterliches Schick⸗ 


fal, welches ihn qvaͤlet, zu lindern und ihn der 


Gewalt eines fruͤhzeitigen Todes zu entziehen 
ſuchen 
Einige Moͤnche gehen zu ihm und wollen 
ihn aus dieſer Stellung ziehen. 


Conmminge, 
richtet ſich ein wenig in die Soͤhe und ſchrey⸗ 
N et laut. A 
Adelaide! — 

Die Moͤnche wenden alle Gewalt an, ihn 
aufzurichten. 

Nichts kan mich von ihr trennen. 

Er faͤllet wieder nieder in die vorige Stel⸗ 
lung, indeſſen kommt man doch ſo weit, 
daß man ihn aufrichtet. 

O! Grauſame! ihr verhindert es, daß ich 
meine Qvaal endige? 


Er gehet und will ſich in das Grab der 


Adelaide ſtuͤrzen. 


| Geſtattet doch nur, daß uns dieſer fuͤrchter⸗ 
liche Aufenthalt mit einander vereinige — 


Er 
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Er faͤllt nieder auf die Erde und ſtrecket 


beyde Armen uͤber den Rand des Gra⸗ 
bes aus. 


m 9 1 mich doch taglich mi ihr! 
Orſigni. \ Ir N 


Er uͤberlaͤſſet ſich ſeiner Betrübniß ganz 


und gar! 


Der Abt In den Mönche | 


Beweiſet doch Mitleiden, und ſuchet ihn 
von dieſem fuͤrchterlichen Orte wegzubringen; 
Die Woͤnche umgeben den Comminge. 
Verdoppelt eure Bemuͤhungen, Eifer und 
ſorgfaͤltigen Beyſtand — Ach! was find die⸗ 


ſes vor beklagenswuͤrdige Veyſpiele der menſch⸗ 


lichen Schwachheit, wenn das Herz ſchon von 


feiner zarten Kindheit an auf irrige Wege ges 
raͤth — Erhabener Himmel! was iſt doch ein 


Menſch, welcher ſich den eidenſchaften ganz 


1 und gar uͤberlaͤſſet! 
Der Vorhang fallt nieder 
EN D E. 
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2 ch habe gegenwärtig, da ich die Nach Y 
L richten von meinem Leben aufſetze, kei⸗ 
15 nen andern Zweck, als mir die geringen 
Umſtaͤnde meines ungluͤcklichen Schickſales 

wieder zu Gemuͤthe zu fuͤhren und ſie, wo 

moͤglich, deſto tiefer in mein Gedaͤchtniß zu 
en. f 


N Das 
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Das Haus der Grafen von Comminge, 


aus welchem ich herſtamme, iſt eins der vor⸗ 


nehmſten in dem Koͤnigreiche. Mein Elter⸗ 
vater, welcher zween Soͤhne hatte, gab dem 
juͤngern, zum Nachtheile des aͤltern, anſehnli⸗ 


che Guͤther und ließ ihn den Titel eines Marz 
avis von Luͤſſan führen. Das gute Verneh⸗ 


men dieſer beyden Bruͤder litte indeſſen dadurch 


keinen Abgang; ſie verlangten vielmehr, daß 


ihre beyderſeitigen Kinder mit einander erzogen 
wuͤrden. Dieſe gemeinſchaftliche Erziehung 


aber, deren Zweck eine genauere Vereinigung 


und Freundſchaft ſeyn ſolte, verurſachte viel⸗ 


mehr, daß ſie einander, ſo gar von der zarteſten 


Kindheit an, feind wurden. 


Mein Vater, welcher jederzeit in ſeinen 
ritterlichen Bemühungen von dem Marqvis 
von Luͤſſan uͤbertroffen wurde, ſchoͤpfte daher 


zuerſt eine Eiferſucht, welche gar bald in ei⸗ 


nen wuͤrklichen Haß ausartete. Sie zankten 
ſich öfters unter einander; und weil mein Va⸗ 


ter beſtaͤndig der Urheber war, ſo wurde er 


auch davor gezuͤchtiget. Als er ſich nun einge 
mals bey unſerm Oberauf ſeher dieſerhalben be⸗ 


klagte; ſo gab ihm dieſer zur Antwort: ich 


will euch Mittel zeigen, wodurch ihr den Stolz 
des Herrn von Luͤſſan demuͤthigen koͤnnet. Al⸗ 
le diejenigen Guͤther, welche er im Beſitz 155 5 
i 3 geho⸗ 


von Comminge. „ 


| gehören euch, vermöge der Erbfolge, zu, und 
euer Großvater hat nicht daruͤber disponiren 


koͤnnen. Wenn ihr ſie nur erſt werdet in Be⸗ 


ſitz genommen haben, fuͤgte er hinzu; ſo wird 
es euch leicht ſeyn, eure Rechte zu behaupten. 
Dieſe Rede entfernte das Herz meines Bas 
ters noch mehr von ſeinem Vetter: und ihre 


Zaͤnkereyen wurden dergeſtalt heftig, daß man 
gezwungen wurde, ſie von einander zu trennen; 


worauf ſie denn verſchiedene Jahre zubrachten, 
ohne einander zu ſehen und binnen welcher Zeit 


ſie ſich . verheyratheten. Der Marqvis 


von Luſſan hatte nur eine einzige Tochter aus 
ſeiner Ehe, und mein Vater . les 
nur allein. 


Dieſer mein Vater 6210 kaum Beſitz von 


den Guͤthern, nach dem Ableben meines Groß⸗ 


vaters, genommen; ſo war er ſchon bereit, ſich 
diejenige Anzeige zu Nutze zu machen, welche 
ihm der Oberaufſeher gegeben hatte. Er ſuch⸗ 
te alles hervor, was ſeine Rechte guͤltig ma⸗ 


chen konnte, verwarf verſchiedene Vorſchlaͤge | 


zu einem guͤttlichen Vergleiche, und hatte eis 
nen ſolchen Proceß zur Abſicht, wodurch der 


Maravis von Luͤſſan alle feine Guͤther verlieh⸗ 


ren ſolte. Eine ungluͤckliche Zusammenkunft, 
welche ſie einſtmals auf der Jagd von unge⸗ 


fahr zuſammenbrachte machte den Anfang, 


Tas daß 
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daß ſie von der Zeit an auf keine Weiſe wie⸗ 


der mit einander verſoͤhnet werden konnten. 


Mein Vater, welcher beſtaͤndig jagtzornig 


war und vor Haſſe gegen den Margvis brann⸗ 
te, gab dieſem verſchiedene Stichelreden, wel⸗ 
che denjenigen Zuſtand betrafen, in welchen 
er ihn, ſeiner Meynung nach, inskuͤnftige ver⸗ 
ſetzen wurde. Der Marqvis, ob er gleich von 


einer gelinden Gemuͤthsart war, konnte ſich 


indeſſen doch nicht enthalten, 1 zu ant⸗ 
worten: kurz, ſie zogen beyde die Degen auf 
einander. Das Gluͤck erklaͤrte ſich vor den 
M. von Luͤſſan: er ſchlug meinem Vater den 
Degen aus der Hand und ſuchte ihn dadurch 
zu zwingen, daß er die Erhaltung ſeines Le⸗ 
bens von ihm erbitten ſolte. Dieſes, antwortete 
mein Vater, wuͤrde mir ſehr verhaßt ſeyn, wenn 
ich es von dir erbitten folte. Wohlan, antwortete 


der M. von duͤſſan, du ſolſt mir inskuͤnftige wider 


deinen Willen daſſelbe zu danken haben; warf 


ihm darauf ſeinen Degen hin und gieng weg. 


Dieſe großmuͤthige Handlung ruͤhrte mei⸗ 
nen Vater auf keine Weiſe; es ſchien vielmehr, 
daß ſein Haß durch den doppelten Sieg, wel⸗ 
chen fein Feind über ihn erworben, noch im: 
mer zugenommen haͤtte; ja er ſetzte ſo gar die⸗ 
jenigen Verfolgungen, mit welchen er einmal 
wider den Marqvis den Anfang gemacht hatte, | 


In | 


UNE hitziger fort, als W and 


bon Comminge. 


In dieſen Ulmſtaͤnden waren die Sachen 
meiner Angehörigen, als ich wieder von denje⸗ 
nigen Reiſen zuruͤckkam, auf welche man mich, 
nach der Vollendung meiner eee, 
geſchickt hatte. 


Wenige Tage darauf, als ich wieder 2 
Haufe gekommen war, gab der Abt von R.. 
ein Anverwandter von meiner Mutter, meinen 
Vater Nachrichten von einigen Urkunden, wel⸗ 
che ſich in dem Archive der Abtey von R., be 
faͤnden, und darzu ſehr dienlich waͤren, den 
Proceß gegen den Maravis deſto eher zu ge⸗ 
winnen: er fuͤgte auch hinzu, daß ein Theil 
dieſer Papiere, welche unſer Haus betraͤfen, 
zu der Zeit der innerlichen Unruhen in dem 
N Reiche, dahin gebracht worden waͤren. 


Mein Vater wurde alſo erſucht, dieſes 


wichtige Geheimniß bey ſich zu behalten und 
entweder ſelbſt nach der Abtey zu kommen, um 
ſeine Papiere abzuholen, oder jemanden zu 
ſchicken, auf den er ſich verlaſſe en und welchem 
man ſie ſicher uͤberantworten koͤnte. 


Nun war ſeine Geſundheit damals in ei⸗ 


nem ſchlechten Zuſtande: mithin uͤbergab er 


mir, nachdem er mich von der großen Wich⸗ 
| tigkeit der Sache zu uͤberzeugen geſucht hatte, 
> RR Gegenwärtig, ſagte er zu 
* Ma mir, 
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mir, bemuͤhet ihr euch mehr eurent als meineta 
wegen; ſintemal dieſe Guͤther euch dermaleinſt 
zufallen werden. Geſetzt aber, ihr haͤttet gar 
keinen Vortheil dadurch zu erwarten, ſo glau⸗ 
be ich doch, ihr ſeyd zu wohl geartet, als daß 
ich beſorgen duͤrfte, ihr wuͤrdet meine Heim⸗ 
lichkeiten offenbaren, ſondern vielmehr darauf 
bedacht ſeyn, wie ich zu der Gnugthuung des⸗ 
jenigen Unrechts gelangen möge, welches man 
mir erwieſen hat. Weil ich nun Feine Urſache 
ſahe, weswegen ich mich demjenigen wider⸗ 
ſetzen ſolte, was mein Vater von mir verlang⸗ 
te; ſo verſicherte ich ihn von meinem Gehorſa⸗ 
me, und wie ich mich bemuͤhen würde, alles 
treulich auszurichten. 


„Nachdem er mich nun in allen Stücken 

/ gehörig unterrichtet hatte, was mir zu wiſſen 
nioͤthig war; fo wurde beſchloſſen, daß ich den 
Namen eines Marqvis von Longaunois an- 
nehmen ſolte, damit in der Abtey, wo die 
Frau von ͤuͤſſan verſchiedene Verwandten hat⸗ 
te, kein Argwohn erreget wuͤrde. Ich reiſete 
alſo ab und nahm einen alten Bedienten mei⸗ 
nes Vaters und meinen Cammerdiener mit. 
Ich begab mich daher auf den Weg nach der 
Abtey von R. und langete daſelbſt ganz gluͤck⸗ 
lich an. In dem Archiv fand ich auch dieje⸗ 
nigen Urkunden, aus welchen die W 4 
eres 


von Comminge 9 


ſeres Hauſes unleugbar erhellete. Dieſes ſchrieb 


ich meinem Vater und weil ich nicht weit von 
Bagnieres war; ſo erſuchte ich ihn um die 
Erlaubniß, daß ich die Brunnenzeit daſelbſt 
zubringen duͤrfte. Der gluͤckliche Erfolg mei⸗ 
ner Reiſe verurſachte ihm auch ſo viel Vergnuͤ⸗ 
gen, daß er mir dieſes geſtattete. h 


Daſelbſt erſchien ich gleichfalls unter dem 


Namen eines M. von Longaunois: denn ich 


haͤtte mehr Gefolge bey mir haben muͤſſen, als 
ich wuͤrklich hatte, um der Eitelkeit eines Gra⸗ 
fen von Comminge wuͤrklich ein Gnuͤgen zu lei⸗ 


ſten. Den Tag darauf, als ich angelanget 


war, fuͤhrte man mich zu der Qvelle. In die⸗ 
ſer Gegend herrſchte eine ſolche Munterkeit und 


freye Lebensart, welche alle Feyerlichkeiten bey 
Seite ſetzte: und ich wurde gleich von dem er⸗ 
ſten Tage an mit zu allen Arten des Vergnuͤ⸗ 


gens gezogen. Man führte mich bey dem M. 
von Ballette zur Mittagstafel, welcher zum 
Vergnuͤgen des Frauenzimmers Feyerlichkeiten 


angeſtellet hatte: unter denen Damen, welche 


bereits angelanget waren, befanden ſich eini⸗ 


ge, welche ich ſchon bey der Qvelle geſehen und 


ihnen etwas von Liebeshaͤndeln vorgeſchwatzet 
hatte, worzu ich mich gegen alle Frauenzimmer 
verbunden zu ſeyn glaubte. Ich unterhielt mich 
eben mit einer derſelben, als ich eine wohlge⸗ 

25 ® 5 wach: 
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wachſene Dame hineinkommen ſahe, welche von 
ihrer Tochter, einem Frauenzimmer der voll⸗ 
kommenſten Schoͤnheit und dem vorzuͤglichſten 


Glanze einer bluͤhenden Jugend begleitet wur⸗ 


de: deren vielfaͤltige Reitzungen ihre ausneh⸗ 
mende Beſcheidenheit noch mehr erhoben. Ich 
liebte ſie von dem erſten Augenblicke an und 


dieſer hat das ganze Schickſal meines Lebens 
beſtimmt. Das Vergnuͤgen, welches ich bis⸗ 


her genoſſen hatte, verſchwand mit einem male; 


und ich konnte nichts anders vornehmen, als 
dieſer Schönen nachzufolgen und fie zu betrach⸗ 


ten: dieſes merkte ſie und erroͤthete daruͤber. 


Man that einen Vorſchlag, ſpatzieren zu ger 
hen, und ich hatte das Vergnuͤgen, dieſe lie⸗ 


benswuͤrdige Perſon zu fuͤhren. Bey dieſer 
Gelegenheit waren wir beyderſeits von der 
uͤbrigen Geſellſchaft ſchon ſo weit entfernt, daß 
ich mich mit ihr haͤtte unterreden koͤnnen; ich 
aber, ob ich gleich kurz vorher die Augen be⸗ 
ſtaͤndig auf ſie gerichtet hatte, unterſtund mich 
kaum, dieſelben gegen ſie aufzuſchlagen, als 
ich mit ihr allein war. Bisher hatte ich ges 
gen alle andere Weibsbilder ungeſcheuet und 
ſo gar mehr reden koͤnnen, als ich wuͤrklich em⸗ 


pfand; gegenwärtig aber, ſobald ich mich 


wuͤrklich geruͤhret fand, war ich zu nichts ge⸗ 
1 als zum e , | | | 


* f Wir g 
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Wir gelangten indeſſen wieder zu unſerer 


Geſellſchaft, ohne daß wir unter einander ein 
Wort gewechſelt hatten. Man fuͤhrete die Da⸗ 


men wieder nach Hauſe und ich, ſobald ich wie⸗ 
der in meine Wohnung kam, ſchloß mich ein. 
Denn es war nörhig, daß ich allein war, da⸗ 
mit ich mich mit meiner Unruhe und doch ei⸗ 
ner gewiſſen Art des Vergnuͤgens zugleich, wel⸗ 


ches mit einer angehenden Liebe gemeiniglich 


verbunden zu ſeyn pflegt. deſto beſſer unterhal⸗ 
ten koͤnnte. Dieſe meine Neigung hatte mich 
indeſſen ſo furchtſam gemacht, daß ich mich 
nicht einmal unterſtund, nach dem Namen 


dieſer Perſon zu fragen: denn es dauchte mir, 
als ob dieſe meine Neugierde das Geheimniß 
meines Herzens verrathen koͤnnte; aber wie 
wurde mir zu Muthe, als man ſie eine Toch⸗ 
ter des Grafen von Luͤſſan nannte! Denn al⸗ 


les dasjenige, was von dem Haſſe unferer bey: 
derſeitigen Vaͤter zu befuͤrchten war, ſtellete 
ſich meiner Einbildungskraft auf einmal vor: 


aber unter allen Bedenklichkeiten war dieſe die 


wichtigſte, daß ich beſorgte, man moͤchte der 
Adelaide [denn ſo nannte ſich dieſe vortrefliche 
Schoͤne,] ſchon bereits einen Widerwillen ger 


gen alle die meinigen beygebracht haben. Ulnd 


ich nahm blos damit verlieb, daß ich ihr da⸗ 


durch eine andere Meynung binzuföſen ſuchte, 


ihr meine Liebe zu verſtehen zu geben, ohne daß 
ſie 
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ſie wider mich eingenommen wurde; und im 
Falle fie mich ja ſelbſt kennen würde, fo hofte 
ich ihr wenigſtens einiges M . .. | 
mich beyzubringen. N 


Ich faßte daher den Entſchluß, ‚ meinen 
wahren Stand zu verbergen und dieſes gegen⸗ 
waͤrtig ungleich mehr, als ich vorher gethan 
hatte, indeſſen aber alle Mittel vorzukehren, 
welche mich ihr gefaͤllig machen koͤnnten: denn 
ich war bereis ſchon zu verliebt, als daß ich 
ein anderes Mittel, als die Liebe haͤtte ergrei⸗ 
fen koͤnnen. Aus der Ulrſache folgte ich der 
Adelaide allenthalben nach, wuͤnſchte mit dem 
groͤſten Verlangen eine Gelegenheit, mit ihr 


allein reden zu koͤnnen, und ſobald ſich dieſe 


darboth; ſo hatte ich ſchon nicht mehr ſo viel 
Kraͤfte, mich derſelben zu Nutze zu machen. 
Die Beſorgniß, viele kleine Freyheiten, deren 
ich bereits genoß, zu verliehren, hielt mich bis⸗ 
her immer zuruͤck, und das, was ich noch mehr 
beſorgte, beſtund darinnen, daß ich lau 
ich wuͤrde ihr gar misfallen. 


In dieſer Verfaſſung und Hofnung lebte | 
ich, als, indem wir einſtmals des Abends in 
der ganzen Geſellſchaft ſpatzieren gingen, die 
Adelaide waͤhrend dem Spatzierengehen eines 
ihrer Armbaͤnder verlohr, in welches ihr Bild⸗ 

niß eingefaſſet war. Der Ritter bon St. 
| Odon, 
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Odon, welcher ſie bey der Hand fuͤhrte, hob 
daſſelbe geſchwind auf, und nachdem er es eine 
Weile betrachtet hatte, ſo ſteckte er es in die 
Taſche. Sie bat ſich daſſelbe alsbald wieder 
von ihm aus; als er es aber hartnaͤckig bey ſich 
behalten wolte; ſo redete ſie ihn dieſerhalb mit 
einer gröͤſſern Lebhaftigkeit an. Dieſer war ein 
Menſch von angenehmer Stellung, welchen 
einige Liebsbegebenheiten, in welchen er gluͤck⸗ 
lich geweſen war, ſchon ziemlich kuͤhn gemacht 
hatten. Indeſſen machte ihn die ernſthafte 
Rede der Adelaide eben nicht irre; ſondern 
antwortete: weswegen wollen fie denn, wer⸗ 
theſte Schöne, mir ein Geſchenk entziehen, wel⸗ 
ches ich einzig und allein dem Gluͤcke zu ver⸗ 
danken habe? Ich mache mir die Hofnung, 
fügte er hinzu, indem er ſich zu ihrem Ohre 
neigete, daß wenn meine Geſinnungen ihnen 
erſt bekannt ſind, ſie darein willigen werden, 
daß ich es gar behalte: und ohne eine ſolche 
Antwort zu erwarten, welche ihm unfehlbar 
auf dieſe Erklaͤrung zu Theile geworden ſeyn 
wuͤrde, entfernte er ſich von ihr ſo gleich. 


Damals war ich nicht bey ihr gegenwaͤr⸗ 
tig! ſondern ich hatte mich ein wenig weiter 
mit der Marquiſe von Vallette entfernet; und 
ob ich dieſelbe gleich ſo wenig verließ, als mir 
immer moͤglich war, ſo ermangelte ich nicht, 
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ihr bey allen Gelegenheiten ein Betragen zu 
erweiſen, welches von einer unendlichen Ach⸗ 
tung gegen ſie zeugete. Als ich aber bemerkte, 
daß ſie lebhafter redete, als gewoͤhnlich, ſo 
nahete ich herzu: und Adelaide erzaͤhlte ihrer 
Mutter mit einer ziemlich ſtarken Sinpfinliche 
keit, was eben vorgegangen war. Die Frau 
von Luͤſſan fand ſich dadurch eben ſo wohl be⸗ 


leidiget, als ihre Tochter: ich indeſſen ſagte 


kein Wort, ſondern ſetzte meinen Spatziergang 
mit den Damen fort und ſobald ich ſie wieder 


nach Hauſe begleitet hatte, ſo ließ ich den vor⸗ 


erwehnten Ritter aufſuchen. Man traf ihn 
zu Hauſe an und that ihm meinetwegen zu wiſ⸗ 
ſen, daß ich ihn an einem Orte erwartete, wel⸗ 
cher ihm zugleich angezeiget wurde: worauf er 
ſich denn alsbald eben dahin begab. Ich bin 


verſichert, ſagte ich, als ich auf ihn zu gieng, 


daß ihr das, was eben bey dem Spatzierenge⸗ 
hen vorgefallen iſt, als eine Kurzweile verſtan⸗ 
den wiſſen wollet: denn ihr ſeyd ja ein Menſch, 
welcher zu wohl zu leben weiß, als daß er das 


Bildniß eines Frauenzimmers wider ihren 


Willen behalten wolte. Er antwortete mir: 
ich ſehe nicht, was ihr dabey zu erinnern has ö 
bet; dieſes aber weiß ich wohl, daß ich nicht 
gern Rath annehme. Ich hoffe indeſſen, er⸗ | 


widerte ich, indem ich mit der Hand an den 


: 


Degen grif, euch auf dieſe Weiſe ſchon zu nde 
thigen, 
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thigen, daß ihr den meinigen annehmen ſollet. 
Der Ritter war indeſſen ein Menſch, welcher 
Muth hatte; wir ſchlugen uns beyderſeits mit 
gleichem Vortheile; er aber war nicht durch 
ein Verlangen derjenigen einen Dienſt zu lei⸗ 
ſten, welche er liebte, ſo ſehr eingenommen, 
als ich. Daher gab ich ihm zu verſchiedenen 
malen Bloͤße, ohne mich in Acht zu nehmen: 
er verwundete mich an zween Orten ganz 
leicht; er hingegen bekam zwo ſtarke Wunden; 
dadurch zwang ich ihn, um fein Leben zu bite 
ten und mir das Bildniß zuzuſtellen. Nach- 
dem ich ihm wieder aufgeholffen und in ein 
Haus gefuͤhret hatte, welches in der Naͤhe 
war, ſo ging ich gleichfalls wieder in meine 
Wohnung, woſelbſt ich mich verbinden ließ, 
darauf das Bildniß mit aller Sorgfalt betrach— 
tete und unzaͤhligemale kuͤſſete. Ich konnte 
zwar ſo ziemlich malen; es fehlte aber weit, 
daß ich hierinnen etwas vorzuͤgliches haͤtte leis 
ſten koͤnnen: was iſt aber wol ſo ſchwer, wel— 
ſches die Liebe nicht vollfuͤhren kan? Ich ließ 
mir demnach angelegen ſeyn, dieſes Bildniß zu 
copiren, brachte die ganze Nacht damit zu und 
kam damit ſo gluͤcklich zurecht, daß es mir ſelbſt 
Muͤhe koſtete, dieſe Copie von ihrem Originale 
zu unterſcheiden. Dieſes brachte mich auf den 
Vorſatz, beyde mit einander zu verwechſeln: 
weil ich dadurch den Vortheil erhalten würde, 
| 1 das⸗ 
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dasjenige Bildniß zu befigen, welches bisher 


der Adelaide zugehoͤret hatte, und ſie hingegen, 
ohne daß ſie wußte, zu verbinden, daß ſie mir 


die Gewogenheit erzeigte, ein Werk meiner 
Haͤnde zu tragen. Alle dergleichen Dinge ſind 
alsdenn gewiß von großer Wichtigkeit, wenn 
man liebt, und mein Herz wußte den Werth 
derſelben ſehr wohl zu ſchaͤtzen. 


Nachdem ich nun dieſe beyden Bildniſſe 
mit einander verwechſelt und das Armband 
wieder dergeſtalt zu rechte gemacht hatte, daß 
mein Diebſtahl nicht leicht bemerkt werden 


konnte; ſo begab ich mich zu der Adelaide, um 


ihr daſſelbe wieder zuzuſtellen. Die Frau von 
Luſſan ſagte mir dieſerwegen ſehr viele Ver⸗ 
bindlichkeiten. Adelaide redete indeſſen wenig; 
weil ſie ſich in einiger Unruhe bezeigte: aber 
aus eben dieſer ihrer Unruhe erhellete doch zu⸗ 
gleich ein wuͤrkliches Vergnügen, dadurch, daß 
ſie ſich mir verbunden zu ſeyn erachtete und 


dieſes Vergnuͤgen verurſachte bey mir ebene 
| falls ſehr viele zaͤrtliche Ruͤhrung. Ich habe 
in meinem Leben einige angenehme Augenblicke 


empfunden, und wenn meine Ungluͤcksfaͤlle 


nur mittelmaͤßig oder von der gemeinen 
Art geweſen waͤren; ſo wuͤrde ich niemals 
glauben daß 10 a in theuer erkauft 


Dieſe | 


hätte, 
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Dieſe geringe Begebenheit gab indeſſen 
die Gelegenheit, daß ich mich bey der Frau von 
Luͤſſan vielfältig aufhielt und beſtaͤndig um 
und neben ihr war. Die Adelaide ſahe ich 
le Stunden, und ob ich derſelben gleich keine 
foͤrmliche Liebeserklaͤrung that, ſo war ich doch 
verſichert, daß ſie dieſelbe wohl verſtund; ja, 
ich hatte Urſache zu glauben, daß ich ihr nicht 
ungenehm war, denn ſolche zaͤrtliche Herzen, 
als wie die unſerigen waren, verſtehen ſich gar 
bald; weil ihnen alles verſtaͤndlich iſt. 


In dieſem Zuſtande lebte ich zween Mona- 
the, als ich von meinem Vater Briefe erhielt, 
welcher befahl, daß ich wieder nach Hauſe zu⸗ 
ruͤckkehren ſolte. Dieſer Befehl war mir ein 


Donnerſchlag: ich hatte bisher mein ganzes 
Vergnuͤgen darinnen geſetzt, daß die Adelaide 
von mir nur blos geſehen und geliebt war. Die 


Vorſtellung, mich von ihr zu entfernen, ver⸗ 
urſachte mir allerley betruͤbte Neuigkeiten; der 


Schmerz von ihr zu ſcheiden, und die Folgen 
eines ſchweren Proceſſes zwiſchen unſern bey— 


derſeitigen Angehoͤrigen, ſtelleten ſich meinem 


Geiſte mit allen demjenigen deutlich vor, was 


nur verhaßt ſeyn kan: und ich brachte die gan⸗ 
ze Nacht in einer ſolchen ach zu, welche 
ich nicht ausdruͤcken kan. Nachdem ich hun⸗ 
derterley Anſchlaͤge e hatte, deren ei⸗ 

f ＋ B ner 


NER Dearberheiten d des Glad 


ner den andern immer wieder vereitelte; ſo 


fiel es mir auf einmal ein, alle diejenigen Da: 


piere zu verbrennen, welche ich in Händen hate 
te, und auf welchen die Gerechtſame und An⸗ 


ſpruͤche unſeres Hauſes auf die Guͤther des M. 


von Luͤſſan beruheten. Ich wunderte mich, 


daß ich auf dieſen Anſchlag nicht ſchon eher 
gerathen war: denn ich konnte dadurch demſe⸗ 
nigen Proceſſe vorbeugen, welchen ich fo fehe 
befürchtete, Mein Vater aber, welcher da⸗ 
mit ſchon zu ſehr verwickelt war, wuͤrde, mei⸗ 
ner Meynung nach, um denſelben deſto eher 


zu endigen, meine Verbindung mit der Adelai⸗ 
de williger genehmigen. Im Falle mir aber 
dieſe Hofnung fehl ſchlagen ſolte; ſo blieb es 


mir allemal unmoͤglich, meinem Vater dieſe 


Waffen wider meine Geliebte in die Haͤnde zu 


geben. Ja, ich verwies es mir ſo gar ſelbſt, | 


daß ich eine Sache bisher ſchon fo lange ver⸗ 


wahret hatte, welche ich meiner Zaͤrtlichkeit 


ſchon laͤngſt hätte aufopfern 1 Das Un⸗ 
recht, welches ich meinem Vater dadurch zu⸗ 
fügte, bekuͤmmerte mich wenig: denn ſeine 


Guͤther gebührten mir vermoͤge der Erbfolge; 
uͤbrigens hatte ich noch Guͤther von meiner 


Mutter Bruder zu gewarten, welche ich ihm 


Re — 


vor dasjenige, was er durch dieſes mein 


Verfahren, ſeiner Meynung nach, verlieh⸗ 


Ren 


ren koͤnnte, gern uͤberlaſſen hätte und wel⸗ 
che 


— — — 


) 
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dieſe. 
Braucht man mehreze E. eee 


de, als dieſe, einen Verliebten zu überzeugen ? | 


Ich glaubte alfo, das Recht zu haben, mit 
dieſen Papieren nach meinem Gefallen zu ver: 
fahren: ich ſuchte alſo die Kapſel hervor, wor— 
innen fie verwahret wurden, und ich habe nie: 
mals einen angenehmer Augenblick erlebt, als 


den, da ich fie ins Feuer warf: denn das Ver⸗ 


gnuͤgen, etwas zum Beſten derjenigen vorzu⸗ 
nehmen, welche ich liebte, ſetzte mich in auf: 
ſerſte Entzuͤckung. Denn, urtheilte ich bey 
mir ſelbſt, liebt ſie mich wuͤrklich, ſo werde 


ich ihr kuͤnftighin ſchon erzählen, was ich ihr 


ehemals geopfert habe; kan ich aber ihr Herz 
auf keine Weiſe ruͤhren; ſo wird ſie dieſes 
auch nimmermehr erfahren. Denn wozu die⸗ 
net mir eine Erkenntlichkeit, wenn man ſich 
uͤber meinen Dienſt entruͤſtet? Ich wuͤnſche 
ja nur blos, daß mich die Adelaide lieber, kei⸗ 
nesweges aber, daß ſie mir verbunden ſey. | 


Indeſſen merkte ich, daß ich ſo viel Herz⸗ 
haftigkeit nicht hatte, ihr von meiner Liebe 
das geringſte zu ſagen: denn die Freyheit, wel- 
che ich bey ihr genoß, haͤtte mir gleich den nem⸗ 
man Tag noch darzu die Gelegenheit gegeben. 


i 2 Bald 


che ungleich e RN „als 
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Bald werde ich zu euch kommen, ſchoͤnſte 
Adelaide, ſagte ich zu ihr, um von euch den 
Abſchied zu nehmen; werdet ihr euch auch der⸗ 
maleinſt eines Menſchen erinnern, deſſen gan⸗ 
zes Schickſal in eurer Gewalt ſtehet? Ich hat⸗ 
te nicht das Vermoͤgen weiter fort zu reden. 
Sie ſchien mir ganz beſtuͤrzt zu ſeyn und ich 
glaubte, ihre Betruͤbniß aus ihren Augen zu 
leſen. Habet ihr mich verſtanden, antwortete 
ich, wegen derjenigen Gewogenheit, um wel⸗ 
che ich jest eben bitte, antwortet mir doch nur 
ein einzig Wort. Was verlanget ihr denn, 
daß ich euch ſagen foll, erwiederte fie, ich darf 
euch ja nicht verſtehen und eben ſo wenig ant⸗ 
worten. Kaum nahm ſie ſich die Zeit, dieſe 
wenigen Worte zu ſprechen; ſo verließ ſie mich 
alsbald, und ob ich es gleich noch den nemli⸗ 
chen Tag hätte veranftalten koͤnnen, fo war 
es mir doch nicht moͤglich, mit ihr zu reden: 
denn ſie flohe mich und ſchien beſtaͤndig in eis 
ner großen Beſtuͤrzung zu ſeyn. O! was vor 
einen Reitz empfand mein Herz hierdurch! Ich 
ſchaͤtzte ſie ſehr hoch, betrachtete ſie 1 | 
furchtſam und es dauchte mir, als ob meine 
Kuͤhnheit eine Reue wegen der mir ejeigen | 
Gewogenheit verurſachet haͤtte. ö 


Dieſe Aufführung ‚ welcher der wöhrhaf, j 
| ten e und Zaͤrtlichkeit meiner Em⸗ 
bin, 


| 
1 
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pfindung gegen ſie ſo gemaͤß war, würde ich 


beſtaͤndig beobachtet haben, wo ich nicht, we⸗ 


gen der naͤchſtbevorſtehenden Reiſe, in die 
Nothwendigkeit geſetzet worden waͤre, offen: 


herziger zu reden. Denn ich hatte mir vorge⸗ 
nommen, bevor ich mich von der Adelaide 


trennete, derſelben meinen eigentlichen Namen 

deutlich anzuzeigen. Dieſe harte Anzeige aber 
war mir viel ſchwerer, als die Erklarung r mei⸗ 
ner Liebe. Ihr fliehet mich gegenwärtig ſchon, 


ſagte ich zu ihr: ach! was werdet ihr alsdenn 


thun, wenn ihr alle meine Verbrechen oder 
vielmehr meine Ungluͤcksfaͤlle erfahret? — 
Ich habe euch bisher mit einem falſchen Na⸗ 


| men hintergangen: ich bin nicht derjenige, vor 


| welchen ihr mich haltet: ich bin der Sohn des 


Grafen von Comminge. Was? rief Adelai⸗ 


de, ihr ſeyd unſer Feind! ihr und euer Vater 
ſind diejenigen, welche meinen Vater verfol⸗ 
gen und deſſen Untergang zu befoͤrdern ſuchen! 
— O! leget mir doch nicht, bat ich fie, einen 

ſo ſehr verhaßten Namen bey. Ich bin ja eu⸗ 
er Verehrer, und bereit, alles vor euch auf— 
zuopfern. Mein Vater wird euch ferner kei⸗ 
nen Verdruß mehr verurſachen: denn meine Lie⸗ 
1 be ſetzet euch ja vor ihm in Sicherheit. 


Weswegen aber, antwortete Adelaide, Ga: 


bet ihr mich hintergangen? warum habet ihr 


AR 3 nicht 


RS 
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nicht gleich anfaͤnglich euern eigentlichen Na⸗ 
men angegeben, damit ich deſto eher haͤtte vor 
euch fliehen koͤnnen? Laſſet euch doch Diejenigen 
Freundſchaftsbezeigungen, welche ihr mir bis⸗ 
her erwieſen habt, ſagte ich zu ihr, indem ich 
ſie bey der Hand ergrif und dieſelbe wider ih⸗ 

ren Willen kuͤſſete, nicht gereuen. O! laſſet 
mich doch, ſprach ſie ferner, je mehr ich euch 
ſehe, deſto unvermeidlicher mache ich dasjenige 
Ulngluͤck, welches ich befürchte. 


Die Annehmlichkeit, mit welcher ſie dieſe 
Worte vortrug, durchdrung mein ganzes Herz 
und ſetzte mich in ein ſolches Vergnuͤgen, von 
welchem ich alles Gutes hofte. Denn ich 
ſchmeichelte mir, als ob ich meinen Vater wuͤrk⸗ 
lich darzu bewegen wuͤrde, in meine Neigung 
zu willigen. Von dieſer Meynung war ich 
dergeſtalt eingenommen, daß es mir dauchte, 
als ob jedermann ſo denken und urtheilen muͤſ⸗ 
ſe, als ich. Ich redete zu der Adelaide von 
meinem Vorhaben dergeſtalt zuverſichtlich, als 
ob ich ſchon vollkommen verſichert waͤre, daß 
es nach meinem Wunſche von N gehen 
wuͤrde. 


Ich el indeſſen nicht, ſagte ſie, warum 
mein Herz fo abgeneigt iſt, auf diejenige Hof: 
nung, welche ihr mir beyzubringen ſuchet, ei⸗ 
nige Rechnung zu machen. Denn ich ſehe 

| nichts, 


von Comming. 23 


gige, als luer Ungluͤck, und dennoch em⸗ 


pfinde ich dasjenige mit Vergnuͤgen, was ich 
eurentwegen bed Ich haͤtte euch gern 
meine Geſinnungen offenbarer, und ich ſehe 
wohl, daß ihr ſie deutlich erkennet; bedenket 
aber, daß, wenn es noͤthig ſeyn ſolte ich ſie 
Weine Schuldigkeit werde aufopfern muͤſſen. 


Vor meiner Abreiſe hatte ich noch verſchie⸗ 


dene Unterredungen mit der Adelaide und bee 


ſtaͤndig neue Urſachen mich gluͤcklich zu ſchaͤ⸗ 
gen: dieſes Vergnuͤgen zu lieben, und zu ver: 
ſtehen, daß ich geliebt wurde, erfüllete mein 
ganzes Herz; kein Argwohn, keine Furcht, 
auch nicht einmal wegen des kuͤnftigen, beun⸗ 


ruhigte die Annehmlichkeit unſeres Umgangs. 


Wir waren beyderſeits ganz ſicher, aus der 


Urſache, weil wir uns hochſchaͤtzten, dennoch 


aber war es weit gefehlet, daß dieſe Sicher⸗ 


heit unſere Lebhaftigkeit verringert haͤtte, viel⸗ 
mehr entſtanden daher noch mehrere zuverfiche: 


liche Reitzungen. Das einzige, was die Ade⸗ 
laide beunruhigte, war die Furcht vor meinem 
Vater. Ich ſterbe von Schmerze, ſagte ſie 
zu mir, wenn ich euch den Haß eurer Ange⸗ 
hoͤrigen zuziehe; ich will zwar, daß ihr mich 
liebet, vornemlich aber, daß ihr glücklich ſeyd. 


Endlich reiſete ich in der allerzaͤrtlichſten und 


lebhafteſten Empfindung von ihr, welche ein 
N 


4 Herz | 
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Herz rühren kan und war ganz mit der Hof: ö 
nung erfuͤllet, daß ich von meinem Vater die 
Einwilligung in mein Vorhaben 8 | 


wuͤrde. . 


Indeſſen hatte derſelbe von allen demjeni⸗ 
gen genaue Nachricht eingezogen, was zu 
Bagnieres vorgefallen war. Denn derjenige 
Bediente, welchen er mir zugegeben, hatte ge⸗ 
heime Befehle auf mein ganzes Betragen ge⸗ 
nau Acht zu geben: derſelbe hatte ihm ſo wohl 
mein Liebesverſtaͤndniß, als auch die Schlaͤge⸗ 
rey, welche ich ich mit dem Ritter von St. 
Odon gehabt hatte, angezeiget. Dieſer war zu 
allem Ungluͤcke der Sohn von einem Herzens⸗ 
freunde meines Vaters. Dieſer Umſtand und 
die Gefahr, in welcher der erwehnte Ritter 

wegen ſeiner Wunden war, geriethen mir 
noch mehr zum Nachtheile. Der Bediente, 


welcher einen genauen Bericht abgeſtattet, hat⸗ 


te mich ungleich gluͤcklicher beſchrieben „als ich 


wuͤrklich war: denn er hatte die Frau und 


Mademoiſelle von Luͤſſan als voller Verſchla⸗ 


genheit und Argliſt abgemalet, welche ſie an⸗ 


gewendet haͤtten, ſowohl mich als den Grafen 


von Comminge zu erkennen, als auch uns alle 
Weiſe zu verführen. Be | 


“ 


In dieſen Vorſtellungen 0 me 


mein ie, welcher von Natur hitzig be 
9 


. 


4 


7 
| 


5 


bey meiner r Zurückkunft ſehr hartz er verwies 
mir meine Liebe als das allergröffefte Verbre⸗ 


chen. Ihr habet alſo, ſagte er zu mir, derje⸗ | 


nigen Achtung, welche ihr fo wohl mir, als 
euch ſelbſt ſchuldig ſeyd, ja die Nichtswürdig⸗ 


keit begehen koͤnnen, euch mit meinen Feinden 


in ein Liebesverſtaͤndniß einzulaffen und euch 
mit ihnen zu verbinden; dieſes iſt mir bekannt 
und wer weiß, ob ihr nicht noch viel gefaͤhr⸗ 


lichere Anſchlaͤge wider mich geſchmiedet habet. 


Ich antwortete ja, liebſter Vater, und warf 
mich zu ſeinen Fuͤſſen, ich bin ſtraͤflich, aber 


dieſes ohne meine Schuld. Eben in dieſem 


Augenblicke, da ich euch um Vergebung bitte, 
empfinde ich, daß nichts vermoͤgend iſt, dieje⸗ 
nige Liebe aus meinem Herzen zu verbannen, 
uͤber welche ihr aufgebracht ſeyd; habet dem⸗ 
nach Mitleiden gegen mich, und, wenn ich 
mich unterſtehen darf, ſo zu reden, gegen euch 
ſelbſt. Endiget diejenige Betruͤbniß, welche 
euer Leben beunruhiget: diejenige Neigung, 
welche die Tochter der Frau von Luͤſſan und 
ich gegen einander gefaſſet haben, ſobald wir 
einander ſahen, gereicht euch dermaleinſt viel⸗ 
leicht zu einem wuͤrklichen Vergnuͤgen, welches 


euch der Himmel inskuͤnftige gewaͤhret. Ach! 


liebſter Vater, ihr habet ja weiter keine Er⸗ 
ben, als mich einzig und allein, wollet ihr mich 
denn unglückſelig machen; und wie viel groͤſ⸗ 


e ſer 
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ſeyd meiner Vertraulichkeit nicht ferner würdig. 
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ſer und empfindlicher würde mein Unglück. mich 
ruͤhren, wenn ich daſſelbe euch zuſchreiben 
muͤſte? Laſſet euch doch demnach gegen euern 
Sohn zum Mitleiden bewegen, welcher euch 


auf keine andere Weiſe beleidiget, als durch ein 


Schickſal, welches er nicht aͤndern kan. 


Mein Vater, welcher mich bisher, ſo lan⸗ 
ge als ich redete, auf der Erde vor feinen Fuͤſ⸗ 
ſen liegen ließ, betrachtete mich eine ganze Wei⸗ 
le voller Zorn und Unwillen. Ich habe euch, 
ſagte er endlich zu mir, mit einer ſolchen Ge 
laſſenheit angehöret, über welche ich e ſelbſt er⸗ 


ſtaune und welche ich mir auf keine X Weiſe zu⸗ 


getrauet haͤtte; daher iſt dieſes die einzige Ge⸗ 


wogenheit, welche ihr von mir zu erwarten 


habet, daß ich euch die Wahl uͤberlaſſe, ob 


ihr kuͤnftighin entweder eure Ulnbeſonnenheit 


ablegen, oder euch nicht ferner meinen Sohn 
nennen wollet: erwaͤhlet euch eins von beyden 
und uͤbergebet mir fo gleich diejenigen Schrif⸗ 
ten, welche ihr mitgebracht habet; denn ihr 


Haͤtte ſich mein Vater bewegen laſſen, ſo 
würde ich wegen feiner Forderung in Verle⸗ 


genheit geweſen ſeyn; fo aber gab mir feine 


Strenge mehr Muth. Dieſe Papiere, ſagte 
ich, ſind nicht mehr in meiner Gewalt, denn 
ich 165 fie EN ez demnach dieje⸗ 

nigen 


* 2 
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nigen Guͤther in Beſitz, welche mir bereits zu⸗ 
geſprochen find, und haltet euch auf dieſe Weis 
ſe ſchadlos. Kaum hatte ich ſo viel Zeit, dieſe 
wenigen Worte zu ſprechen, ſo gerieth mein 
Vater ſogleich in Wuth, eilete mit dem bloßen 
Degen in der Hand auf mich zu und haͤtte mich 
ohne Zweifel erſtochen, weil ich nicht die ge⸗ 
ringſte duͤhe anwendete, ihm zu entfliehen, 

wo he meine Mutter in dem Augenblicke 
darzu gekommen waͤre. Dieſe warf ſich fo: 
gleich zwiſchen uns: was, ſagte ſie, wollet 
ihr vornehmen, bedenket ihr auch, daß dieſer 
euer 


* Weil durch die von dem juͤngern Grafen von 
| Comminge abgezielete Verbindung ſowohl die⸗ 
ſes als des Grafen von Luſſan ſeine Guͤther 
wieder zuſammen gekommen waͤren; naͤchſt 
dieſem aus der erwehnten Heyrath viele ande⸗ 
re vergnuͤgte Vortheile, ſo wohl vor die jungen 
Verehlichten, als deren beyderſeits Anderwand⸗ 
ten billich zu hoffen waren; ſo kan die Wider⸗ 
ſpenſtigkeit des aͤltern Grafen von Comminge 
nicht anders als fehr ſtrenge, widerſinnig ers 
achtet werden. Ob nun gleich, im Falle der⸗ 
ſelbe dieſe Verbindung genehmiget haͤtte, dar⸗ 
an nichts gelegen geweſen wäre, ob die Urkun⸗ 
den verbrannt worden waͤren oder nicht; ſo 
wer es doch ſehr unuͤberlegt, daß der juͤngere 
Graf dieſes frey heraus geſtund: vornemlich, 
da er die ſchlechte Gemuͤthsart ſeines Vaters, 
welche von keiner Menſchlichkeit etwas wuſte, 
aus der Begebenheit mit feinem, vorerwehnter 
DEN leicht erachten konnte. U. 
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euer Sohn iſt? Sie trieb mich fogleich aus 
dem Zimmer und befahl, daß ich 1135 in dem 
ihrigen erwarten ſolte. 1 | 


Ich erwartete ſie eine geraume Zeit und 
endlich kam ſie. Hier hatte ich nun freylich 


nicht ein dergleichen ungeſtuͤmes Weſen und 


Wuth zu beſtreiten: denn ſie war eine zaͤrtli⸗ 


che Mutter, welche Mitleiden mit mir in mei⸗ 
nen Verdrüßlichkeiten hatte und mich mit Thraͤ⸗ 


nen bat, daß ich ſie doch in einem ſolchem Zu⸗ 


ſtande, in welchen ich ſie geſetzet haͤtte, mit 


fernerer Betruͤbniß verſchonen ſolte. Wie? 


mein Sohn, ſagte ſie zu mir, iſt es moͤglich, 


daß eure Mutter einer Liebſte, welche ihr et⸗ 


wan nur erſt einige Tage kennet, hintenange⸗ 


ſetzet werden kan! Ach! hienge eure Wohlfart 
nur einzig und allein von mir ab, ſo wolte ich 


gern alles aufopfern, um euch glückſelig zu 
machen. Aber ihr habet einen Vater, welcher 
gehorchet ſeyn will, und er iſt ſchon bereit, die 
allerſtrengſten Entſchluͤſſungen wider euch zu | 


faſſen. Wollet ihr mich nun in einen fo tie⸗ 


fen Schmerz verſetzen? Unterdruͤcket doch ei⸗ 
nen Trieb, welcher uns allerſeits ungluͤcklich ) 
macht. Ich hatte nicht fo viel Vermoͤgen, ihr 


zu antworten; denn ich liebte ſie zaͤrtlich: die 


Neigung gegen die Adelaide aber war in mei⸗ 


nem Herzen noch ſtaͤrker. Ich wolte lieber 


ſter⸗ | 


ſterben, ſagte ich endlich, ehe ich euch mißfallen 


wolte und es iſt gewiß um mich geſchehen, wenn 
ihr kein Meitleiden mit mir habet. Was 
verlanget ihr denn, daß ich thun ſoll? es iſt 


mir gewiß leichter, mir ſelbſt das Leben zu 


nehmen, als die Adelaide zu vergeſſen, und 


warum ſolte ich diejenige eydliche Zuſage bre⸗ 
chen, welche ich ihr geleiſtet habe? Wie? ich 


ſolte ſie darzu vermocht haben, mir verliebte 


Gewogenheiten zu verſtatten, und dadurch ver⸗ 
ſichert worden ſeyn, daß ſie mich liebet; ge⸗ 


genwaͤrtig aber ſie verlaſſen? O nein! liebſte 
Mutter, ihr werdet gewiß nicht von mir for⸗ 


von der Welt ſen. 


dern, daß ich der niedertraͤchtigſte Menſch 


De Ich erzehlete ihr damals alles, was unter 


uns vorgefallen war: ſie wuͤrde euch unfehlbar, 


fuͤgte ich hinzu, zärtlich lieben, und ihr fie 
gleichfalls: denn ſie hat eben die Annehmlich⸗ 
keiten, welche ihr beſitzet und euer freyes We⸗ 


ſen; warum verlanget ihr denn, daß ich auf⸗ 


hören ſoll, fie zu lieben? Aber, ſagte fie zu 


mir, was wollet ihr denn nun anfangen? Eu⸗ 
er Vater will euch verheyrathen und euch auf 


das Land ſchicken, allwo ihr ihn und ſeine fer⸗ 
nern Verfuͤgungen erwarten ſollet; und es iſt 
unumgaͤnglich nothwendig, daß ihr euch we⸗ 
nigſtens aͤuſſerlich fo betraget, als ob ihr ihm 
e,, 3. gehor⸗ 
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gehorchen woltet. Er iſt daher geſonnen, euch 
einen von ſeinen Vertrauten zu zugeben, mit 

welchem ihr morgen abreiſen ſollet; und die 


Abweſenheit wird vielleicht in euerm Gemuͤthe 


mehr ausrichten, als ihr glaubet: vornemlich 
aber huͤtet euch ja, daß ihr euern Vater durch 


eure Widerſetzlichkeiten nicht noch mehr reitzet; 


ſondern überlaffet euch der Zeit, einer reiflichen 


Ueberlegung, und erbittet dieſe von ihm. Was 


mich anbetrift, ſo werde ich alles dasjenige 


thun, was nur in meinem Vermögen, und eu⸗ 


kannt, daß der einmal gefaßte Haß eures Va⸗ 


erm Wuͤnſchen gemäß iſt. Es iſt euch ja be⸗ 


ters uͤberhaupt ſehr lange anhaͤlt; und um 


wie viel mehr wuͤrde derſelbe unausloͤſchlich 


ſeyn, wenn er rechtmaͤßige Urſache haͤtte . ſich g 


an euch zu raͤchen. Ihr habet gewiß einen 
großen Fehler begangen, daß ihr die Papiere 
verbrannt habet: denn euer Vater ſtehet in 


— 


Gedanken, daß die Frau von Luͤſſan durch ihre 


Tochter euch hierzu vermocht haͤtte, dieſelben 


ihr aufzuopfern. O! rief ich, iſt es moͤglich, 


daß man die Frau von Luͤſſan fo ſehr unrecht 
maͤßig beſchuldigen kan? Es iſt weit gefehlt, 


daß ſie dergleichen von mir ſolte verlangt ha⸗ 


ben, ja Adelaide ſelbſt weiß nichts darum, 
was ich gethan habe, und ich bin gewiß verſi⸗ 


chert, daß ſie alle diejenige Gewalt, welche ſie 


über mich wuͤrklich hat, wuͤrde angewendet has 


ben, 
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ben, dieſes zu verhindern, wenn 1 e es vorher 
gewußt haͤtte. 


Meine Mutter und ich eteteten ins übriz 
gens, auf was Art und Weiſe ich ihre Neuig⸗ 
keiten und Briefe erhalten koͤnnte: und ich un⸗ 
terſtund mich ſo gar, fie zu bitten, daß fie mir 
Nachrichten von der Adelaide ertheilen moͤch⸗ 
te, welche nach Bordeaux kommen würde: 
Sie war ſo hoͤflich, mir dieſes zu verſprechen, 
indem ſte dargegen verlangte, daß im Falle 
die Adelaide nicht ferner auf ſolche Weiſe an 
mich gedaͤchte, als ich es glaubte, ich mich als⸗ 
denn dem Willen meines Vaters in allem un⸗ 
werfen ſolte. In dieſer Unterredung brachten 
wir einen guten Theil der Nacht zu, und als 
der Tag anbrach, ſo erſchien mein Begleiter 
und zeigte mir an, daß es Zeit ſey, uns auf 
unſere Pferde zu ſetzen und fort zu reiten. 


Die Gegend, in welcher ich die Zeit mei⸗ 
nes Elendes zubringen ſolte, lag zwiſchen den 
Gebuͤrgen, einige Meilen von Bagnieres, der⸗ 
geſtalt, daß ich eben den nemlichen Weg wie⸗ 
der hinreiſen muſte, welchen ich kurz vorher ge⸗ 
kommen war. Wir waren den zweyten Tag 
nach unſerer Abreiſe in einem Dorfe angelan⸗ 
ger, wo wir dieſelbige Nacht bleiben muſten. 
Indem wir nun auf das Abendeſſen warten 
muſten! jo ging ich indeſſen auf der Heerſtraſſe 

ein 


Weil fie nicht vermoͤgend war, zu gehen, ſo 
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ein wenig ſpatzieren und bemerkte in der Ferne 
ein Fuhrwerk auf mich zueilen, welches weni— f 
ge Schritte, als es mir näher kam, mit groſ⸗ 
ſen Beſchwerlichkeiten neben mir vorbey fuhr. 
Das Klopfen meines Herzens zeigte mir ſo⸗ 
gleich denjenigen Antheil, welchen ich an dieſer 
Begebenheit wuͤrklich zu nehmen, Urſache hat⸗ 
te. Ich eilete geſchwind zu der Kutſche, und 
zweene Perſonen, welche von ihren Pferden 
heruntergeſtiegen waren, kamen zu mir, um 
denjenigen Perſonen, ihren Beyſtand zu lei⸗ 
ſten, welche darinnen waren. Ich vermuthe⸗ 
te ſogleich, daß es die Adelaide nebſt ihrer 
Mutter war; und dieſes traf wuͤrklich ein. 
Jene war ſtark an einem Fuſſe verwundet und 
ſchien mir indeſſen, daß ſie wegen des Ver⸗ 
gnügens, mich zu ſehen, ihren Schmerz nicht 
ſonderlich empfand. e 


— 


Wie reitzend war mir nicht dieſer Augen⸗ 
blick, und ich erinnere mich deſſelben, nach ſo 
vielen ausgeſtandenen Schmerzen und einer 
langen Zeit, noch gegenwaͤrtig mit Entzuͤcken. 


faßte ich ſie zwiſchen meine Arme, ſie legte die 
ihrigen um meinen Hals und eine ihrer Haͤnde 
an meinen Mund; darüber gerieth ich fo auſ⸗ 
ſer mir, daß ich vor Entzuͤcken kaum Odem 
holen konnte. Adelaide merkte dieſes ſogleich, 

1 i und 


von Comminge, © 33 


und ihre Schamhaftigkeit wurde rege; fie mach⸗ 
te eine Bewegung, als ob fie ſich meinen Are 
men entziehen wolte. Ach! wie wenig erkann⸗ 
te ſie doch damals meine ausnehmende Lebe! 
und mein Gluͤck hatte mich dergeſtalt eingenom⸗ 

men, daß ich mir kein groͤſſeres N 
konnte. 


Laſſet mich doch auf der Erben alleine ge⸗ 
hen, ſagte fie zu mir mit einer niedergeſchlage⸗ 
nen furchtſamen Stimme, denn ich werde hof⸗ 
fentlich allein fortkommen koͤnnen. Wie? 

antwortete ich, ihr wollet ſograuſam ſeyn, mir 
das einzige Gluͤck zu misgoͤnnen, welches ich 
vielleicht niemals wieder genießen werde. Ich 
drückte fie demnach mit moͤglichſter Zaͤrtlich⸗ 
keit, indem ich dieſes ſagte, an mich; ſie ſprach 

| weiter kein Wort, ein Fehltritt aber, welchen 

ich that, verurſachte, daß ſie wieder ihre vori⸗ 
ge Stellung annehmen muſte. 


Der Gaſthof war indeſſen nicht weit 0 
wir gelangten in demſelben gar bald an: ich 
legte die Adelaide in ein Bette, und ihre Mut⸗ 

ter, welche ungleich ſtaͤrker, als fie, verwun⸗ 
der war, brachte man indeſſen in ein anderes. 
Wahrend der Zeit nun, da man ſich mit der 
Frau von Luͤſſan beſchaͤftigte, gewann ich Zeit, 
der Adelaide einen Theil deſſen zu erzehlen, was 
dien meinem Vater und mir vorgefallen 

: Tu, war, 
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war. Den Punet wegen der verbrannten 
Papiere aber verſchwieg ich, und ſie erfuhr 
nichts davon. Ja ich weiß ſo gar nicht ein⸗ 
mal, ob ich willens geweſen bin, ihr jemals 
etwas davon wiſſen zu laſſen. Denn dieſes 
waͤre eben ſo viel geweſen, als ob ich ſie haͤtte 
in die Nothwendigkeit ſetzen wollen, mich zu 
lieben, da ich doch vielmehr ihrem Herzen ein⸗ 
zig und allein alles zu verdanken haben wolte. 
Meinen Vater aber malte ich nicht ſo ab, als 
er wuͤrklich war. Adelaide war übrigens tus | 
gendhaft: und ich merkte, daß, bevor ſie ſich 
ihrer Neigung uͤberlieſſe, erſt denjenigen Tag 
erwarten wolte, welcher uns mit einander ver- 
einigen wuͤrde. Auf die Zaͤrtlichkeit meiner 
Mutter und deren mir guͤnſtigen Vorkehrun⸗ 
gen ſetzte ich viel Vertrauen. Ich erſuchte die 
Adelaide, daß ſie dieſelbe beſuchen moͤchte: und 
ſie antwortete mir: ich ſolte ihrer Mutter den 
Vortrag thun, weil derſelben meine Geſinnun⸗ 
gen bekannt waͤren; ſie aber habe derſelben ih⸗ 
re eigene Neigungen offenbaret, weil fie ges | 
glaubt habe, daß deren Anſehen alsdenn no 
thig waͤre, wenn ſie entweder beſtritten wer⸗ 
den muͤſten oder fie ſich denenſelben ohne Be⸗ 
denken uͤberlaſſen konnte. Dieſe meine Mut⸗ 
ter, fuhr ſie ferner fort, wird auf alle Mittel 
und Wege bedacht ſeyn, meinem Vater gleich⸗ 
falls ei einen guͤttlichen e e 
und 
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und wir wollen unſern beyderſeitigen Eltern . 


die Ausfuͤhrung der Sache uͤberlaſſen. Das⸗ 
jenige Vergnuͤgen, welches dieſe Hofnung der 
Adelaide einflöffere, machte meinen Schmerz 
indeſſen noch ungleich empfindlicher. Saget 
mir doch, antwortete ich, indem ich ihre Hand 
ergrif, im Falle nun unſere Eltern beyderſeits 
unerbittlich waͤren, wuͤrdet ihr alsdenn dem⸗ 
ohngeachtet einiges Mitleiden gegen einen Un⸗ 
gluͤckſeligen hegen? Ich werde alles thun, er: 
wiederte ſie darauf, was moͤglich iſt und mei⸗ 
ne Neigung nach meiner Schuldigkeit einrich⸗ 
ten; aber ich merke, daß ich ſehr ungluͤckſelig 
ſeyn wuͤrde, wenn dieſe meine Schuldigkeit 
euch nachtheilig waͤre. 


N Diejenigen, welche ſich bisher tber Frau 
von Luͤſſan beſchaͤftiget hatten, verfuͤgten ſich 
auch nunmehro zu ihrer Tochter und unterbra⸗ 
chen alſo unſere Unterredung. Ich ging dar⸗ 


auf vor das Bette der Mutter, welche mich 


ganz guͤtig aufnahm und verſprach, ſie wolte 
alle ihre Kraͤfte anwenden, um unſere Fami⸗ 
lien wieder mit einander zu verſoͤhnen. Ich 
ging darauf wieder von ihr, ließ ſie allein, und 
als ich nachher wieder zu meinem Begleiter 
kam, welcher mich in meinem Zimmer erwar: 
tete, ſo bekuͤmmerte ſich derſelbe nicht einmal 
um das, was eben vorgefallen war: weswe⸗ 
9 re gen 
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gen ich mir denn auch die Freyheit nahm, die | 
Adelaide noch auf eine kurze Zeit vor meiner 
Abreiſe zu beſuchen. Ich ging in ihr Zimmer 
in einer ſolchen Gemuͤthsverfaſſung, welche 
man ſich ungleich eher vorſtellen, als ſie be— 
ſchreiben kan: denn ich befuͤrchtete, ſie das 
letztemal zu ſehen. Darauf ging ich zu der 
Mutter und meine Betruͤbniß redete zu ihr an 
meiner ſtatt beſſer als ich ſelbſt vermochte: 
uͤbrigens genoß ich auch dieſes mal eben ſo wohl, 
als den vorhergehenden Abend, viele Merk⸗ 
male der Freundſchaft. Adelaide war an ei- 
nem andern Ende des Zimmers, ich ging mit 
wankenven Schritten zu ihr mit den Worten: 
Ich verlaſſe euch, geliebte Adelaide; und wie⸗ 
erholte eben das wol mehr als zwey bis drey 
mal. Meine Thraͤnen, deren ich mich nicht 
enthalten konnte, ſagten ihr das uͤbrige; und 
ſie bergoß dergleichen ebenfalls. Sehet, ſprach 
ſie, ich laſſe euch die ganze Staͤrke meiner Ruͤh⸗ 
rung ſehen: ich mache mir auch dieſerwegen | 
keinen Vorwurf, weil das, was mein Herz | 
empfindet, dieſe meine Freyheit rechtfertiger, | 
und ihr verdienet es ja wohl, daß ich alfo ge⸗ 
gen euch geſinnet bin Was wir eigentlich vor 
ein Schickſal zu gewarten haben, weiß ich nicht; 
wegen des meinigen erwarte ich die Verfuͤgung 
meiner Eltern. Warum aber, ſagte ich zu 
ihr, ſollen wir uns der Grauſamkeit unſerer 
0 | Vaͤter 


4 


Vaͤter uͤberlaſſen, fie mögen auf einander fo 
lange zuͤrnen, als fie wollen: laſſet uns in den 
entfernteſten Winkel der Welt eilen, daſelbſt 
unſerer Zaͤrtlichkeit genießen und hierinnen un⸗ 
ſere Schuldigkeit ſetzen.“ Was, antwortete 
ſie, thut ihr mir hier vor einen Vorſchlag? 
Verlanget ihr denn, daß mich dermaleinſt die: 
jenigen Geſinnungen, welche ich gegen euch 
hege, gereuen ſollen? Meine Zaͤrtlichkeit kan 
mich zwar ungluͤckſelig machen, wie ich euch 
ſchon geſagt habe; niemals aber wird ſie mich 
zu einem Verbrechen verleiten. Lebet wohl, 
fuͤgte ſie hinzu, indem ſie mir die Hand reich⸗ 
te; durch unſere Beſtaͤndigkeit und Tugend 

muͤſſen wir ein. befii eres Glück zu erwarten ſu— 
4 3 chen: 


= Warum abe beichtete hier der H. Graf nicht ein 
wenig reiner aus. Denn, ſie wuͤrde ſich gewiß 
den Vorſchlag haben gefallen laſſen, wenn ſie 
deutlich geſehen haͤtte, daß kein anderes Mittel 
zu der. Erfüllung ihrer Wuͤnſche möglich gewe⸗ 
ſen waͤre: zumal, da man die Art einiger Un⸗ 
anſtaͤndigkeit nicht hatte einſehen koͤnnen, wel⸗ 


che daraus haͤtte erhellen koͤnnen, wenn ſich der 


H. Graf nebſt ſeiner Frau Gemahlin, bis zu 
dem Abſterben ſeines Vaters, auf die von ſei⸗ 
ner Mutter Bruder geerbten Guͤter geſetzt haͤt⸗ 
te. Ob aber derſelbe wegen der ohne der Ein⸗ 
willigung des Vaters vollzogenen Vermaͤhlung 
wirklich enterbt hätte werden koͤnnen, ſelbiges 


würde ſich vielleicht in der Folge ganz anders ges 


wieſen haben. U. 8 
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chen: übrigens mag uns auch begegnen, was 


es wolle; fo muͤſſen wir jederzeit dahin trach⸗ 
ten, niemals etwas zu begehen, worüber wir 


beyderſeits Urſache hätten, zu erröthen. Waͤh⸗ 


rend der Zeit, da fie dieſes zu mir redete, kuͤßte 
ich diejenige Hand, welche ſie mir gereichet 
hatte, netzte ſie mit meinen Thraͤnen und ſagte 


endlich: ich bin zu weiter nichts faͤhig, als euch 
zu lieben und vor Schmerz zu ſterben. 


Mein Herz. war dergeſtalt beklemmet, daß 
ich dieſe letzten Worte kaum vorbringen Fonn= 


te. Ich ging aus ihrem Zimmer, ſetzte mich 
zu Pferde und wir gelangten an demjenigen 


Orte an, wo wir zu Mittage ſpeiſen ſolten, 


ohne daß ich auf dem Wege etwas anders gez 


than, als Thraͤnen vergoſſen harte: ja ich fand 
in dieſem meinem Schmerze eine wirkliche Art 
der Annehmlichkeit. Denn wenn das Herz 
wahrhaftig geruͤhret iſt, ſo findet es an allen 
demjenigen ein wirkliches Vergnuͤgen, wodurch 
es auf die Probe geſetzet wird, ja ſo gar an | 


feiner eigenen Zärtlichkeit. 
Der Reſt unſerer Reiſe wurde eben fo voll⸗ 


endet, als der Anfang derſelben, nemlich ohne, 
daß ich ein einzig Wort geſprochen haͤtte. Den 
dritten Tag gelangten wir endlich in einem 
Schloſſe an, welches neben den Pirenaͤiſchen 
Gebuͤrgen lieget: in der Gegend umher befan⸗ 
den 


den fich lauter Fichten, Cypreſſenbaͤume, ſteile 
und trockene Felſen und man hoͤrete in derſel⸗ 


* 
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ben weiter nichts, als den Fall kleiner Baͤche, 
welche mit einem Geraͤuſche zwiſchen denen Fel⸗ 
ſen herunterfielen. Dieſe ſo rauhe und be— 


truͤbte Gegend gefiel mir eben aus der Urſache, 
weil fie meine Schwermuͤthigkeit vermehrete; 

ich brachte die ganze Zeit des Tages in dem 

Holze zu, ich ſchrieb ſeit der Zeit, als ich an⸗ 


gelanget war, lauter Briefe und druͤckte in 
denſelben den Zuſtand meines Gemuͤths und 


meiner Leidenſchaften aus. Dieſe Beſchaͤfti⸗ 
gung war mein einziges Vergnuͤgen; und ich 
ſprach bey mir ſelbſt, dieſe werde ich ihr kuͤnf⸗ 
tig einmal vorlegen, damit fie daraus fehen 
kan, worauf ich, während der Abweſenheit von, 
ihr, die Zeit verwendet habe. Ich erhielt zu⸗ 
weilen auch Schreiben von meiner Mutter und 


eins derſelben, machte mir gewiſſermaßen Hof: 


nung: aber ach! dieſes war auch der letzte ver— 
gnuͤgte Augenblick, welchen ich daſelbſt em⸗ 


pfunden habe: denn ſie zeigte mir an, daß alle 


unſere Verwandten daran arbeiteten, um un⸗ 
ſere beyderſeitigen Familien wieder mit einan⸗ 
der zu verſoͤhnen und man haͤtte Hofnung zu 
| glauben, daß fie ihr Vorhaben zu Stande brin⸗ 
gen wuͤrden. 


An dieſem Orte befand ich mich ſechs Wo⸗ 


8 ohne die geringſte 4 zu erfahren: 


o Him⸗ 
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0 Himmel! wie lang wurde mir hier die Zeit! 10 
Des Tages früh begab ich mich auf die Sand 
ſtraße, welche die Reiſenden kommen muſten, 
hier kam ich nicht eher wieder zurück, als des 
Abends ſehr ſpaͤte und beſtaͤndig in einer groß | 
ſern Betruͤbniß, als in welcher ich von Hauſe 

gereiſet war. Endlich bemerkte ich in der Ferne 
einen Menſchen auf mir zu kommen; ich zweifle⸗ 


te nicht, daß er meinetwegen geſchickt ſey: ſtatt 


derjenigen Beunruhigung, welche ich kurz vor⸗ 
her hatte, empfand ich nunmehr lauter Furcht, 
ich unterſtund mich nicht zu dem Menſchen zu 

gehen, und es war nicht anders, als ob mich 


jemand zuruͤckehielte: denn ich befuͤrchtete, daß | 


ich diejenige Ungewißheit verliehren wuͤrde, wel- 
che ich eben vorher unerträglich geſchaͤtzt hatte, 
gegenwaͤrtig mir aber ein wahrhaftig 1 zu 


ſeyn ſchien. | 
Ich irrete mich” auch nicht: Ban das 


| Schreiben, welches ich von dieſem Menſchen i 


empfing, war an mich gerichtet, und der In⸗ 
halt war dieſer: daß mein Vater von keinem 
guͤtlichen Vergleiche etwas wiſſen wolte. Das 
mit auch mein Ungluͤck vollkommen ſeyn moͤch⸗ 


te; ſo berichtete man mich, daß man zwiſchen 


einer Tochter aus dem Hauſe von Foix und 
mir die Verbindung beſchloſſen haͤtte, daß die 
Hochzeit an dem Dee meines Aufenthaltes 

ſeyn 
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ſeyn ſolte und mein Vater i in wenig Tagen eben 
daſelbſt angelangen würde, um mich zu deme 
jenigen gehoͤrig vorzubereiten, was er von mir 

verlangte, daß ich thun ſolte. | 


h Man wird leicht urtheilen koͤnnen, daß 
ich nicht wenige Augenblicke Zeit bedurft ha⸗ 
be, mich zu entſchlieſſe en, was ich thun wolte. 
Ich erwartete meinen Vater mit beſonderer 
Gelaſſenheit und es war eine würfliche Beru— 
higung vor mich bey dieſem ungluͤckſeligen Zu⸗ 
ſtande, daß ich verſichert war, nunmehr eine 
Gelegenheit zu haben, meine Gemüthsruhe der 
Adelaide aufzuopfern. Denn ich war verſi⸗ 
chert, daß ſie mir getreu war und ich liebte ſie 
zu ſehr, als daß ich daran haͤtte zweifeln koͤn⸗ 
nen; weil die wahrhaftige Liebe allemal mit ei⸗ 
ner wahren Zuverſicht verbunden iſt. 


Uebrigens hatte meine Mutter, welche 
doch ſo vielfaͤltige Urſachen hatte, mich zuvor 
von der Adelaide los zu machen, auch nicht das 
allergeringſte davon geſchrieben, welches eini⸗ 
gen Verdacht bey mir haͤtte erregen koͤnnen. 
O wie viel Lebhaftigkeit gab dieſe Beſtaͤndig⸗ 
keit der Adelaide meiner Neigung nicht! Ich 
ſchaͤtzte mich etliche mal glücklich, daß mir die 
Strenge meines Vaters Gelegenheit gegeben 
haͤtte, ihr zeigen zu koͤnnen, wie zaͤrtlich ich 

ſie liebte. Die drey Tage, welche bis zu der 
KIN, a An: 


— 


* 
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Ankunft meines Vaters verfloſſen, wendete 
ich abermal dazu an, daß ich vorher überlegte, | 
auf was Weiſe ich nun abermal ein folches | 
Beyſpiel meiner Adelaide geben wolte, welches 


fie vergnügen ſolte. Dieſe Vorſtellungen er- 


füllefen mein Herz, des traurigen Zuſtandes, 


in welehem ieh mich befand, ohngeachtet mit 


einer folchen Empfindung, welche bey nahe 
einer wuͤrklichen Freude aͤhnlich war. | 


Die Unterredung zwifchen meinem Vater 


und mir, war in Betracht meiner voller Hoch⸗ 


achtung, aber zugleich mit eben fo vieler Kalt⸗ 
ſinnigkeit verbunden; ſein Vortrag hingegen 
zeigte von niehts als Stolze und Jachtzorne. 
Ich habe euch, ſagte er zu mir, die Zeit ge⸗ 
ftattet, eure Thorheiten zu bereuen und gegen- 


waͤrtig gebe ich euch ein Mittel, dureh wel⸗ 


ches ihr dieſelben ben mir gar wieder in Ver⸗ 
geffenheit ſetzen koͤnnet. Antwortet demnach 
alſo, wie es euer Gehorſam erfordert, auf die⸗ 
ſes Merkmal der Gewogenheit und bereitet 
euch, wie es eure Schuldigkeit iſt, die Toch⸗ 
ter des Herrn Grafen von Foix zur Gemah⸗ 
lin anzunehmen, welche ich vor euch beſtim⸗ 
met habe. Die eheliche Verbindung ſoll all⸗ 
hier vor fich gehen; der erwehnte Herr Graf 
wird mit ſeiner Tochter und eurer Mutter 
morgen hier anlangen, und ich bin aus kei⸗ 

ner 
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ner andern Abſicht vorausgegangen, als damit 


ich nur dieſerwegen die noͤthige Verfuͤgung 


vorher machen koͤnne. Es iſt mir ſehr unan⸗ 


genehm, mein Herr, ſagte ich zu meinem Va⸗ 
ter, daß ich dasjenige zu thun nicht vermoͤgend 
bin, was ihr von mir fordert: denn ich bin zu 


aufrichtig, daß ich eine Perſon heyrathen ſolte, 


welche ich niemals habe lieben koͤnnen; daher 
bitte ich euch, es wenigſtens zu genehmigen, 
daß ich je eher je lieber von hier gehe. Denn 
die Demoiſelle von Foix mag fo liebenswuͤrdig 
ſeyn, als ſie immer wolle; ſo wird ſie denjeni⸗ 
gen Entſchluß in mir nicht aͤndern, welchen 
ich einmal gefaſſet habe; und ſie wird Ulrſache 

haben, es vor eine wirkliche Beleidigung zu 
halten, wenn ich mich alsdenn weigere, ſie zur 
Gemahlin zu nehmen, nachdem ich ſie geſehen 
habe. Nn es du ſolſt ſie gewiß nicht 
zu ſehen bekommen, antwortete er darauf vol⸗ 
ler Wuth. Du ſolſt auch fo gar des Tages 
Acht nicht einmal ferner ſehen: denn ich wer⸗ 


de dich in ein ſolch Diebesgefaͤngniß werfen 


laſſen, welches vor diejenigen gehoͤret, die von 
deiner Art find. Ind ich ſchwere, daß keine 
Gewalt vermoͤgend ſeyn ſoll, dich eher daraus 
wieder zu befreyen, bis du dich deiner Schul: 


digkeit gemaͤß bezeigeſt: ja ich werde dich auf 
alle Art und Weiſe, welche nur möglich ift, zu 


Bien wiſſen, dir dein ganzes Vermögen 
. entzie⸗ 


nV 
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entziehen, und dieſes dem Fraͤulein von Foix 


ſo lange in Beſitz geben, bis ich im Stande 


bin, ihr dasjenige zu halten was ich ihr ein⸗ 
wel verſprochen habe. 


Ich wurde auch wirklich unten in einen 
Thurm gefuͤhret: der Ort, wo ich hin gelang⸗ 


te, hatte nur eine kleine Oefnung in einen 
Gang des Hofes heraus, durch welche das Licht 
hineinfiel und mit einem Gitter verwahret war. 

Mein Vater hatte den Befehl gegeben, daß 
man mir taͤglich zweymal zu eſſen braͤchte, aber 


mich mit niemanden reden lieſſe. In dieſem 
Zuſtande meiner Gefangenſchaft war ich die 
-erften Tage ganz ruhig, und brachte dieſelben 


ſo gar mit einer Art des Vergnuͤgens zu. Denn 


die Vorſtellung desjenigen, was ich vor die 
Adelaide ausſtund, nahm mich ganz und gar 


ein und ließ mich die Ungemaͤchlichkeiten mei⸗ 
ner Gefangenſchaft faſt gar nicht einmal em⸗ 
pfinden. So bald dieſe Vorſtellungen aber we⸗ 
niger lebhaft wurden, ſo uͤberließ ich mich auch 
allen demjenigen Schmerze, welchen ich uͤber 
die Abweſenheit von ihr empfand, vornemlich 
aber, weil dieſelbe vielleicht unaufhoͤrlich ſeyn 
koͤnnte. Meine Betrachtungen vermehreten 


meinen Schmerz auch dadurch, daß ich mir 


vorſtellete, man koͤnnte die Adelaide gleichfalls 


zu einer eclendung zu zwingen ſuchen. Denn 


meine 


* 


ri 
* 
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meine Einbildung ſtellete mir ſie alſo vor, als 


ob ſie von einer Menge Verehrern umgeben 


waͤre, welche ſich um die Wette bemuͤheten, ihr 


zu gefallen. Ich aber ſahe weiter nichts vor 
mir, als mein Ungluͤck. Es iſt indeſſen nicht 


zu leugnen, daß ich naͤchſt der Adelaide ſchon 


alles zu haben glaubte: ja ich verwies mir ſo 


gar den geringſten Zweifel, welchen ich in ihre 


Treue und Beſtaͤndigkeit ſetzte, und bat ſie in 
meinem Herzen auf eine ſolche Weiſe um Ver⸗ 


gebung, als wenn ich ein wirkliches Verbrechen 


gegen ſie begangen haͤtte. Meine Mutter ſen⸗ 
dete mir indeſſen einen Brief zu, in welchem 


ſie mich ſtrenge ermahnete, mich dem Willen 


meines Vaters zu unterwerfen, deſſen Zorn 


täglich heftiger würde: ja fie fuͤgte jo gar hin⸗ 


zu, daß ſie gleichfalls ſelbſt vieles von ihm aus⸗ ö 
zuſtehen haͤtte, weil ſie durch die forgfältigen 
Bemühungen ,. welche ſie wegen eines zu tref⸗ 


fenden Vergleiches angewendet haͤtte, bey ihm 


in den Argwohn gerathen waͤre, als ob ſie mit 


mir in einem heimlichen Vernehmen ſtuͤnde. 


Ich wurde uͤber dieſe Verdruͤßlichkeiten, 


welche meine Mutter meinetwegen erdulden 


muſte, ſehr geruͤhret; ich glaubte aber, daß 


mein betruͤbter Zuſtand, in welchem ich mich 


befand, mich ſattſam bey ihr entſchuldigen wuͤr⸗ 
de. Als ich nun einſtmals an einem Tage in 


mei⸗ 
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meinem Gefaͤngniſſe, wie gewohnlich, in tie⸗ 
fen Gedanken war; ſo wurde ich in dieſen durch 
ein kleines Geraͤuſch, welches ſich an meinem 
Fenſter aͤuſſerte, geſtoͤhret. Durch daſſelbe 
ſahe ich ſogleich in mein Gefaͤngniß einen Brief 
herunterfallen, welchen ich mit einer ſolchen 
Begierde eröfnefe, daß ich kaum Odem holen 
konnte: aber, wie wurde mir zumuthe, als ich 
ihn geleſen hatte! denn der Innhalt deſſelben 
war nachfolgender: | 


„Das grauſame Verfahren des Hen von 
„Comminge hat mich von allen dem unterrich⸗ 
„tet, wie ich mich gegen Euch verhalten ſoll: 
„und es iſt mir bekannt, daß Eure Großmuth 
„mich nichts davon hat wiſſen laſſen. Ich 
„weiß die betruͤbte Verfaſſung, in welcher Ihr 
„gegenwärtig ſeyd, und ich habe kein ander 
„Mittel, Euch wieder daraus zu entziehen, als 
„ein ſolches, wodurch ihr vielleicht noch une 
„glückfeliger werdetzdieſes aber werde ich im kur⸗ 
„zen eben ſo wohl ſeyn, als Ihr, und die Vor⸗ 
„itellung dieſes verleihet mir ſo viel Kraͤfte, das 
„zu thun, was man von mir fordert. Man 
„will nemlich durch meine Verbindung mit ei⸗ 
„nem andern ſich dadurch in Sicherheit ſetzen, 
„daß ich Euch niemals zu Theile werden kan: 
„und unter dieſer Bedingung iſt der Herr von 
„Comminge, Euer Vater, bereit, Euch Eure 

f Frey— 
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ykoſtet mir vielleicht das eeben, wenigſtens mei: 
vne völlige Gemuͤthsruhe ganz gewiß. Jedoch, 
ves ſey darum, ich habe mich darzu entſchloſ⸗ 


„haft find mir unaufhoͤrlich vor den Augen. 
u dem Ende werde ich mich in wenigen Ta⸗ 
„gen mit dem Marqvis von Benavides ver- 


| „alles dasjenige deutlich an, was ich von ihm 
„werde erdulden muͤſſen; ich bin Euch aber 
| „wenigftens dieſe Art der Treue ſchuldig, daß 
„ich weiter nichts bey einer dergleichen Verbin⸗ 
„dung ſuchen darf, als meine eigene Schmach. 
„Ihr hingegen ſeyd darauf bedacht, wie Ihr 
ugluͤcklich ſeyn moͤget. Denn Eure Wohlfart 
„wird mein einziger Troſt ſeyn. Ich weiß gar 
„wohl, daß ich Euch eigentlich nicht alles das⸗ 


yktig berichte, wenn ich wahrhaftig großmuͤthig 
„wäre, und aus der Urſache werde ich auch 
„Euch von demjenigen Antheile nichts wiſſen 
„laſſen, welchen ihr an meiner Verbindung ha⸗ 
„bet: aus der Ulrſache laſſe ich Euch lieber ei⸗ 
unige Unbeſtaͤndigkeit argwoͤhnen; wovon ich 
„einen wirklichen Entwurf gemacht habe. Ich 
„bin aber nicht vermoͤgend geweſen, denſelben 


. in 


„Freyheit wieder zu geben. Mein Verfahren 1 
„ſen; denn Euer Ulngluͤck, Eure Gefangen⸗ 


„mählen. Das, was mir feine Gemuͤthsart 
„zu verſtehen giebt, zeiget mir ſchon im voraus 


yvjenige anzeigen ſolte, was ich Euch gegenwaͤr⸗ 


„auszuführen: in der betruͤbten Verfaſſung 


1 „walt hierzu zwingen. Dieſes iſt unter allen 
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„in welcher ich mich uͤbrigens gegenwaͤrtig bes 
„finde, hoffe ich, daß es Euch nicht unange- 
„nehm ſeyn wird, zuweilen an mich zu geden- 
„ken. Aber ach! bald wird es mir nicht mehr 
y geſtattet ſeyn, Euer Andenken in meinem 
„Herzen ferner zu dulden: denn ich muß Euch 
„vergeſſen: wenigſtens muß ich mich mit Ge⸗ 


„meinen Schmerzen derjenige, welchen ich am 
„heftigſten empfinde; ihr aber werdet denſel⸗ 
„ben noch mehr vergroͤſſern, wo Ihr nicht alle 
„Gelegenheiten, mich zu ſehen und zu ſprechen, 
‚„forgfälfig vermeidet. Denket, daß Ihr mir 
„wenigſtens dieſes Merkmal der Achtung ſchul⸗ 
„dig ſeyd; und uͤberleget, wie angenehm mir 
„dieſes Betragen ſeyn wird, ſintemal unter al⸗ 
„len Empfindungen, welche Ihr gegen mich 
„heget,, dieſe die einzige iſt, welche ich recht⸗ 
„mäßig von Euch bitten darf „) 
Dieſes 


| 


Die, aus dieſem Schreiben erhellende Entſchluͤſ⸗ 
ſung der Adelaide muß einen jedweden nothwen⸗ 
dig uͤberzeugen, daß ſo wohl ſie als ihr Vereh⸗ 
rer gleich geſchickt geweſen ſey, ihr beyderſeitiges 
ja zugleich das Unglück ihres angehenden Ges 
mahls ebenfalls zu befoͤrdern. Dieſes war al⸗ 
lerdings eine ſehr unuͤberlegte Entſchluͤſſung: 
welches auch die ſchlechten Folgen zur Genuͤge 
ausweiſen; indem hieraus die ganze Reihe der 
erfolgten Ungluͤckſeligkeiten ruͤhret. Wie, wenn 


von Comminge. 49 


Dieſes ungluͤckliche Schreiben habe ich nicht 
weiter geleſen, bis an die Worte: „Man will 
„nemlich durch meine Verbindung mit einem 
„andern ſich dadurch in Sicherheit ſetzen, daß 
„ich Euch niemals zu Theile werden kan: „ 
denn die Betruͤbniß, mit welcher ich bey die— 
ſen Worten durchdrungen wurde, geſtattete 
nicht, daß ich weiter laſe; ſondern ich warf 
mich auf diejenige Decke hin, in welcher mein 
ganzes Bette beſtund. Auf dieſer blieb ich 
einige Stunden ohne Empfindung liegen, und 
ich waͤre vielleicht gar geſtorben, wo mir nicht 
derjenige bald zu Huͤlfe gekommen waͤre, wel⸗ 
cher mir das Eſſen brachte. Derſelbe er⸗ 
ſchrack über den Zuſtand, in welchem ich mich 
befand; er entſetzte ſich aber noch mehr uͤber 
die Verzweiflung, in welche ich gerieth, als 
ich nachher wieder zu Verſtande kam. Dieſer 
1 „ welchen ich e waͤhrend mei⸗ 

| N 0 ner 
dieſes Schreiben von dem Inhalte geweſenwä⸗ 
re: daß ſie ihren Verehrer einer unveraͤnderli⸗ 
chen Treue, aller verdruͤßlichen Unternehmun⸗ 
gen des aiten Comminge, in Betracht einer an⸗ 
dern Verbindung, verſichert, und ihm Hofnung 
gemacht, ihm aus ſeiner Gefangenſchaft, es koſte 
was es wolle, zu befreyen, ſintemal ſich hierzu 
gar leicht Mittel vorkehren laſſen: ſo moͤchte 
dieſes wol eher ein Betragen zu nennen gewe⸗ 


ſen ſeyn, welches die Wuͤnſche beyder Verliebten 
‚hätte befördern konnen. U. 
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ner Schwachheit bey mir behielt und zu leſen 
angefangen hatte, netzte ich unaufhoͤrlich mit 
meinen Thraͤnen und ließ allerley Reden von 
mir vernehmen, aus welchen man befuͤrchten 
muſte, daß ich den Verſtand verliehren wuͤrde. 
Derjenige Menſch indeſſen, welcher vorer⸗ 
wehnter maßen zu mir zu kommen pflegte, war 
bisher zwar noch von keinem Mitleiden geruͤh⸗ | 
ret worden; damals aber war er nicht vermoͤ⸗ 
gend, ferner unempfindlich zu bleiben. Er 
verdammte das Verfahren meines Vaters, ver⸗ 
wies es ſich ſelbſt, daß er ſeinen Befehlen 
nachgekommen waͤre und bat mich dieſerwegen 
um Vergebung. Sein Betragen brachte mich 
auf Die Gedanken, ihm einen Vorſchlag zu 
thun, daß er mich nur acht Tage aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe entlaſſen möchte, indem ich ihm ver⸗ 
ſprach, daß 1 nach Verlauf derſelben, mich 
ohnfehlbar wieder in feine Gewalt uͤberliefern 
wuͤrde. Ich fuͤgte alles dasjenige hinzu, von 
welchem ich glaubte, daß es ihn bewegen koͤnn⸗ 
te. Als er nun von meinem Zuſtande, ſeinem 
Eigennutze und der Furcht, daß ich mich der- 
maleinſt, wegen der ſchlechten Begegnung, die 
ich von ihm bisher empfangen hatte, raͤchen 
würde, beweget war; ſo bezeigte er ſich be= | 
reit, dasjenige zu thun, was ich verlangte, 
ſedoch mit der Bedingung, daß er wut begleie 0 
ten duͤrfte. N 
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x wolte mich fogleich den Augenblick auf 


den Weg begeben, er aber muſte ſich erſt zus 
vor um Pferde bemuͤhen und er zeigte mir an, 


daß wir eher keine bekommen koͤnnten, als den 
folgenden Tag. Meine Abſicht war, die Ade⸗ 
laide zu ſuchen, ihr meine Verzweiflung anzu⸗ 
zeigen, und vor ihren Fuͤſſen zu ſterben, wenn 
ſie bey ihrem Entſchluſſe beharrete: es war 
aber nöthig, daß ich dieſes mein ganzes Vor: 
haben eher ausführere, bevor die ungluͤckliche 
Heyrath vollzogen wäre; weswegen mir denn 
alle Minuten, welche ich noch verziehen muſte, 
zu Jahrhunderten wurden. Dieſer Brief, 
welchen ich zu verſchiedenen malen geleſen hatte 


und ihn abermal las, ſchien mir beſtaͤndig etz 


was neues anzuzeigen. Ich unterſuchte den 
Tag, an welchem er geſchrieben war und 
ſchmeichelte mich mit der Hofnung, daß die 
Zeit der wirklichen Verbindung vielleicht noch 
etwas weiter hinaus geſetzet worden waͤre: 
denn, ſagte ich bey mir ſelbſt, ſie wird alle 
Muͤhe anwenden und alle Arten des Vorwan⸗ 
des herbeyſuchen, die Sache zu verſchieben. 
Auf der andern Seite aber antwortete ich mir 
ieder: kan ich mich wol mit einer ſolchen ei⸗ 
ein Hofnung ſchmeicheln? Adelaide opfert ſich 
a wegen meiner Freyheit auf, folglich wird 
ie um deſto mehr eilen, daß ich dieſe erhalte. 
95 wie iſt es möglich geweſen, daß fie hat 
* 02 glau⸗ 
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glauben konnen, ich achtete meine Freyheit oh⸗ 
ne ſie vor ein wahrhaftes Gut? denn ich wer⸗ 
de ja diejenige Gefangenſchaft, aus welcher fie | 
mich befreyen will, an allen Orten der Welt 
ausſtehen. Gewiß, fie hat niemals die Em 
pfindung meines Herzens genau eingeſehen: 
ſie hat mich nach andern Mannsperſonen be⸗ 
urtheilet, und dieſes iſt es, was mich ungluͤck⸗ | 
felig macht. Aus der Urſache aber noch um 
deſto mehr, als ich es zu ſeyn geglaubt habe 3. 
weil ich mich nicht einmal getroͤſten kan, daß 
ſie meine Liebe wahrhaftig erkannt hat. | 


Die ganze Nacht brachte ich mit derglei⸗ 
chen Klagen zu. Endlich brach der Tag an: 
ich ſetzte mich mit meinem Begleiter zu Pferde 
und wir hatten bereits eine ganze Tagereiſe zu⸗ 
ruͤckgeleget, ohne uns einen Augenblick aufzu- 
halten, als ich meine Mutter auf dem Wege 0 
von der Seite auf mich zu kommen ſahe. Sie 
kannte mich ſogleich, und nachdem fie ihre Ver⸗ f 
wunderung bezeigt hatte, wie ich dahin gekom⸗ N 
men wäre; ſo muſte ich mich zu ihr in die 
Kutſche ſetzen. Ich unterſtund mich nicht, ſie 
um die Urſache ihrer Reiſe zu fragen; ſondern " 
ich befuͤrchtete von dem ungluͤckſeligen Zuſtan⸗⸗ 
de, in welchem ich mich befand, alles was nu " 
fuͤrchterlich feyn konnte, und dieſe Gedanken 
waren leyder mehr, als zu wohl gegruͤndet. 

| | Ich 
ij 
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Ich komme, lieber Sohn, ſagte ſie zu mir, 
euch ſelbſt aus eurer Gefangenſchaft zu befrey⸗ 
en: denn euer Vater hat ſolches bereits geneh: 
miget. Ach! ſchrie ich mit lauter Stimme, 
Adelaide iſt gewiß vermaͤhlet: und meine Mut⸗ 
ter antwortete mir mit Stillſchweigen. Mein 
Unglück, vor welches jetzt kein Mittel mehr war, 
ſtellete ſich nunmehr in meinen Augen mit al 
len dem vor, was nur ſcheußlich ſeyn kan. Ich 


verfiel in eine Art des Wahnwitzes, und die 


Staͤrke der Betruͤbniß machte, daß ich jenen 
nicht einmal empfand. 


Indeſſen verſpuͤhrete der eib alsbald eben 
en Zuſtand, mit welchem die Seele gemar: 
ert wurde. Mich uͤberfiel, als ich noch bey 
deiner Mutter in der Kutſche ſaß, ſchon ein 
alter Froſt des Fiebers, und als ich mit der— 
elben nach Hauſe kam, ſo ließ ſie mich alsbald 
in ein Bette legen: ich lag zween Tage ſprach— 
os und konnte weder eſſen noch trinken; das 
Sieber nahm beſtaͤndig zu und man fing den 
ritten Tag an, an meinem Leben zu zweifeln. 
Meine Mutter, welche mich nie verließ, be: 
and ſich in einer ausnehmenden Betruͤbniß. 
ndlich brachte ſie mich doch durch ihre Thraͤ⸗ 
en, vielfaͤltiges Bitten und den zu verſchie— 
enen malen genannten Namen, Adelaide, zu 
em Entſchluſſe, daß ich u mein Leben friſte⸗ 


3 er 
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te. Nach funfzehen Tagen, ſeit welchen ich ein 
ſehr heftiges Fieber ausgeſtanden hatte, fing 
ich an, mich ein wenig beſſer zu befinden. Das 
erſte, was ich darauf vornahm, beſtand dar⸗ 
inne, daß ich den Brief der Adelaide hervor- 
ſuchte, und meine Mutter, welche mir denſel⸗ 
ben entwendet hatte, ſahe ſich durch meine 
heftige Betruͤbniß gezwungen, ihn mir wieder | 
zuzuſtellen. Ich ſteckte ihn darauf in eine 
Taſche, welche ich in meinem Buſen trug, wor⸗ 
innen ich auch ee ihr Bildniß verwahrete: 
und ſo oft ich alleine war, las ich ihn. | 


Meine Mutter, weil fie von einer zaͤrtli⸗ 
chen Gemüthsart war, betruͤbte ſich mit mir 
zugleich: denn ſie ſahe wohl, daß ſie meiner 
Vetruͤbniß nur nachgeben und es der Zeit uber 
laſs en muͤſte, welche ſie heilete. ER I 


Daher ließ fie es ſich gefallen, daß ich mit 
ihr von der Adelaide ſprach ; ja fie redete 1 


Vorſtellung, geliebt zu werden, das einzige 

war, welches mir einige Linderung verſchafte; N 
fo erzehlte fie mir, wie fie ſelbſt die Adelaide 
dahin vermocht haͤtte, ſich zu vermaͤhlen. In⸗ 
deſſen bitte ich euch, lieber Sohn, um Verge⸗ 
bung, daß ich euch dadurch fo viel Misver⸗ 
gnuͤgen zugezogen habe; weil ich mir nicht vor- 
| WR konnte, daß ihr ſo ſehr zaͤrtlich waͤret; 
ſon⸗ 


N 


— 


von Comminge 53 


ſondern eure Gefangenſchaft machte blos, daß 
ich vor eure Geſundheit, ja ſo gar vor euer Le— 
ben ſehr aͤngſtlich beſorgt war. Uebrigens er: 
kannte ich das unbewegliche Herz eures Vaters, 
welcher euch niemals wuͤrde eher in Freyheit 
geſetzet haben, fo lange er noch befürchten mit: 
ſte, daß ihr das Fraͤulein von Luͤſſan heyrathen 
könntet. Aus der Urſache habe ich mich ent⸗ 


ſchloſſen, mit dieſem edelmuͤthigen Frauen⸗ 


zimmer zu reden und ihr meine Beſorgniß vor— 
geſtellet: an dieſer nahm fie ſogleich ihren An- 
theil und denſelben empfindet fie vielleicht ge: 
genwaͤrtig noch ungleich lebhafter als ich. Sie 
war alſo gleich bereit, alle Mittel vorzukehren, 
durch welche ihr Beylager beſchleuniget wuͤrde. 
Eine geraume Zeit hat ihr Vater, welcher 
ſich uͤber das Verfahren des von Comminge 
beleidiget fand, ſich vergebens bemuͤhet, ſie zu 
einer Heyrath zu bereden; und bis dahin hatte 
ſie ſich dennoch nicht entſchloſſen. Ich frug ſie 
alſo, auf welchen denn ihre Wahl gefallen wa: 
re? und was ſie vor einen verlangte? Sie 
antwortete mir, es iſt mir nichts dran gelegen, 
ſondern mir alles gleich, was ich vor einen krie⸗ 
ge, weil ich doch den nicht erlangen kan, wel⸗ 
. ich mein Herz gewidmet habe. 


D Zbwe⸗ 


1 Warum war aber die Antwort nicht dieſe: ich 
verlange keinen uͤberhaupt und den Comminge 
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Zween Tage nach dieſer Unterredung, ver⸗ 
nahm ich, daß der M. von Benavides denen 
uͤbrigen vorgezogen ſey, welche ſich zugleich um 


ihre Gunſt bemuͤhet hatten: jedermann wun⸗ 


derte ſich hierüber gar ſehr, und ich eben bo | 


wohl als andere. 


Denn Benavides iſt gar von einem ſchlech⸗ 
ten perfönlichen Anſehen, welches durch ſeinen 
gar wenigen Verſtand, ſo ausnehmend wun⸗ 
derliche als eigenſinnige Gemuͤthsart ihn 
noch unertraͤglicher macht. Daher beſorge ich 

daß 


eben ſo wenig: denn, Perſonen, welche ſich 


gleichſam mit einander zu dem Ungluͤcke anderer 


verſchworen haben, kan man mit gutem Gewiſ⸗ 


ſen hintergehen, wenn man kein ander Mittel 


hat. Nachdem man aber den ungluͤckſeligen Lieb⸗ 
haber wieder aus dem Gefaͤngniſſe befreyet hatte, 
welches doch nicht unmoͤglich geweſen ſeyn muß. 
ſintemal er ohne jemandes Zuthun daraus ent⸗ 
wiſchete: warum ließ man denn die Sache nicht 
an den Koͤnig gelangen, und ſuchte die Einwilli⸗ 
gung der Vermaͤhlung: vornemlich, da in kei⸗ 
nem Chriſtlichen Staate denen Eltern uͤber ihre 
Kinder ein Betragen geſtattet wird, welches die 
Tyranney uͤbertrift. Nachdem fich beyde Vers 
maͤhlten auf die von der Mutter Bruder geerbten 


Güter bis an des alten Comminge Tod begeben 
hatten: ſo konnten ja die jungen Vermaͤhlten nach⸗ 
her die ganze Verlaſſenſchaft beyder Familien in 
einen ruhigen Beſitz nehmen, ohne jemals die 


Hauptrollen in einem Trauerſpiele zu werden. 1 
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daß hieraus keine guten Folgen vor die Adelaide 
entſtehen werden. Ich war eben bey ihr in 
dem Hauſe der Graͤfin von Gerlande, wo 
ich ſie ehedem geſehen hatte, und bemuͤhete mich, 
dieſerhalb mit ihr zu reden. Sie antwortete 
mir auf meine Rede mit den Worten: ich ſu⸗ 


che mich recht darauf zu bereiten, recht ungluͤck— j 


ſelig zu ſeyn, indem ich mich nothwendig vers 
heyrathen muß; und beſonders, da ich verſi⸗ 
chert bin, daß dieſes das einzige Mittel iſt, eu⸗ 
ern Herrn Sohn wieder in Freyheit zu ſetzen; 
fo verweiſe ich mir auch alle Augenblicke, mei: 
ne Verbindung aufzuſchieben. Indeſſen wird 


dieſe Heyrath, zu welcher ich mich blos ſeinet⸗ | 


wegen entſchließe, ihm vielleicht den allergroͤſ⸗ 
A Schmerz verurſachen; durch dieſe meine 
Wahl aber habe ich ihn vornemlich uͤberzeugen 
wollen, daß ſein Beſtes der einzige Bewegungs⸗ 


grund ſey, welcher dieſen Entſchluß in mir ver⸗ 
urſachet hat. Ihr koͤnnet mich daher mit 


Rechte bedauern, denn ich verdiene euer Mit— 
leiden, und ich werde mich bemuͤhen, durch 
diejenige Art, in welcher ich mich gegen den 
Herrn von Benavides betrage, eure Achtung 
zu verdienen. Meine Mutter erzehlete mir 
auch noch ferner, daß die Adelaide es von mei—⸗ 
nem Vater ſelbſt erfahren, daß ich die Urkun⸗ 
den verbrannt haͤtte, derſelbe habe es ihr auch 
nicht einmal zugerechnet, oder zur Laſt geleget, 


D 5 daß 


N 
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daß er ſeinen Proceß verlohren haͤtte. Sie 
hat mir, ſagte meine Mutter, ferner geſtan-⸗ 
den, daß ſie am meiſten durch die Großmuͤ⸗ 
thigkeit geruͤhret worden ſey, welche ſie daraus 
erkannt hat, indem ihr dasjenige vor ihr vers | 
ſchwiegen habet, was zu ihrem Beſten von 
euch geſchehen iſt. In dieſen Unterredungen I 
brachten wir unfere Zeit zu, und ob meine | 
Schwermuͤthigkeit gleich ausnehmend war; ſo 
hatte ſie dennoch, ich weiß nicht, was fuͤr ei— 

ne unzertrennliche Annehmlichkeit, welche ale 
lemal darinnen zu ſetzen iſt, wenn man wahr⸗ 
haftig geliebt wird, der uͤbrige Zuſtand mag 
rd beſchaffen ſeyn, wie er wolle. | 


— 


Rachdem ſich meine Mutter an dieſem 
Orte, wo wir gegenwaͤrtig bey einander was 
ren, einige Monathe aufgehalten hatte; fo | 
erhielt fie von meinem Vater Befehl, daß fie 
wieder zu ihm kommen ſolte, er indeſſen hatte 
nicht den geringſten Antheil an meiner Kranfe 
heit genommen: denn die Art und Weiſe, nach 
welcher er mit mir bisher verfahren war, hatte 
alle Achtung und Empfindung gegen mich un- 
terdruͤcket. Meine Mutter bat mich zwar ſehr, 
ich möchte mit ihr reifen; ich erſuchte fie aber 
noch inſtaͤndiger, daß ſie mir geſtattete, auf dem 
Lande zu bleiben, und ſie gab 9 meinem 
a nach. 0 | 

ie 1 


— 
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Nunmehr war ich wieder in dem Holze 
| öfleime und von der Zeit an fiel es mir ein, 


mich in eine Einoͤde zu begeben, um daſelbſt 


| zu wohnen. Dieſen meinen Vorſatz würde 
ich auch vollfuͤhret haben, wo mich nicht die 
Achtung gegen meine Mutter davon zuruͤck ge⸗ 
halten haͤtte. Daher kam ich beſtaͤndig auf 
den Einfall, die Adelaide zu ſehen; die Be⸗ 
ſorgniß aber, ihr zu misfallen hielt mich auch 
hiervon zuruͤck. Nach vielen beſtaͤndig verei⸗ 


telten Entſchluͤſſungen kam ich endlich auf die 


Gedanken, daß ich wenigſtens einen Verſuch 
machen koͤnnte, ſie zu ſehen, und zwar 5 
daß ich von ihr geſehen wuͤrde. 


Dieſe Entſchluͤſſung behielt den Plaß: Pr 
ließ mir alfo angelegen ſeyn, einen Menſchen, 
welcher ſeit meiner Kindheit wie auch waͤhrend 
meiner Krankheit um und neben mir geweſen 
war; nach Bordeaux zu ſchicken, um zu er⸗ 
fahren, wo fie ſich auf hielte: derſelbe war auch 
mit mir zu Bagnieres geweſen, kennte alſo die 
Adelaide, und verſicherte uͤber dieſes, daß er 
in dem Haufe derer von Benavides Anver: 
wandten haͤtte. 


| Nachdem ich demſelben nun alle Arten des 
Verhaltens ertheilet, welche ich nur zu erden⸗ 


ken faͤhig war und dieſelben tauſendfach wie⸗ 


a hatte; at ließ ” ihn abreiſen. Als er 
nach 


60 Begebenheiten des Grafen 


nach Bordeaux kam, ſo vernahm er, daß der 
von Benavides ſich daſelbſt nicht mehr auf: 
hielte, ſondern daß er kurz nach der Hochzeit 
feine Gemahlin mit ſich auf feine Güter, wel: | 
che in Biscaye lägen, genommen hätte. Mein 
Bedienter, welcher mit Namen St. Lorenz 
hieß, ſchrieb mir dieſes und erwartete meine 
Befehle: die ich ihm denn unverzuͤglich zu⸗ 
ſchickte, und befahl, daß er ſogleich nach Bis⸗ 
caye reiſen ſolte. Das Verlangen, die Ade⸗ 
laide zu ſehen, hatte durch die Hofnung, weh 
che ich daher erlangte, dergeſtalt zugenommen, 
daß es mir nicht mehr moͤglich war, laͤnger 
da zu bleiben. | ir 


St. Lorenz blieb indeſſen faft ſechs Wo⸗ 
chen auf ſeiner Reiſe, und nach dem Verlauf 
dieſer Zeit kam er erſt wieder zuruͤck. Er er⸗ 
zehlete mir, daß er nach vielen vergebenen Be⸗ 
muͤhungen und Verſuchen endlich erfahren hate 
te, daß der von Benavides einen Baumeiſter 
gebraucht haͤtte, daß er ſich als einen ſolchen 
demſelben haͤtte vorſtellen laſſen und von einem 
ſeiner Verwandten, eben dieſer Profeßion zu⸗ 
gethan, zur Erkenntlichkeit vor einige ihm ehe⸗ 
mals erwieſene Gefaͤlllgkeiten, in das erwehnte 
Haus waͤre gefuͤhret worden. Ich glaube, 
fuͤgte er hinzu, daß mich die Frau von Bena⸗ 
vides gekannt hat, wenigſtens habe ich bemer⸗ 

U 


Em l 
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ket, daß ſie erröthete, als ſie mich das erſte 
mal ſahe. Ferner zeigte er mir an, daß ſie 
das betruͤbteſte und eingezogenſte Leben führte, 
welches nur moͤglich waͤre, daß ſie ihr Gemahl 


faſt niemals verließe, daß man in dem Hauſe 


ſagte, er liebte ſie ausnehmend, ob er ihr gleich 
kein anderes Merkmal als eine ausnehmende 
Eiferſucht von ſeiner Liebe gaͤbe, welches ſich 
auch ſo weit erſtreckte, daß er nicht einmal ſei⸗ 
nem eigenen Bruder mit ihr zu reden, geſtat— 
tete, auſſer in ſeiner Gegenwart. 

Ich frug ihn darauf, wer denn dieſer fein 
Bruder waͤre; und er antwortete, er wäre 
ein junger Herr, von welchem man eben ſo 
viel Gutes redete, als von ſeinem Bruder 
Schlechtes und daß er ſich viele Mühe um ſei⸗ 
nes Brudern Frau gaͤbe. Auf dieſe Reden 
achtete ich indeſſen damals nicht; ſondern der 
betruͤbte Zuſtand der Frau von Benavides und 
das Verlangen, fie zu fehen, nahm mich ganz 
und gar ein. Der St. Lorenz verſicherte mich 
indeſſen, daß er bereits alle dienliche Mittel 
erſonnen haͤtte, auf was Art ich in das Haus 


derer von Benavides gefuͤhret werden koͤnnte. 


Man braucht daſelbſt, ſagte er zu mir, einen 
Maler, um ein Zimmer ausmalen zu laſſen: 
und ich habe dem Herrn von Benavides ſchon 
verſprochen, daß ich ihm einen verſchaffen will, 
und dieſer ſollet ihr ſeyn. 

Es 


z 2 
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Es war alſo weiter nichts noͤthig, als uns 
nur zu unſerer Abreiſe fertig zu machen. Ich 
ſchrieb alſo an meine Mutter, daß ich eben im 
Begrif waͤre, auf einige Zeit zu jemanden mei⸗ 
ner Bekannten zu reifen, und darauf begab | 
ich mich ohne Verzug mit meinem St Lorenz | 
auf den Weg nach Biscaye. Der Fragen, 
welche ich an demſelben wegen der Frau von 
Benavides ergehen ließ, waren faſt unendlich 
viele: denn ich wolte alles bis auf das gering⸗ 
ſte und genaueſte wiſſen, was fie betraf. St. 
Lorenz aber war nicht vermoͤgend, mich von 
allen zu unterrichten, weil er ſie nur eine gar 
kurze Zeit geſehen hatte. Die mehreſte Zeit 
des Tages, ſagte er, bringet ſie in ihrem Zim⸗ I: 
mer zu, und hat keine andere Geſellſchaft um 
ſich, als einen Hund, welchen fie ſehr liebt: 
dieſer Punct war mir ungemein angenehm. 
Denn dieſen Hund hatte fie von mir bekom⸗ 
men: und ich ſchmeichelte mir, daß ſie ihn aus 
eben dieſer Urſache ſo lieb haͤtte. Wenn man 
recht ungluͤcklich iſt, ſo achtet man auch auf 
ſolche Kleinigkeiten, welche man zur Zeit des 
Gluͤckes gar nicht ſchaͤtzet. Wenn das Herz Hi 
Troſtes bedarf, fo verachtet es auch den aller- fi 
geringſten Punet nicht, was dieſen gewehren ö 
kan. | 
St. Lorenz erzehlte mir auch vieles von der 


Achtung des juͤngern Benavides gegen Sa | 
Y, ru⸗ 
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Beudern Frau. Er beſaͤnftiget oft, ſagte er, 
ſeinem Bruder, wenn derſelbe aufgebracht iſt, 
und man haͤlt davor, daß die Adelaide ohne 
ihm noch viel ungluͤckſeliger ſeyn wuͤrde. Ue⸗ 
brigens rieth er mir, daß ich mit dem Ver⸗ 
gnuͤgen ſie zu ſehen, ſehr an mich halten und 
keinen Verſuch machen ſolte, mit ihr zu reden. 
Ich ſage euch nichts, fuhr er fort, wodurch 
etwan euer Leben nur allein in Gefahr gera⸗ 
then koͤnnte, wenn ihr entdecket wuͤrdet: denn 


ſetzet aber das Arge zugleich in Gefahr. Dies 
ſes aber, die Adelaide nur blos zu ſehen, hielt 
ich ch ſchon fuͤr ein ſolches Gluͤck, daß ich glaubte, 
es waͤre daſſelbe vollkommen hinreichend, mich 
zu beruhigen: auch verſprach ich mir ſelbſt ſo 
pop, als dem St. Lorenz noch mehr e 
zu gebrauchen, als er verlangte. 


Wir langten endlich nach einigen Zoom uns 


„bleich an die Arbeit wies. Man ließ mich 
nit dem ſeyn ſollenden Baumeiſter, welcher 


| feier war, zuſammen wohnen: und es wa⸗ 
en ſchon ſeit der Zeit, da ich meine Arbeit an⸗ 
0 gefangen hatte / einige Tage verfloſſen, ohne 
daß 


ich weiß wohl, daß ihr dieſes nicht achtet; ihr 9 
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daß ich die Frau von Benavides geſehen hatte; 
endlich ſahe ich fie des Abends unter dem Fen⸗ 

ſter des Zimmers, wo ich Se vorben | 

und zum ſpatzieren gehen. Sie hatte nieman⸗ 
den als ihren Hund bey ſich, war ganz ſchlecht 
gekleidet, bezeigte während dem Gehen eine 
große Schwachheit und ihre Augen ſchienen 

auf alle Gegenſtaͤnde gerichtet zu ſeyn, ohne ei- 
nen einzigen recht zu betrachten. O 25 
wie viel Unruhe empfand ich uͤber dieſen An⸗ 
blick. Ich lehnete mich auf das Fenſter und | 
blieb in dieſer Stellung fo lange, als ihr Spa- 
tziergang dauerte: und Adelaide kam nicht eher 
wieder zuruͤck, als bis es finſter war. Ich 
konnte fie zwar nicht genau erkennen, als fied 
unter meinem Fenſter vorbey ging; mein Herz | 
aber verficherte mich, daß fie es war. 1 


Das zweytemal ſahe ich ſie in der Schloß 
kirche. Jeh ſtellete mich dergeſtalt, daß ieh 
ſie waͤhrend der ganzen Zeit, als ſie drinnen 
war, deſtaͤndig ſehen konnte, ohne daß ſie mich] 
bemerkte. Sie richtete kein Auge auf mich] ! 
und dieſes war mir recht lieb; weil ich ver- 
ſichert war, daß, wenn ſie mich geſehen un d 
erkannt haͤtte, ſie mich ohnfehlbar wuͤrde ge; 1 
noͤthiget haben, wieder abzureiſen. Indeſſen 

betruͤbte ich mich daruͤber ſo ſehr, daß ich aut | 
der e in einer viel groͤßern Unruhe zul } 
er 
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Zerſtreuung herausging, als ich hineingegan⸗ 
gen war. Noch hatte ich den Vorſatz nicht, 
mich zu erkennen zu geben; ich merkte aber 
wohl, daß, ſobald ſich die Gelegenheit darzu 
aͤuſſerte, ich e u würde widerſtehen 
koͤnnen. 


0 


Die Betrachtung des jungen Benavides 
verurſachte mir gleichfalls eine Art der Unzu⸗ 
friedenheit: er kam ſehr oft und beſuchte mich, 
und begegnete mir, des vermeinten Unterſchei⸗ 
des des Standes zwiſchen uns beyden, mit ei— 
ner ſolchen Vertraulichkeit, welche mich aller⸗ 
dings hätte ruͤhren koͤnnen. Ich hingegen 
ward dadurch auf keine Weiſe geruͤhret; ſon⸗ 
dern ſeine Annehmlichkeiteiten und guten Ei⸗ 


erhielten meine bloße Hochachtung gegen ihm. 
Ich befuͤrchtete indeſſen, in demſelben einen 
Nebenbuhler anzutreffen und bemerkte an ihm 
eine ſolche Art der leidenſchaftlichen Betruͤbniß, 
welche der meinigen ziemlich aͤhnlich war, daß 
ler ferner nicht aus der Urſache, welche 
er anfänglich vorgab, allein zu mir kam, ſchloß 
ch daher, daß, nachdem er verſchiedene Fra⸗ 
Hen, welche meine Umſtaͤnde betrafen, an mich 
atte ergehen laſſen, er zu mir ſagte, ihr ſeyd 
Ja verliebt. Denn die Schwermuͤthigkeit, 
velche ich an 955 bemerke „ruͤhret von einer 

E wirk⸗ 


genſchaften, welche ich ihm zugeſtehen muſte, | 
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wirklichen Unruhe des Herzens her. Sager 
mir demnach, ob ich vermoͤgend bin, zu euerm 
Verlangen etwas beyzutragen, ich werde mich 


mit vielem Vergnuͤgen darzu gebrauchen laſſen. 


Denn alle Ungluͤckſeligen uberhaupt koͤnnen an 
meinem Mitleiden einen dreiſten Anſpruch ma⸗ 

chen; es giebt aber eine gewiſſe Art derſelben, 
welche ich ungleich mehr bedauere, als andere. 1 


Ich glaube, daß ich damals es dem Dom ll 
Gabriel [denn fo hieß er] fein Anerbieten zu dl 
wenig verdanket habe. *Indeſſen hatte ich 
doch nicht das Vermoͤgen, es zu leugnen, da 50 
ich wirklich verliebt waͤre; ſagte aber zu ihm, | 
mein Schickſal wäre von der Beſchaffenheit, il. 
daß nichts als die Zeit vermoͤgend waͤre, daſſel⸗ U 5 
be zu aͤndern. Koͤnnet ihr durch dieſe noch ei | 
nige Aenderung deſſelben erwarten, antwortete | 
er; fo kenne ich gewiß en, welche meh 


als ihr au bedauern ſind. 


— —— 


ee 


= Wegen des folgenden it dieſe Wemag gar 
gegründet: ſintemal Dom Gabriel feine Liebe 
gegen die Adelaide, wie billig vor ein wirkliches 
Vergehen hielt. Daher haͤtte ſich Comminge 0 
naͤher mit ihm einlaſſen und ı enauer erforſchen 
komen, um zu ſehen, os er ſich ihm hätte an⸗ 4 

vertrauen dürfen. Wenigſtens hätte denen bald li: 

folgenden Ungluͤcksfaͤllen dadurch vorgebeuget 
werden können, Der gute Graf aber war ein 10 
mal zu der Liebesmarter gebohren. U, 


Sobald ich a * | 
ſenderley Betrachtung über die Unterredung 
an, welche ich eben gehalten hatte; ich zog die 
Folge daraus, daß Dom Gabriel verliebt waͤ⸗ 


eben das Zimmer hineingefuͤhret ſahe, wo ich 
malete. Ich ſehe nicht ein, ſagte ſie zu ihm, 
weswegen ihr eben verlanget, daß ich den Putz 
hetrachten ſoll, mit welchem dieſes Zimmer 
Be e ausge⸗ 
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llein war, fo ſtellete ich tau 


re, und zwar in ſeines Brudern Frau: ſein 


als ich die Adelaide von dem Dom Gabriel in 


68 Begebenheiten des Grafen 


ausgezieret wird. Denn ihr wiſſet ja N 
daß ich an dergleichen keinen Gefallen habe. 
Ich werde indeſſen hoffen, ſagte ich zu ihr, 
Madame, indem ich ſie anſahe, daß ihnen die 
Gefaͤlligkeit nicht gereuen wird, wenn fie auf 
dasſenige ihre Augen richten, was hier gegen⸗ 
waͤrtig iſt. Adelaide wurde uͤber meine Stim⸗ 
me ſogleich beſtuͤrzt und kennete mich den Au⸗ 
genblick; ſie ſchlug ihre Augen eine Weile nie 
der, ging ſogleich aus dem Zimmer, ohne michi] 
einmal anzuſehen, gab vor, daß ihr der Ge— 
ruch der Farben empfindlich ſey und ſie denſele 
ben nicht ertragen koͤnnte. | 


ſo weit gegangen, daß 1 ſo gar Zechen ihres 
Unwillens an ihr bemerket hatte. Was habe 
ich ihr denn zu Leide gethan? ſagte ich bey mir 
ſelbſt. Es iſt zwar wahr, ich bin hieher ohne 

ihren Befehl gekommen. Liebte fie mich aber 
noch gegenwärtig; fo wuͤrde fie mir leicht ein 
ſolches Vergehen verzeihen, welches meine aus⸗ 
nehmende Leidenſchaft gegen ſie beweiſet. Ich 
urtheilete hieraus ferner, daß, weil Adelaide fl 
mich nicht mehr liebte, fo muͤſte fie nothwendig I) 
einen andern lieben: ; biefe Gedanken verurſach⸗ 90 
ten 


| bon Comming. „ 
ö 
ten bey mir einen ſo abermaligen als lebhaften 
Schmerz, daß ich glaubte, nur blos in dieſem 
Augenblicke unglücklich zu ſeyn. St. Lorenz, 
welcher mich oͤfters beſuchte, traf mich in einer 
ſolchen Unruhe an, daß er gar meinetwegen 
beſorgt war. Wie iſt euch denn zu Muthe? 
ſagte er zu mir, oder was iſt euch begegnet? 
Ach! antwortete ich, nun iſt es um mich gez 
ſchehen, denn Adelaide liebt mich nicht mehr. 
Sie liebt mich nicht mehr, wiederholte ich, iſt 
das wol moͤglich! Ach! mit was vor einem 
Unrechte habe ich vor dieſem betruͤbten Augen: 
blicke mein Schickſal beklagt. Mit welcher 
Muͤhe und Quaal wuͤrde ich nicht dieſes vor— 
trefliche Gut, welches ich allen in der Welt 
vorziehe, wieder zu erlangen ſuchen, dasjenige 
Guth, welches mitten in meiner Betruͤbniß 
und Ungluͤcksfaͤllen mein Herz mit fo einer an⸗ 
genehmen Ruͤhrung erfuͤllete. 


Mit Beim Klagen un 0 1 50 eine er 


hm, was mir 1 war. In an 75 5 
ſagte er, was ihr mir da erzehlet, bemerke ich 
ichts, welches euch mit Grund in eine ſolche 
Verzweiflung ſetzen Eönnte, in welcher ihr wirk⸗ 
ſich ſeyd. Die Frau von Benavides iſt ohne 
Pweifel über euer Verfahren, indem ihr hier⸗ 
e her 


2 


ſie ſich fo gleichgültig gegen euch betragen hat: 


ei zu, fie unfehlbar ſehen und ihr ein dergleichen 


mich in die Kammer, in welcher wir zuſammen 
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her gefommen ſend, beleidiget. Dieſerwegen g | 
hat fie euch dadurch zuͤchtigen wollen, indem 


wie werdet ihr aber noch mehr zu ihrem Vor⸗ 
theile urtheilen, wenn ihr bedenket, daß ſie 
haͤtte befuͤrchten muͤſſen, verrathen zu werden, 
wenn ſie euch angeſehen, oder ſich gar mit 
euch unterhalten haͤtte! Nein nein, ſagte ich, 
man hat alsdenn nicht fo viel Herrſchaft uͤber 
ſich ſelbſt, wenn man verliebt iſt: denn das 
Herz zeigt ſogleich in dem erſten Augenblicke 
ſeine Regung. Ich muß alſo, fuͤgte ich bin⸗ 
wankelmuͤthiges Betragen verweiſen. Ach 1 
ſolte fie mir, nach dem, was fie bereits ſchon 
gethan hat, auf eine noch darzu ſo grauſame 
Art ferner das Leben nehmen? Warum ließ 
fie mich denn nicht in meinem Gefaͤngniſſe, 
denn in dieſem war ich ja gluͤckſelig, weil ich 
verſichert war, daß fie mich liebte. 
St. Lorenz, welcher beſorgte, es möchte! 
mich jemand in dieſem Zuſtande ſehen, führte 
ſchliefen. Ich brachte die ganze Nacht damit ö 
zu, daß ich mich unaufhoͤrlich marterte. Es 
wurde in mir keine Empfindung erreget, wel N 
che nicht zugleich wieder durch eine andere uns 0 
terdruͤcket wurde: bald verdammete ich meinen 
| | | Arg 


— 


2 


* 
1 
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2 „ bald gab ich ihm wieder Gehör; 
ich erklaͤrte mich ſelbſt als ungerecht, weil ich 
verlangte, Adelaide ſolte eine zaͤrtliche Nei— 
gung gegen mich behalten, welche ſie doch un⸗ 
glüͤckſelig machte. Und in dem Augenblicke 


tadelte ich an mir, daß ich fie mehr meiner: | 


als ihrentwegen liebte. Wenn ich von ihr nicht 


ferner geliebt werde, ſagte ich zu dem St. Lo⸗ 


renz und fie liebt einen andern, was iſt denn 
daran gelegen, ob ich ſterbe oder nicht: ich 
will demnach den Verſuch machen, mit ihr zu 
reden, aber nur blos zu dem Ende, auf ewig 
von ihr Abſchied zu nehmen. Sie hat von 
mir keinen Verweis zu erwarten: denn mein 
Schmerz, welchen ich auf keine Weiſe verber⸗ 
gen kan, wird dieſes ſtatt meiner nachdrück⸗ 


uch verrichten. 1 


darauf bedacht, wie wir unſere Sachen anzu⸗ 
fangen haͤtten. St. Lorenz ſagte zu mir, un 
muͤſte biejenige Zeit erwarten, da Dom G 
briel auf die Jagd gegangen waͤre, mit 05 
cher er ſich öfters zu beluſtigen pflegte und der 
Benavides zugleich mit ſeinen haͤuslichen Ge⸗ 
ſchaͤften zu thun haͤtte, in welchem er zu ge⸗ 
wiſſen Tagen! in der Woche arbeitete. “ 

K f E 4 e 


. 


Dieſes beſchloß ich bey mir ganz feſt, und | 
daß ich ſogleich wieder abreiſen wuͤrde, als ich 
ſie nur geſprochen haͤtte. Wir waren alſo nur 
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Ich muſte ihm verſprechen „daß ich nach 
wie vor mich mit meiner gewöhnlichen Arbeit: | 
beſchaͤftigen und dabey zugleich vorgeben wolte, 
daß ich naͤchſter SE wieder. ee a I 

lens ſey. | 


Ich begab mich a wieder an meine Ye | 
beit ud ſahe nicht die geringſte Hofnung dor 
mir, daß die Adelaide jemals wieder an eben 
dieſen Ort kommen wuͤrde. Das geringſte 
Geraͤuſch, welches ich nur hörete, verurſachte 
eine ſolche Gemuͤthsbewegung in mir, welche 
ich kaum ertragen konnte. il 


In dieſem Zuſtande blieb ich einige ER | 
nach einander: und als nunmehro alle Hof⸗ 
nung verſchwand, die Adelaide auf dieſe Wei⸗ 
fe wieder zu ſehen; fo muſte ich darauf be⸗ 
dacht ſeyn, wie ich ſie einen as allein 
antreffen moͤchte. 1 


Dieſer zeigte ſich endlich: ich ging die Treps | 
pe hinauf, als ob ich gewoͤhnlicher maßen wie⸗ 
der an meine Arbeit gehen wolte, als ich die 
Adelaide in ihr Zimmer gehen ſahe. Ich 
zweiflete nicht, ſie allein anzutreffen: denn ich 
wuſte, daß Dom Gabriel eben den Tag früh 
verreiſet war und den Benavides hatte ich un⸗ 
ten auf dem Hofe mit einem feiner Paͤchter 
reden gehöret. 


Dober | 
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Daher ging 4 in das Zimmer fo geſchwind 
hinein, daß die Adelaide mich nicht einmal eher 
ſahe, als bis ich nahe bey ihr war. Sie wolte 
ſogleich entfliehen, als ſie mich bemerkte; ich 
ergrif ſie aber bey der Kleidung und hielt ſie 

zuruͤck. Fliehet nicht vor mir, wertheſte Frau, 
ſagte ich zu ihr, ſondern laſſet mich nur das 
Gluͤck genieſſen, euch das letztemal zu ſehen. 
Nachdem dieſer Augenblick vorbey iſt, ſo wer⸗ 

de ich euch nicht mehr beſchwerlich ſeyn; ſon⸗ 
dern mich weit von euch entfernen, um vor Be⸗ 
truͤbniß uͤber das vielfältige Unglück welches 
ich euch zugefuͤget habe, und über den Verluſt 
eures Herzens zu ſterben. Ich wuͤnſche in⸗ 
deſſen, daß Dom Gabriel ungleich gluͤckſeliger 
ſeyn moͤge, als ich — — Adelaide, welche 
vor Beſtuͤrzung und Unruhe bisher kein Wort 
hatte reden koͤnnen, ergrif mich bey dieſen Wor⸗ 
ten und ſahe mich an: wie, ſagte ſie zu mir, 
vr unterſtehet euch, mir Verweiſe zu geben, 
einen uͤblen Verdacht von mir zu haben, ihr! — 


. Dieſes einzige Wort warf mich zu 1 55 
Fuͤſſen. Nein, allerliebſte Adelaide, ſagte ich 
zu ihr, ich fuͤhre keinen ſolchen Verdacht in 
meinem Herzen, welcher euch beleidigen koͤnnte. 

[O! verzeihet mir doch eine ſolche Rede, von 
welcher mein Herz nichts weiß. Ich vergebe 
| as alles, ſagte ſie, wenn ihr nur ſogleich von 
| E 5 hier 
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bier reiſet und mich niemals wieder ſehet. Ge | 
denket, daß ich blos euerntwegen die Ungluͤck⸗ 
ſebligſte auf der Welt bin; wollet ihr euch auch 
noch uͤberdieſes vorſtellen, daß ich zugleich die 
groͤſſeſte Verbrecherin ſey? Ich will alles das⸗ 
jenige thun was ihr befehlet, verſprecht mir nur 


wenigſtens, daß ihr mich niemals haſſ en wollet. 


Obgleich Adelaide zu verſchiedenen malen | 


mich hatte aufſtehen geheiffen, fo blieb ich den⸗ 
noch vor ihren Fuͤſſen liegen: denn diejenigen 
welche lieben, wiſſen am beſten, was eine fole | 


che Stellung vor einen Reitz hat. Ich war 


auch noch damals in derſelben, als Benavides 


ſchleunig die Thuͤre des Zimmers aufmachte. 


Er ſahe mich nicht ſobald vor den Küffen ſei⸗ 
ner Gemahlin liegen, als er auf dieſelbe mit 
dem bloßen Degen in der Hand mit den Wor⸗ 


ten zueilete und mit lauter Stimme ſchrie: 


Treuloſe! du ſolſt ſterben. Er haͤtte ſie auch 
unfehlbar ermordet, wo ich nicht ſogleich vor 


fie getreten wäre und den Degen gezogen haͤt⸗ 1 


te. Nichts deſtoweniger, ſagte Benavides, will 


ich meine Rache gegen fie durch dich ausführen | 


und gab mir einen Stich durch die Schulter. 
Mein Leben liebte ich nicht fo ſehr, es zu ihrer 


Vertheidigung aufzuopfern, als ich den Be⸗ 1 


navides haſſete, weil ich fie ihm uͤberlaſſen 


N Uebrigens erg mich fein Verfah⸗ 
ren 


von Eomminge e 
5 en und biejehlge That, welche er eben an ſei⸗ 


ner Gemahlin ausuͤben wolte, faſt aller Ver⸗ 


nunft; ich ging daher auf ihn los und verſetz⸗ 


te ihm einen ſolchen Stich, daß er ohne Em⸗ 


— 


4 


pfindung zur Erde fiel. Die Bedienten, wel⸗ 


che das Geſchrey der Frau von Benavides ge⸗ 
hoͤret hatten, kamen den Augenblick in das 
Zimmer, und ſie ſahen, daß ich eben meinen 
Degen aus dem Leibe ihres Herrn herauszog: 
es fielen alſo einige von ihnen uͤber mich her, 
nahmen mir den Degen, ohne daß ich mich ih⸗ 
nen im geringſten widerſetzte. Die Betrach⸗ 
tung der Frau von Benavides, welche in haͤu⸗ 
figen Thraͤnen neben ihrem Manne anf der 
Erde lag, erregte dey mir weiter keine Em⸗ 
pfindung, als über ihre Betruͤbniß. Man 


brachte mich alſo in eine Kammer und ſperrete 


ö mich in derſelben ein. 


Als ich nun hier blos mich ſelbſten uͤber⸗ 


laſſen war, fo ſtellete ich mir erſtlich das große 


Ungluͤck vor, in welches ich die Frau von Be 


navides geſtuͤrzet hatte, Der Tod ihres Man⸗ 
nes, welchen ich damals glaubte, in ihrer Ge⸗ 
genwart erſtochen zu haben, muſte ja nothwen⸗ 
dig eine uͤble Meynung wider ſie erregen. O! 
wie ſehr verwies ich mir damals nicht mein 
Verfahren! Ihr erſtes Unglück ruͤhrete von 
e her und en gediehe daſſelbe durch 
* meine 


— — — 


8 


* 


76 Begebenheiten des Grafen 


meine Unbeſonnenheit zu dem höchften Grade . 
Ich ſtellere mir den Zuſtand, in welchem ich 
ſie verlaſſen hatte, deutlich vor Augen; die 


ganze widrige Empfindung, mit welcher ſie 


nunmehro wider mich aufgebracht waͤre, wie 
ſie mich gegenwaͤrtig nothwendig haſſen muͤſte, 

und wie ich dieſes verdienet haͤtte. Die einzige 
Hofnung, welche mir noch uͤbrig blieb, beſtand 


darinnen, daß ich glaubte, man haͤtte mich 


nicht gekannt. Die Vorſtellung, als ein 
Verbrecher ergriffen zu ſeyn, welche mich in 
allen andern Fällen zitternd gemacht hätte, ruͤh⸗ 
rete mich gar nicht. Denn die Neigung ge— 
gen die Adelaide rechtfertigte mich hierinnen 


und dieſe war bey mir alles. 


Dieſer Gedanken bell nic einiger⸗ 1 
maßen, er wurde aber durch die Unruhe wie⸗ 
der unterbrochen, in welcher ich mich wegen 
des kuͤnftigen Verhoͤres befand, da man mich 
nemlich fragen wuͤrde, wer ich waͤre. Indeſſen 

wurde die Thuͤre des Zimmers, wo man mich 1 


eingeſperret hatte, mitten in der Nacht geoͤf: 


net. Ich erſtaunete, als ich den Dom Gabriel | 
hineinkommen ſahe. Seyd gutes Muths, ſagte 


er zu mir, als er hinein kam: ich komme auf 
Befehl der Frau von Benavides, welche ſo | 


viel Achtung vor mich hat, daß ſie mir nichts 


von 3 Heimlichkeiten verheelet Vielleicht, 


5 A 
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| fügte er mit einem Seufzer hinzu, deſſen er 


ſich nicht enthalten konnte, haͤtte ſie anders ge 
dacht, wenn fie mich recht gekannt hätte. In⸗ 
deſſen liegt nichts daran, ich bin ihr eben fo 
gehorſam, als ſie vertraut gegen mich iſt: 

ich werde euch in Sicherheit bringen und ſie 
gleichfalls zu erhalten ſuchen, wenn es mir an⸗ 
ders moͤglich iſt. Mich ſollet ihr nicht in Si⸗ 
cherheit bringen, gab ich ihm zur Antwort: 
die Frau von Benavides muß ja durch mich 
gerechtfertiget oder an meinem begangenen 
Verbrechen untheilhaftig erklaͤret werden, und 
dieſes muß und ſoll durch mich nothwendig ge⸗ 
ſchehen, wenn ich dadurch gleich tauſend Leben 
x verliehren muͤſte. 


Ich erklaͤrte ihm darauf ſogleich meine gan⸗ 
10 Af cht und meinen Entwurf, wie ich es zu 
machen gedaͤchte, damit ich nicht erkannt wuͤr⸗ 
de. Dieſes Vorhaben „antwortete Dom Ga⸗ 
briel, moͤchte alsdenn ſtatt finden, wenn mein 
| Bruder todt waͤre, wie ich denn merke, daß 
ihr in dieſen Gedanken ſtehet; ſeine Wunde 
aber, ob ſie gleich groß iſt, ſo kann ſie doch 
nicht toͤdtlich werden, und das erſte Zeichen, 
welches er von ſeinem Leben gab, war dieſes, 
daß er befahl, ſeine Gemahlin in ihrem Zim⸗ 
mer gleich einzuſperren. Daraus ſehet ihr, 
17 er einen uͤblen e auf ſie geworfen 

bat, 


1 
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hat, und daß ihr euch mithin ungluͤcklich ma⸗ 
chen wuͤrdet, ohne ihr auf einige Weiſe zu helf⸗ 
fen oder die zu retten. Laſſet uns demnach fort⸗ 
gehen, ſagte er: denn heute kan ich dasjenige 
noch zu euerm Beſten thun, welches vielleicht 
in meiner Gewalt morgen nicht mehr iſt. Und 
wie wird es denn, rief ich, mit der Frau von 
Benavides werden? Nein ich kan mich nicht 
entſchluͤſſen, mich einer Gefahr zu entziehen | 
und fie darinnen ſtecken zu laſſen, in welche 
ich ſie ſelbſt geſtuͤrzt habe. Dom Gabriel 
antwortete mir, ich habe euch ſchon geſagt, daß 
eure Gegenwart ihren Zuſtand noch viel ſchlim⸗ 
mer machen muß. Wohlan! ſagte ich deme | 
nach, ich will fliehen, weil fie es beſiehlet! und | 
es ihr Beſtes erfordert. Ich hoffe indeſſen, | 
daß ich bey ihr einiges Mitleiden gegen mich 
erregen werde, indem ich mein Leben aufopfe⸗ 
re; dieſen Troſt aber verdiente ich eigentlich 
nicht. Denn ich bin ein Ungluͤckſeliger und 
nicht werth, vor ſie zu ſterben. Nehmet fie | 
denn in euern Schutz, ſagte ich zu dem 
Dom Gabriel, denn ihr ſeyd ja großmuͤthig; Bi 
ihre Unſchuld und ungluͤckſeliger Juſtand muͤſ⸗ 
ſen euch ja nothwendig ruͤhren. Ihr könnet | 
aus demjenigen, antwortete er, was mir von 
ungefähr entfahren iſt, leicht ermeſſen, daß 
mir die Wohlfart der Frau von Benavides ) 
ungleich mehr am Herzen Mg als meine ei 0 
a gene 


| 
11 
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gene Gemuͤthsruhe: mithin bin ich . ih⸗ 
eee alles mögliche zu thun. Ach, fuͤgte 


er hinzu, meine Bemuͤhung würde überflüßig 
vergolten ſeyn, wenn ich noch die Hofnung 
haben koͤnnte, daß fie bisher noch nicht geliebt 
haͤtte. Wie ſolte das moͤglich ſeyn, daß das 


wie das ihrige iſt, euch ſolte allein beruhiget 
haben? Aber laſſet uns gehen, fuhr er fort, 
und uns die Nacht noch zu Nutze machen. 
Er nahm mich darauf bey der Hand, drehete 


durch den Schloßhof. Ich war gegen mich 
ſelbſt ſo voller Wuth, daß ich aus Verzweiflung 


1 war. 


fieß, den Rath gegeben, daß ich mich nach 


von dem Schloſſe lag, zu denen Moͤnchen be⸗ 
geben ſolte. Denn, ſagte er, ihr muͤſſet euch 


ſem Orte aufhalten, damit ihr bey dem Nach⸗ 


richten muͤſſen, nicht entdecket werdet. Sehet 
0 demnach, hier habet ihr einen Brief an einen 
Moͤnch deſſelben Nat „welchem ihr euch ſicher 
anvertrauen Won Ich irrete indeſſen eine 
0 5 gerau⸗ 


bloße Gluͤck ein ſolches Herz zu rühren, als 


eine blendende Laterne um und führte mich 
wuͤnſchte / noch e zu ſeyn, als n wie 


ers Gabriel hatte mir, als er 5 ver⸗ 


N einem Kloſter welches etwan eine Virtelmeile 


nothwendig einige Tage ganz in geheim an die⸗ 


ſuchen, welches ich vielleicht ſelbſt werde ver⸗ 


— 
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geraume Zeit um das Schloß herum und konnte Ä 
mich nicht entfchläffen, meinen Weg zu gehen: 
das Verlangen aber, Nachrichten von der Ade⸗ 
laide zu erhalten, bewog mich endlich, er ich | 
mich nach dem Klofter begab. 


% Ich langte daſelbſt ſogleich bey dem An 
bruche des Tages an. Der Moͤnch, nachdem 
er das Schreiben des Dom Gabriel geleſen hat⸗ 
te, führere mich ſogleich in eine Kammer. Mei⸗ 
ne ausnehmende Betruͤbniß, und das Blut, 
welches er an meiner Kleidung ſahe, ſetzte ihn 
in die Vermuthung, daß ich verwundet fey. | 
Er frug mich alſo darum, als er bemerkte, 
daß ich ohnmaͤchtig wurde; er nebſt einem Be⸗ 
dienten, welchen er rief, brachten mich alſo zu 
Bette. Er ließ den Wundarzt von dem Klo} 
fter kommen, welcher meine Wunde unterſu⸗ 
chen muſte, die ſo wohl von der Erkaͤltung, als | N 
aͤusgeſtandener Beſchwerlichkeit ſehr | | 
det war. 1 


Sobald ich mit dem Pater allein war, wel, 
chem man mich in dem Schreiben empfohlen | 
hatte, jo bat ich ihn, jemanden in das Dorf 
in ein gewiſſes Haus zu ſchicken, welches ich 
ihm beſchrieb, um ſich zu erkundigen, ob St. 
Lorenz nicht da wäre: denn ich vermi hete, I 
er würde dahin geflüchtet ſeyn, und ich irr 
auch nicht, denn er kam mit dem Bothen, 
wel 
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wwilchen ich hiugeſchicket hatte, BEER Die N 


Betruͤbniß dieſes guten Menſchen war aus⸗ 
nehmend, als er dernahm, daß ich verwun⸗ 


det ſen zer kam ſogleich vor mein Bette und 


erkundigte e ſich nach meinen Umſtaͤnden. Wenn 


ſor muͤſſet ihr mir berichten, wie es der Frau 


allen, was geſchiehet, verſaͤumet ſa keinen Au⸗ 
genblick, wich davon zu unterrichten und glau⸗ 


dkauſendmal aͤrger iſt, als der Tod. St, do⸗ 
zrenz verſprach, ſogleich alles zu khun, was ich 
erlangte und r ters dos 
noͤchige auszwfichten 1 5 l, .moonis 4 
Lida, tn M er 7 2 | 


all Indeſſen wurde das. Fieber wle e. 


gäpıt 
nd iget ſahe / große S 
machen; die Betruͤbniß des Gemüchs aber 


fuͤhlte. Die Vorſtellung der Frau von Be⸗ 


| (kommen in Thränen gleichſam zer fließen, neben 


ihrem von mir bleßirten Gemahle auf der 
Erde hatte liegen geſehen, „kam mir nicht ei⸗ 


das Ape e * und wie ich hiervon 


ihr meln Leben retten wollet, ſagte ich zu ihm, 


won Benavides gehet lerkundiget euch nach 


bet, daß das, was ich ihrentwegen erdulde, 


ger: meine Wunde ſchien gleichfalls ſehr ge⸗ 
ich zu ſeyn dergeſtalt; daß man ſich ge⸗ 
ichnitte in das Fleiſch zu 


machte, daß ich die Schmerzen des Leibes nicht 


navides, ſo wie ich dieſelbe aus ihrem Zimmer 


nen Augenblick aus dem Sinne. Ich erwog 


N. in i ! die 
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die einzige Urſache ſey: fert 1 diedbrr er, ı 
bindung, ihre Wahl eines bächſteferſchugen 
»Gemahls, welcher vielleicht der allereiferſich⸗ | 
 Stigfte auf dem Erdboden war, blos meinetwe⸗ 
gen. geſchehen ſey, und wie ich gegenwartig ih⸗ | 
ren ungluͤckſeligen Zuſtand auf den hoͤchſten | 
Grad dadurch gebracht hatte / daß ich fie ſo gar 
in eine üble Nachrede ſetzte. Auſſer dieſen 
fiel mir ferner die Eiferſucht wieder ein, wel⸗ 
che ich gegen ſie fie geaͤuſſert hatte: ob nun die⸗ 
ſer ihr gemachter Vorwurf gleich nur einen 
Augenblick gedauert hatte und derſelbe durch 
ein einziges Wort wieder in Vergeſſenheit ge⸗ 
eſtellet war; ſo konnte ich mir dieſes doch nicht 
vergeben. Adelaide koͤnnte alſo von mir ur⸗ 1 
theilen, daß ich ihrer Gewogenheit unwuͤrdig 


9 und gie” Urſache Hätte: mich zu haſſen. 


Diese fo ſchmer 
ſtellung unterhielt ich beſtändig durch ge | 
gen Zorn, mit welchem ich 2 War ſt 
. war. gi 1 


zuruͤck, er ne mir an, daß Benavides w „ 
25 Min en Wunde i in großer „ 


ſchiene und der Dom Gabriel wilens I» 
uns mit aller Sorgfalt aufſuchen zu laſſen. 
Dieſe betruͤbten 13 e gewiß 
25 N a N 


von ek e 8 


nie ended mich zu berühigen ich ſahe 
ic e was ie eigentlich wuͤnſchen ſolte, 
alle k mftände waren mir zuwider und ich 
denn unte mir nicht einmal den en 
es ſchien mir nöthig zu enn, daß die 


| 0 D r : Hin, bey | welcbe 10 in e 
tung war, betete 5 e gegen 1 


Bi 1 


* . 
A u kröſt 


1 gegen heine 
N ficeel ‚gelung es 1 nach 1 meine, 
10 . 9 haͤtte 
| 1 dieſe nicht noͤthig gehabt, ale nür in ſo fern 
Ich mein Schickſal gegen ihn beklagte“ Ich 
erkraute ihm mich alſo in ſo fern, daß ich 
hm meine Unglücksfälle erzehlte und nach ei⸗ 
em 1 Verlaufe einiger Ta e konnte ich ihn kei⸗ 
N en Augenblick von mir laſſen Niemals 
abe ich bey jemanden mehr aufrichtige Nei⸗ 
ung gefunden, als bey ihm; ich wiederpolte 
m einerlen » oft yer Boa 
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e, mir zu und nab zuletzt meine M 5 
| nung; Min K e N NN Bi Ae | 
Durch die Wergitkelang dice Mae 
erfuhr ich endlich, wie es um den Benavides ö 
ſtund, welcher wegen Seiner empfangenen 
Wunde beſkäͤndig in größere Gefahr gerieth. 
Endlich aber wurde er doch wiederhergeſtellek. 
| Dieſes erfuhr ich durch den Dom Hierony⸗ | 
mus, ſo nennete ſich nemlich dieſer en 
Er ſagte mit ferner, daß in dem Schloſſe al⸗ 
les ganz ruhig zu ſeyn ſchiene, die Frau von 
Benavides gegenwaͤrtig viel: eingezogener! lebte 
als jemals, und ihre Geſundheit i in gar ſchwoe 2 
chen Umftänden wäre. Uebrigens fügte e a 
noch hinzu, daß ich mich berei iten md ) e, 5 ſo⸗ A 
bald als möglich mich weg z begeben; fintes ö 
mal meine nahe Gegenwart der Frau von Be⸗ il t 
navides neue Unruhen verurſachen \ brd „ 
wenn man den 17 0 meines la s m 1 
kundet hätte. W445 . | Mh 


38 5 Yu 

| And dieſes ni bald geſchehen, ale h h 
An dem Stande wäre, abzureiſen; indeſſen 
hatte ich gegenwartig noch beſtaͤndig das = | 
ber, und meine Wunde wolte auch nicht z 1 
heilen. Ich blieb alſo in dieſem Hause wveen 
ganjer Monathe, als ich bemerkte, daß Do m 
Hieronymus ganz traurig und betrübt war. ii 


U 


| En EN ‚feine: ER mir, unte rſtund 


1 
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22 nicht, mich anzusehen und antwortete h 
auf dasjenige, warum ich ihn frug, 

al ch nun dWöhren der Zeit viel freund⸗ x 
Kae he Achtung g gegen ihn gewonnen batte, 
fintemal unglückſe elige Perſonen auf deeſe Wei⸗ 
ungleich eher gerühret werden, als audete, 
fing ich ihn um die cee ſeiner Schwer 
müͤthigkeit: vornemlich, weil St. Lorenz, in⸗ 
dem er zu mir in die Kammer kam, z mir 
fügte, daß der Dom Gabriel hät eben in dem 8 
Dun begegnet hätte." 4 


125 
ene 


"Dom Babel im Bi 1 eis, inden 


tern. ur 107 es 5 Frau von W N 
ic h Bit 5 ade 1 ich kan, 7 0 doch 


35 1 


i 5 Bee 15 er b 
er 1 antworte mir 


3 F 3 ee 


| 1. e 10 dtn 


4 
Fr hen 85 115 10 7 ne u was hält Hub . 
doch zurück ihr den. Augen lick nachzufolgen, | 
warum berweile ich denn , ſie zu raͤchen | 
Doch nein, hierdurch wuͤrde ich mir zu viel 
Gnade erweiſen, wenn ich meinen Tod bes | 
ſchleunigte: hierdurch würde ich dasjenige 1 | 
Min, ſelbſt entfernen, aß mir daredüst 125 | 


PA 


Die beftigelineuße, in velche ich waf r, 
ge d ml 1 0 wi 
noch nicht zugeheilet war; ich be ergoß eine ſol⸗ 
che Menge von Blut, daß! ich daruͤber i | 

Ohnmacht fiel, welche dergeſtalt lange 11 „ 
daß man mich vor todt hie 1725 kei aber kant 0 
ich doch nach, einigen Stunden ſwieder zu mix u 
ſelbſt. Dem Hieronymus war gar beſo orgt 1 
ich moͤchte mich: ums Leben bringen un, es] 
fahl daher dem St Lorenz, daß er genau auf 
mich Acht haben ſolte. Meine Verzweiflung 
bekam damals eine ganz andre Geſtalt, Ich 
verblieb beſtaͤndig in einem tiefen Stillſch 
gen, und vergoß keine Bi inen meh ieſes 
“RN Si der e we che eee 


15 Ca 


mich an einen ſolchen Ort zu n wo ich 
ein wahrhafter „Rauh aller meiner Betruͤbniß 
ſeyn konnte. Ja ich ſtellete mir eine gewiſſe 


ſchon Negenenäreäg, mus? 9 

üg Are 

Ich wünschte ale b FAR Dem e Gabriel 0 
feßen , ni weil ich verſi chert war, daß durch deſ⸗ 


daß er ihn zu mir bineinfuͤhrte; und ſie kamen 
den folgenden Tag beyde in mein Zimmer. 
Dom Gabriel feste ſich vor mein Bette: wir 
waren einander eine geraume Zeit gegenwaͤr⸗ 
ig ohne ein Wort zu ſprechen und er ſahe 
mich mit chraͤnenden Augen an. Endlich um: 


ihm: mein Herr, ihr ſeyd in Wahrheit ſehr 
roßmüthig, daß ihr euch überwinden köͤnnet, 
inen ee 175 1 zu ee fi e 


Sy A| 5 1 
12 N 47 nt ch 


ni uf ehr ela ed e 1775 5 0 in ee 
Folge ſchlechter al 0 als es der H. Graf ver⸗ 
e hatte: zu e ei weigen, daß dadurch der 
. Gegeuftan ver Liebe nothwendig zugleich une. 
gluͤckſelig werden muß: weswegen denn eine 
dergleichen ſeltſame Begierde keinesweges tu⸗ 
ö 1 gendhaft genennet werden, oder mit einer wah⸗ 
ren Liebe beſtehen kan. U. 
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Art der Annehmlichkeit darinnen vor, wenn 
ich mich noch e . Fe 95. 19 


ſen Anblick mein Schmerz noch mehr vergroͤſ⸗ 
ſert wird: ich bath alſo den Dom Hieronymus, 


terbrach ich das Stillſchweigen und ſagte zu 
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ihr doch große Urſache gaben zu haſſen! gh 
aber fend ja zu ungluͤckſelig, antwortete er mir, 
daß ich euch haſſen konnte Ich bitte euch 
ſo ſehr flehentlich, als ich kan, 15 ſagte ich zu 
ihm, keinen meiner unglückſeligen Umſtaͤnde, 
deren Erläuterung ich verlange mir zu ver⸗ 
heelen: weil dieſe Nachricht vielleicht dazu g 
dienlich ſeyn kan, ſolche Segen zu verhindern, 
woran euch ſelbſten gelegen iſt, daß ſie ver⸗ | 
hindert werden. Ich aber, antwortete „ 
werde eben dadurch ſowohl eure als meine 
Schmerzen vermehren: indeſſen mag es drum 
ſeyn, ich will euerm Verlangen ein Gnügen 
leiſten und ihr werdet aus dieſer Erzehlung, 
welche ihr eben von mir ver nehmen werder, 
leicht ermeſſen, daß ihr nicht allein; zu bekla⸗ | 
gen ſeyd; ich muß aber zuvor, ehe ich s uch von 
allen dem Nachricht ertheile, was ihr wiſſen 
wollet, dasjenige Ric erwchnen, was mich 
allein angeheler Wen eee ee e 
f Rn 

Ich hatte die Fra von Benz des vorher 
1 niemals geſehen, als ſie mein Brude ei 
heyrathete. Diefer mein Bruder, welcher zu 
Bordeaux viele weitläuftige Gefhäfte hatte, 
wurde in fie verliebt; und ob gleich ſeine Ne⸗ 1 
benbuhler von einem eben ſo vornehmen Ge⸗ 
ſchlecht waren und vorzuͤgliche Guͤther beſaſ⸗ 
ſen, auch, vieler anderer e e a 4 112 
% el lig 


| 


den Comming: 
billig wäre vorzufiehen geweſen z "fo kan ich 


doch nieht begreifen, warum die We 


der Frau von Benavides eben auf ihn gefalle 1 5 


iſt. Kurz, nach der Hochzeit nahm er ſie mit 
auf ſeine Güther. Daſelbſt habe ieh ſie zum 
erſtenmale geſehen: fo wie ieh nun alsbald ih⸗ 
re ausnehmende Sehoͤnheit bewunderte; ſo 
wiirde ich noeh mehr durch die Annehmlieh⸗ 
keit ihres Verſtandes und vorzügliehe Reitzun⸗ 
gen bezaubert, welehe mein Bruder kaͤglieh 
auf neue Proben ſetzte. Diejenige zaͤrtliehe 
Liebe aber, welehe ieh damals gegen eine ſehr 
liebenswürdige Perſon hegte, machte mich: 
glaubend, daß ich gegen ſo viele Reitzungen 
dennoch eſtebert ſeyn wuͤrde. Jet hatte ſo 
gar den Vorſatz, meines Brudern Frau dar⸗ 
zu zu vermögen, daß fie ihren Mann dazu ber 
reden möchte, in meine Heyrath zu willigen. 
Als nun der Vater meiner Geliebten dureh die 
von meinem Bruder erhaltene abſehlaͤgige Ant⸗ 
wort fich beleidiget fand: ſo ſetzte er mir nur 
eine gar kurze Zeit, in weleher die Sache zur 
Richtigkeit gebracht werden muͤſte, und zeig⸗ 
te ſowohl mir, als feiner! Tochter an j daß er 
nach deren Verlauf, in An einen andern 
i würde. a d ne ee 1 5 
511. Nene e EI 4 
5 Die ems, 1 5 die ra bon 
Benavides mir erwies, erregte bald bey mir 
10 | "34 ſo 
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ſo viel Vertrauen zu ihr, daß ich ſie um Bey⸗ 
ſtand erſuchte. Ich ging oͤfters in der Abe | 
ſicht in ihre Kammer, dieſerwegen mit ihr zu 
reden, und wurde immer durch allerley Klei⸗ 
nigkeiten davon zurückgehalten. Indeſſen war, | 
diejenige Zeit verfloſſen Fr welche man mir, ge⸗ | 
ſetzet hat. Waͤhrend der Zeit hatte ich von 
meiner Geliebten ersehen Briefe erhalten, 
in welchen ſie mich erſuchte die Sache mit 
allem Eifer zu treiben; die Antworten aber, 
welche fie von mir erhielt, beruhigten fie in 
deſſen nicht. Uebrigens ſchlich ſich unvermerkt 
eine ſolche Kaltſinnigkeit i in unſer Vernehmen 
ein, welche mir allerlen Klagen zuzogen. Die⸗ 
ſe glaubte ich nicht verdienet zu haben und ver⸗ 
faſſete mein Schreiben nach dieſen Gedanken. al 
Sie glaubte alſo, ich habe ſie verlaſſen, die | 
Verachtung gegen mich nebſt dem dringenden 0 
Verlangen ihres Vaters, wirkten bey ihr 
auch den Entſchluß, ſich zu verheyrachen. 0 
Hiervon ertheilte ſie mir ſelbſt die Anzeige; 
und ihr Schreiben, ob es gleich voller Ver⸗ 
weiſe war, zeigete dennoch von einer wahrhafß⸗ 
ten Zaͤrtlichkeit: den Schluß machte fie mit 
den Worten, indem ſie mich bath, ſie nice 
mals wieder zu befuchen. Zuvor hatte ich ſie | 
ir En und ich glaubte, ſie noch lieb zu 1 
n. ene mich auch ohne . 


. 0 4 . 

’ 5 m 45 
von Comminge:— r 
n ͤ 1a 13. 5, A ie i 1 


NE alen, beſorgte ich i 
te ung! luͤcklich in ihrer Hey⸗ | 


fie gelben bab 
I f} lan rn ſie mo * 
hi ai | dich die Uf 1 


BET EIER 


|; tigten mich damals ,ich bereuete 


N ich i in einer Allee, wele e euch! he 


bannt iſt, ſpatzieren ging, als die Frau o von 
Wia ken auf mich z zu kam und mich! an⸗ 


Karen 1 e bemerkte alsbald n meine Betruͤb⸗ a 


d fru mich, ganz freundlich um Dr 
Le att enz eine heimliche Widerſpen⸗ 

er 15 hielt mein Bekenntniß zurück. 
ö konnte mich zwar nicht entſchlieſſen, ihr 
| ögleich, offenherzig anzuzeigen, daß ich ver⸗ 
5 t. ſey z das e, aber, mich mit ihr, 


von der Liebe zu unterhal ten, ob dieſe gleich, 


1105 gegen fie gerichtet war, behielt den 


die Oberhand. Es zeigten ſich in ‚meinem; 


detzen alle Arten der Bewegungen, ohne daß; 


ich, he ſelbſt entwickelte. Ich hakte mich ouch 


nicht einmal (Unterſtanden, dasjenige, ‚genau zu; 
u Hs 1 a 955 7 9 . einen 


5 5 6 
Be Aa ein don N bor. w 1 


ö * bee, 


22 


wos heilen, en Ne 
Ale d ese verschiedenen Geda b | if 
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halten, welche er euch h nicht hat ertheilen w wol, | 
len. O Himmel! wie ſehr beklage ich euch | 
und eure Geliebte zugleich! denn dieſe iſt ohne 
Zweifel ungluͤckſelig! Dieſes beſondere Mit⸗ 
leiden der Frau von Bmabides welches fie | 
gegen die Fräulein von N. . Auflerte, feste | 
mich in die Beſorgniß, fie möchte von mir 
gar eine üble Meynung egen: um dieſes nun 
zu verringern, ſo erzehlte ich ihr ſogleich, daß | 
der nunmehrige Gemahl der bisherigen Fraͤu⸗ 
lein von 9 anſehnliche Verdlenſte haͤtte, von, | 
einem: portehimen Geſchlecht fen, einen gar an⸗ 
ſehnlichen Rang haͤtte und daher zu hoffen | 
wäre) daß ihr Gluͤck ungleich vorzüglicher ſeyn | 
würde, als wenn fie nicht geheyrathet haͤtte. 
Ihr irret, antwortete fie, wenn ihr davor‘ | 
haltet, daß ſie durch alle dieſe Vortheile gluͤck⸗ 
lich werden kan. Denn nichts iſt vermögend, | 
den 11 deſſen wieder zu erſetzen, was man 
liebt. Es iſt in der That etwas grauſames | 
fügte fie hinzu wenn man jederzeit, an ſtatt | 
der Neigung, ſeiner Schuldigkeit Gehör ge⸗ | 

ben ſoll! Während dieſer Unterredung feufzes | 
te ſie zu verſchiedenen malen; und ich bemerkte | 
ſo gar, daß es ihr ve . 0 der e I 
nen zu enthalten. en | 


17 Bi 2 
* 75 1 4 4 4 ” 
4.8 - 74 


A 14 6 101 


Nachdem ſie 100 AR iR ferner‘ weni⸗ 
ee Sr mit mir SEEN e ſo verließ 
15 


ö ENT, Wr y 
5 — 8 N Se 
N. 1 
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fi e mich Ich batte ii 0 das Vermögen, (6 


merkte ich dasjenige deutlich, was ich bis dahin 


mehro ſehr viele Umſtaͤnde wieder zu Gemuͤthe, 
auf welche ich vorher nicht geachtet hatte. Ih⸗ 
ren ſtarken Trieb in der Einſamkeit zu leben, 
ihre Entfernung, von allen Vergnuͤglichkeiten 
in einem ſo jugendlichen Alter ihre ausneh⸗ 


che ihr wie ich glaubte, mein Bruder erwieſe: 
alle dieſe Umſtaͤnde ſchienen mir nunmehr eine 
ganz andere Urſache zu haben. Wie viele be⸗ 
truͤbte Betrachtungen ſt 


ben durfte. Wenn ſie niemanden liebte, ſagte 
ich bey mir ſelbſt, ſo waͤre meine Siebe doch 
wenigſtens ohne Schmerzen, ob ich gleich kei⸗ 


vor allen andern erlangen: mit einer ſolchen 


9 e WET f 


nachzufolgen; denn ich war in einer Unruhe, 
welche ich nicht ausdruͤcken kan. Auf einmal 


nicht hatte wiſſen wollen, daß ich nemlich in 
meines Bruders Frau wärklich verliebt war 


eine ne geweiſſe Leidenschaft, | Ich fuhrte mir n ur N 


mende Schwermuͤthigkeit, welche ich bisher 
der uͤblen Begegnung beygemeſſen hatte, wel⸗ 


te en nicht zu eben 8 
der Zeit meinem Geiſte vor! Ich war in eine 


Perſon verliebt, welche ich eigentlich nicht lie⸗ 


ne Hofnung hätte, «von ihr geliebt zu werden; 
ich könnte doch wenigſtens an ihre Freundſchaft 
einen Anſpruch machen., und dieſe wuͤrde ich 


Sranmpigafe aber r wenn ſie gegen eis 
1 nen. 


ee — 
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nen andern lebhaftere Geſtunungen beget, nichts 
gedienet. Ich merkte alſo wohl, ich wuͤrde 
mich einer Leidenſchaft entziehen muüſſen, wel⸗ 
5 zuerſt meine Gemuͤthsruhe ſtoͤhrete und 
nähe‘ 0% , 1 ek Em | 


en eteigen nn. | sr Be | 

WI 1 ana l 24, 0 U | 
9600 Zu eben der Zeit! nun n gelan ngtet ihr bey uns | 
an; ich bemerkte an euch ein ſolches Anſehen | 
und Lebensarten 75 welche von einem andern | 


7 5 nein euch uns wargeſtelet habet | 

Ich hegte Freundſchaft gegen euch und wuͤnſch⸗ | 

te mit euch in Vertraulichkeit zu gelangen Mei⸗ 

ne Abſicht war, von euch ferner zu verlangenz | | 

daß ihr die Frau von Benavides abmalen möchz || 

tet: denn, aller derpenigen irrigen Vorſtel⸗ 
lungen, welche die Liebe in mir verurſachete, 

| beharrete ich demohngeachtet auf dem Entſchl luſ: 
N ber wih wipnefernen: und ch verlangte daher 2 


indem 


3 1 


von Commi 
ihrem ich hre Gegen wat 


wuͤrde, wenigſtens ihr Bild 
Die Arr und Weiſe aber, n ch 
euch gegen dieſes mein Verla n fi 5 0 
zeigte mir an, daß ich von euch nichts zu! of⸗ 
fen haͤtte, und ich war eben denſelben ee 

lichen Tag, an welchem ihr meinen Bruder 
verwundetet, im Begriffe, einen an ern Ma⸗ „ 

| ler kommen zu laſſen. Erweget demnack veinmal, 

wik ich darüber erſtaunet fen, als ich alles das⸗ 
Bis erlebte, was vorgefallen ift Mein | 
Bruder welcher ſich ſehr ſehlecht befand, DE 
barret u f einen tiefen Stillſchweigen und fas | 
he die Frau von Benavides immer mit 1 85 
cerlichen Blicken an: fo bald er mich ſahe, rief 
er mich mit den Worten zu ſich! o !befeiheemig 
| doch von dem Anblicke einer Frau 7 welche mit . 
untreu geworden iſtz laſſet ſie in ein Zimmer 1 
fuͤhren und befehlet, daß man ſie aus demſele 5 
ben nicht heraus laſſe. Ich wolte ihm zwar 
hierauf antworten; allein er unterbrach ſo 
gleich bey dem erſten Worte un neine Rede; 
thut das, ſagte er zu mir, w was ich verlange, 
oder komme mir niemals wieder vor die Au; N 


\ . N 
| 575 77 83 ar sa: 2 IR Er 43 AR: 74 Hei 23% 6b r : 


i een Eu reine did Be 
2 Ich put alſo thun, 75 er ere Ich 
ieng zu ihr und bath, daß ich ſie in ihrem 
Ammer ſprecher 4 2 fe hatte auch bereits 
I RI House 113 25 e tt * den 


96 Begebenheiten des Grafen | 


den Befehl ſchon gehöret, welchen ihr Gemahl 
mir gegeben hatte. Wohlan, ſagte fie zu mir, 
in Vergieſſung häufiger 1 7 „lebet dem⸗ 
jenigen nach, was man euch befohlen hat. Die⸗ 1 
je Worte, welche das Anſehen eines Verwei⸗ 
ſes hatten, durchdrungen mich ganz von Schmer⸗ 
zen, und ich war an demjenigen Orke, wo 
wir uns befanden, nicht vermoͤgend, darauf 
zu antworten; ſie war aber nicht ſo bald in ih⸗ 
rem Zimmer, als ich ſie in einer großen Bes | 
kruͤbniß ſahe. Wie? ſagte ich zu ihr, werthe⸗ 
ſte Frau, ſchaͤtze ihr mich denn euerm Verfol⸗ 
ger gleich; mich, welchem euer Betruͤbniß e 
ben ſo ſehr zu Herzen gehet, als euch ſelbſt; 
mich, der ich bereit bin, mein Leben vor euch 
| aufzuopfern Es betruͤbt mich daß ich dieſes 
fagen muß; ich bin aber vor dase euerige beſore gt. 
Entfernet euch auf einige Zeit an einen f ſichern 
Ort, und ich bin bereit, euch dahin zu begleiß 
ten. Ich weiß indeſſen nicht, ſagte fies ob 
der B von Benavides mir ee wird 


95 aber, N ich. mich en 5 maß 1 
ihn. nicht verlaſſe und dieſe meine Schuldige 
werde ich beobachten, es koſte was es wolle.? 


| Sie blieb pie Augenblicke. in einer großen H 


5 97940 70 5 We , fi Be⸗ «| 
17 ni. 51 Das ii | 29175 a 
1 Abermal eine ſchrecliche erde, noch im; 


4 mer eee werden zu wollen. 
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Betruͤbniß und fing darauf an: ich bin bereit, 
euch die groͤſſeſten Merkmale der Hochachtung 
nd Vertraulichkeit ſehen zu laſſen, welche nur 
moͤglich ſind; auch iſt mir dasjenige Geſtaͤnd⸗ 
niß, welches ich euch zu thun habe, gleichfalls 


halten. Gehet demnach zu euerm Bruder: 
denn eine dergleichen lange Unterredung moͤch⸗ 
te bey ihm Argwohn verurſachen; nachher 
aber kommet ſobald wieder zu mir, als s ach 
möglich iſt. 


| Ich ging de hin, wie es die Fra 
von Benavides verlangte. Der Wundarzt 
hatte indeſſen befohlen, daß man niemanden 
in das Zimmer des Herrn von Benavides laſ— 
fen ſolte, und ich begab mich wieder zu ſeiner 
Gemahlin, welche ſich mit vielerley Vorſtel⸗ 
ungen aͤngſtigte. Ich verlangte von ihr zu 


ſorgte, ich wuͤrde ſolches nicht erfahren koͤn⸗ 
gekannt haͤtte: ſie zeigte mir ferner an, wie 
lerſtemal geſehen, geliebt haͤttet. Und fie ver⸗ 


Mi e vor euch gefaſſet ‚hätte. N 


I Wie! rief ich mit litter Stimme, als 
9 er Dom . auf Punet in feiner 
Erzeh⸗ 


noͤthig, um eure Achtung vor mich beyzube⸗ 


will jen, was fie mir zu ſagen haͤtte und ich bes 
nen. Sie erzehlete mir, wie ſie euch vordem 
ihr ſie ſogleich von der Zeit an, als ihr ſie das 


Peelete auch diejenige Neigung nicht 1 185 
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lung kam, ich habe die, Neigung der allervoll⸗ 
kommenſten Perſon auf dem Erdboden erwor⸗ 
ben, und ſie nunmehr verlohren! Dieſe Vor⸗ 
ſtellung durchdrung mein Herz abermal von 
einer ſo zaͤrtlichen Neigung, daß ich von neu⸗ 
em haͤufige Thraͤnen vergoß, welche bisher 
durch die ausnehmende Perauaiend) waren 
i worden ; „ wi | 


he, fuhr Dom Gabriel fort 8 A wur⸗ ı 
det von ihr geliebt; was vor eine wahrhaftige | 
Zärtlichkeit zeigte ſich nicht gegen euch in ihrem 
Herzen, ihres ungluͤckſeligen und gegenwaͤrtig 
betruͤbten Zuſtandes ohngeachtet. Ich bes 
merkte, daß dieſe ihre zaͤrtlichen Neigungen) 
ſich annoch mit vielem Vergnuͤgen auf dasje⸗ 
mi Be was ihr de, unteeramd | 


wieder weg ben % daß 5 aber Bi 
ne Gelegenheit gezeiget haͤtte, euch benfeien | 
zuzuſchicken. Ferner, zeigte fie mir an, wie 
ihr Gemahl euch eben in dem Augenblicke üb uͤber⸗ 
fallen, da ihr im Begrif geweſen waͤret, auf 
ewig von ihr Abſchied zu nehmen; daß . 
ihr Gemahl fie 00 ae und e ec 

9 als 
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idigen wollen, von euch 
Nehmet euch demnach, fuͤgte 


ihn in Sicherheit zu bringen: ihr allein ſeyd 


ziehen, welches bereits auf ihn wartet; denn 
ſich kenne ihn. Weil er aber beſorgen muß, 


wuͤrde er ungleich eher den ſchrecklichſten Tod 


iſt, wertheſte Frau, ſagte ich zu ihr, ihm Be⸗ 
lohnung genung, vor dasjenige, was er ges 


ltheilhafte Meynung vor ihm heget. Sie er⸗ 
diederte ferner: ich habe euch bisher meine 


ermögend bin, über meine Leidenſchaf⸗ 


| auch die ſtrengſte Schuldigkeit nicht vermoͤgend 
Henn wird, mich wegen einiges Vergehen zu 
derdammen. Ach! wertheſte F Frau, ſagte ich 
Darauf zu ihr, ihr habet ja gar nicht einmal 
noͤthig, euch zu rechtfertigen; ich bin ja mehr 
fals zu wohl durch meine eigene Erfahrung 
fäberzeugt, daß man über fein Herz nicht jeder⸗ 
eit alfo zu gebiethen vermag, als man will. 


fie hinzu 7 dieſes ungluͤckſeligen an und ſuchet 


vermoͤgend, ihn demjenigen Schickſale zu ent⸗ 


mich noch gröfferer Gefahr auszuſetzen; ſo 


ausſtehen, als er ſich zu erkennen gaͤbe. Es 
genwaͤrtig erduldet, weil ihr eine fo ſehr vor⸗ 


Schwachheit zu erkennen gegeben, wor⸗ 
abnehmen koͤnnet, daß ob ich gleich 


Iten voͤllig zu herrſchen, ich mich dennoch in . 
meiner Auffuͤhrung alſo betragen habe, daß 


) wil alles dasjenige, fuͤgte ich hinzu, ver⸗ 
ig a ſuchen, 


\ 
A a un 
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. dien; was nur möglich iſt, euch zu gehorchen 

und den Graf von Comminge zu befreyen: ich 
unterſtehe mich aber euch zu verſichern, daß er 
1 1 nicht der eee if, 1 di 


Indem ich dieſe Worte geſaget hatte, „ ‚fol 
| ging ich von ihr weg, ohne daß ich mich un; 
terſtund, einen Blick auf ſie zu werfen. Ich 
ſchloß mich darauf i in mein Ammer ein, u 0 


| 
1 


haͤtte, und eneſchloß 7 euch. zu befregen; 3 
wußte aber nicht, ob es nicht zugleich noͤthig 
ſey, daß ich ebenfalls die Flucht ergriffe. Das⸗ 
jenige, was ich aus dieſer Erzehlung. vernahm m 
und erduldete, zeigte mir deutlich, wie fehl 
ich verliebt fey. Es war alfo noͤthig, daß ic 6 
mich einer Leidenſchaft entriſſe, welche meiner 
Tugend fo nachtheilig war; es dauchte mir 
aber zu grauſam gehandelt zu ſeyn, die Frau 
von Benavides ganz allein der Gewalt eines 
Gemahls zu uͤberlaſſen, welcher glaubte, hell 
habe untreu gegen ihm gehandelt. Nachdei nei 
ich mancherley Entſchluͤſſungen verſuchet hatte, 
ſo entſchloß ich mich endlich, ihr beyzuſtehen, 
aber dabey ihre Gegenwart ſorgfaͤltig zu ver⸗ li 
meiden; aus der Urſache konnte ich ihr nicht 
eher Bericht davon abſtatten, daß ich euch be⸗ 
freyet haͤtte, als den folgenden Tag. Sie 
ve mir zwar ein wen mehr daruͤber beru⸗ h 


higet 


jigef: zu ſeyn; indeflen kam es mir doch bald 
darauf vor, als ob ihre Betruͤbniß abermal 
zunaͤhme, und ich zweiflete nicht, daß dieſes 
von derjenigen Anzeige herruͤhrete, welche ich 


hatte: ich verließ ſie alſo, und zwar aus der 
Urſache, damit ich fie derjenigen Unruhe ent⸗ 
ziehen moͤchte, ee 5 meine e 
u | 


BE a 1 1 


STB BE 


und mehr wegen der empfangenen Wunde der: 


b a orgt war, noͤthigte mich endlich, ihr 
ſuch abzuſtatten und ſie hiervon 
Wenn ich den Herrn von 


en. Ba .. fie zu mir, auf eine, gewoͤhn⸗ | 


t verlohren haͤtte, ſo wuͤrde mir ſein 
Verluſt nicht ſo ſehr zu Herzen gehen; weil 
ch aber doch zufaͤlliger Weiſe einen Antheil 


emal ſchmerzhaft bleiben. Ich fuͤrchte mich 
licht fo wohl vor diejenigen uͤblen Begegnun⸗ 
zen, welche er mir erweiſen kan, als vielmehr, 
Paß er in dem Argwohne ſtirbt, daß ich un⸗ 


i ia Leben, 85 5 1 ich noch die Hof⸗ 


2 von Comminge. N ine 
hr von meinen Geſinnungen gegen ſie gethan 


llebrigens habe ich fie det ters in einigen 4 
8 Asa nicht geſehen. Der lee hte Zuſtand 


eines Bruders indeſſen, welcher immer mehr 


deals zunahm, daß jedermann wegen ſeines 


daran nehmen muß; fo wird mir ſein Tod al⸗ 


u gegen ihm gehandelt babe. Bleibt er 


nung 


4 
! 
N 
6 
0 


Frau, daß ich mich bemuͤhe, ihn dahin zu ver⸗ 
mögen, daß er eurer Achtung fähig wird z 
und ich bitte euch wegen derjenigen Geſinnung, 


ſtieg, als ſie vor euch zu verbergen: ja ich weiß 


dieſes aber verſpreche ich euch eidlich, daß ie 


mehr Gewalt, als alle vernuͤnftig 
gungen. Ich ſchaͤmte mich, daß 

truͤbten Zuſtand einer Perſon noch mehr ver- 
| SPAN ſolte, * ne ſchon ſo ur „ 
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nung, daß er von meiner Unſchuld uͤberzeugt 
wird und ich einige Achtung bey ihm gewinne. 
Es iſt alſo noͤthig, ſagte ich zu ihr, wertheſte 


welche ich gegen euch geaͤuſſert habe, ſehr umVer⸗ 
zeihung. Ich war ſo wenig vermoͤgend, es 
zu verhindern, daß ſie in meinem Herzen auf⸗ 


nicht einmal, ob ich ſie werde beſtegen koͤnnen si 


euch niemals damit werde beſchwerlich falten.) 
Ich hatte fo gar den Entſchluß gefaſſet, mich 


von euch zu e wo 1 euer Beſtes 9 


ur der hat 180 e ie fee: gehe, | 
ich auch denjenigen Troſt entbehren mu 
chen ich in eurer naa, würde 
den haben, 


Die Thränen, welch fi währen Se 970 
9 ſie zu mir redete, vergoß, hatten bey mir 


gan 


| 
1 
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gläclig war. Nein, wertheſte Frau, ſagte 
ich zu ihr, ihr ſollet derjenigen Freundſchaft 


genheit habet zu ſchaͤtzen „ und ich werde mich 
befleißigen, der eurigen durch die angewendete 
Sorgfalt, damit ihr meine bisherige Ver⸗ 
wirrung vergeſſen möget, würdig zu werden. 


verlaſſen, ungleich ruhiger, als ſeit der Zeit, 
da ich ſie bisher gekannt hatte. Ich war aber 
weit von der Abſicht entfernet, ſie zu fliehen, 
ſondern ich wolte durch die Verbindlichkeit, zu 


gemacht hatte, nur deſto mehr neuen Vor⸗ 
wand und Urſache erlangen, ihr meine Schul⸗ 
digkeit abzuſtatten. Dieſes Mittel gelung 
mir: und aus meiner Neigung wurde nach 
und nach eine bloße Freundſchaft; ich erzehlete 
ihr mein ganzes Verfahren, ſo wie daſſelbe 
natürlicher Weiſe ergangen war und fie ſtat⸗ 
tete mir eine ſolche Art der Dankbarkeit dar⸗ 
gegen ab, als ob ich ihr einen wirklichen Dienſt 
erwieſen haͤtte, und, damit ic hiervor deſto 
beſſer belohnet ſeyn möchte; ſo aͤuſſerte fie aber: 
mal neue Merkmale der Vertraulichkeit gegen 
mich. Mein Herz wolte bey der Gelegenheit 
zwar zu verſchiedenen malen in Flammen gera⸗ 
then; die Vernunft aber behielt doch die Ober 


hand. | 
N G 4 Mein 


nicht beraubet werden, welche ihr die Gewo⸗ 


Ich war, als ich im Begrif war, ſie ange 


welcher ich mich in ihrer Gegenwart anheiſchig 
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wurde endlich wiederhergeſtellet; ſeiner Ge⸗ 
mahlin wolte er aber niemals geſtatten, daß 


daß dieſe Krankheit ihren Gemahl gegen ſie 


ge Sache vor, ſagte er zu mir, welche erfor- 


Grafen 


1 


Mein Bruder, nachdem derſelbe eine ge, | 
raume Zeit in großer Gefahr geweſen war, 


ſie ihn beſuchen durfte, ob ſie gleich zu ver⸗ 
ſchiedenen malen darum bath. Er war in⸗ 
deſſen noch nicht im Stande, daß er aus dem 
Zimmer gehen konnte, als die Frau von Be⸗ 
navides in eine Krankheit verfiel. Ihre Ju⸗ 
gend zog ſie indeſſen vor dieſesmal aus der 
Gefahr und ich hätte Urſach gehabt zu hoffen, 


dennoch würde geruͤhret haben, ob er gleich. 
niemals ihren Beſuch annehmen wolte, und 
ohngeachtet fie ihm gleich ſehr oft ihre ſehr 
ſchlechten Geſundheitsumſtaͤnde wiſſen ließ; ſo | 
frug er doch beſtaͤndig mit einer Art der Ge⸗ “| 
wörbaunende wie fie ſich befaͤnde. 17 


Sie ßeng an, damals ſich etwas beſſer 10 
DE als der Herr von Benavides mich 
zu ſich rufen ließ. Ich habe eine gar wichti⸗ 


dert, daß ich zu Sarragoſſa gegenwaͤrtig bin 3 
der Zuſtand meiner Geſundheit aber geſtattet | 
es nicht, daß ich dieſe Reiſe übernehme. Zu 
dem Ende bitte ich euch, daß ihr ſtatt meiner 
dahin reiſet; ich habe zu dem Ende bereits Be⸗ 
e ertheilet, daß aan was zu eurer Reiſe 

neoͤthig 


noͤthig iſt, in Berei ſcha 


e Nr 


reits ſchon in einem ziemlich hohen Alter, ich 
habe jederzeit ſo viel Hochachtung gegen ihn be⸗ 
wieſen, als gegen meinen Vater, und er hat 
ſich auch als ein ſolcher gegen mich betragen. 
Uebrigens habe ich auch niemals Urſache ge⸗ 


verlangte; es wuͤrde alſo meine Schuldigkeit 
erfordern, daß ich mich aufmachte und zu ihm 


mal der Achtung gegen ihn, mich verbinden 
möchte, ihm dasjenige zu: erzehlen) was mir 


wuͤrde ich ihm aber alsdenn nicht berichten muͤſ⸗ 
ſen, um ihn nur blos zu beſaͤnftigen! denn es 


beunruhiget haͤtte. Indeſſen hoffe ich, ihn zu 
beruhigen. Ich liebe die Frau von Benavi⸗ 
des, ſagte er zu mir, mit einer ſo ſtarken Em⸗ 
pfindung, als ſie nur moͤglich ſeyn kan: ich 
habe ſie aus meinem Herzen noch nicht ver⸗ 


wieder verloͤſchen, was ich geſehen habe. Ich 
unter ſtehe mich nicht, den Urſachen ihrer Bez 


erre⸗ 
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aft ſeyn ſoll, und ihr 
det mich ve 1, wenn ihr je eher je 
lieber abreiſet. Mein alteſter Bruder iſt be⸗ 


habt, dasjenige abzuſchlagen, was er von mir 
reiſete; ich halte aber davor, daß dieſes Merk⸗ 
mit meiner Gemahlin begegnet iſt. Wie viel 


ſcheinet mir, als ob ich ihn ſchon gar zu ſehr 


bannet; es muß aber die Laͤnge der Zeit und 
ihr kuͤnftiges Betragen das Andenken deſſen, 


truͤbniß mich zu widerſetzen; denn dieſes wuͤr⸗ 
* 3 die ehemalige bfu Liebe wieder 
8 
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erregen. Ich verlangte von ihm indeſſen nur 
die Erlaubniß, daß ich ihr nur dasjenige an⸗ 
zeigen durfte, was er eben zu mir geſaget hat⸗ 
te: und er geſtattete mir dieſes. Das gute 
Frauenzimmer hoͤrte dieſe Nachricht mit einer 
wirklichen Art des Vergnuͤgens an: ich bin 
verſichert, ſagte ſie zu mir, daß ich mit dem 
Herrn von Benavides niemals gluͤcklich leben 
werde; ich werde aber doch wenigſtens den 
Troſt genießen, daß ich mich ſo gegen ihm be⸗ 
tragen 1 wie es meine „ ere. 0 
„ ns gi 


| richt euch hatte. iche d deſem in hie | | 
ich einem der vornehmſten Bedienten des Hau⸗ 
ſes auf, welchem ich am mehreſten trauete, 
daß er auf alles genau Acht haben ſolte, was 
die Adelaide beträfe, um mir davon Bericht 
abzuſtatten. Nachdem ich dieſe gemachten 
Vorkehrungen als hinreichend erkannt hatte, 
begab ich mich auf den Weg nach Sarragoſſa⸗ 
Es waren bey nahe funfzehen Tage verfloſſen, 
daß ich keine Nachricht erhalten hatte, was 
mit der Adelaide vorgieng. Dieſes lange N 
Stillſchweigen beunruhigte mich, als ich in⸗ 
deſſen ein Schreiben von dem erwehnten Be⸗ 
diente Arbüslk, in welchem er mir anzeigete, 
| daß | 
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daß ihm, Benavides, drey Tage nach meiner 
Abreiſe nebſt allen ſeinen Cameraten ausge⸗ 5 
ſchickt und niemanden bey ſich behalten haͤtte , 
auſſer einen einzigen dene, en er 
mir nannte, nebſt deſſen Frau. 


Ich erſchrack ſogleich, als ich dieſen Brief i 
U, und ohne mich lange um die Ausführung N 
der mir aufgetragenen Geſchaͤfte zu bekuͤm⸗ 

re ste a 4 ſogleich auf die DR und 


Ich w war od drey 289 1 unte wegens, als 10 
ich die betruͤbte Nachricht von dem Tode der 
Frau von Benavides erhielt. Mein Bruder, 
welcher mir ſie in einem Schreiben ſelbſt be⸗ 
richtete, ſchien mir daruͤber ſo betruͤbt zu ſeyn, 
daß ich unmoͤglich glauben konnte, er waͤre | 
Arſache an ihrem Tode geweſen. Er zeigte | 
mir an daß die Liebe, welche er gegen feine, Frau 
getragen haͤtte, ungleich ſtaͤrker geweſen waͤre, 
als ſein Zorn, und er ihr damals gern ‚hätte 
"perzeißen wollen, als fie verſtorben wäre. Sie 
ſey uͤbrigens, nach meiner Abreiſe, immer ſtaͤr⸗ 
ker von der Krankheit befallen und den fünf⸗ 90 
ben re an i. n e ee N 


. Aus dem Briefe, 99 5 Dom Gabriel von N 


ſeinem Bruder erhalten hatte, war, nachdem 
* derſelbe bald darauf die Frau von Benavides 
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Ich habe mich ſeit der Zeit, als ich hier gewe- 


5 und zu d dem wer FON Ef Nu) 


en | Scr | 


 vermifete, ſogleich zu fließen, daß dieſelbe ent⸗ | 
weder von ihrem Gemahle verſteckt, oder gar 
d du worden ſey: denn eins von beyden 
wurde dadurch wahrſcheinlich, weil der Bena⸗ 
vides ſowohl ihn den Dom Gabriel als alle 
fine Bedienten fortgeſchickt hatte. Warum er⸗ 
kundigte ſich denn jener nicht nach feiner Zu- 
ruͤckkunft bey denen in der Krankheit gebrauch⸗ 1 
ten Aerzten, denen Dienſtbothen, nach dem 
Tode, oder dem Orte, wo ſie begraben liegen II 
ſolte. Warum wurde die Sache nicht ſogleich 

an die Eltern der Adelaide berichtet und ihr Ge: 
mahl gerade zu beſchuldiget, er habe ſie ermor⸗ 

det? Warum kam fo wenig Dom Habriel, als 

Dom Hieronymus oder der Magee Leh, | 

bt auf 5 Einfall? er Bi 1 


1 x 1 
r is * N 


ur Nehmen wir alle dieſe Umſtände RN ö 
und betrachten ſie genau; ſo koͤnnen wir wol 
keine andere Folge daraus ziehen, als daß dieſe 
ganze Begebenheit gar zu ſehr romanenmaͤßig 
oder kurz, gar nicht wahrſcheinlich iſt. Denn, 
wie waͤre es wol Eltern zu vergeben, ſo wenig 
MD vor ihr einziges Kind zu tragen, ders |! 
gleichen die Adelaide war 2 Beſonders, da ſie \ 
wuſten, daß dieſe mit ihrem Gemahle in einer | 
ſchlechten Ehe lebte, und ſie ihn wider ihren Wil⸗ 
len geheyrathet hatte? Daher ſind wir nicht ab⸗ i 
geneigt zu glauben, daß dieſe Begebenheiten ein 
von einem witzigen Frauenzimme erdichteter eis 
gentlicher Roman ſey. u. 


Es foftet mir auch eben fo viele Mühe 


| nicht, fuhr Dom Gabriel fort, ihm zu gehor⸗ 


mir weg, ohne daß ich ihm ein einzig Wort 
hätte ſagen können. Dom Hieronymus beglei⸗ 
ete ihn und ich war nunmehr allein. Das: 
ſenige, was ich eben gehoͤret hatte, vergroſſer⸗ 


1 


} 


94 
1 
a 
N | 
ar 
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Ort zu begeben, wo mich nichts i in meiner Be⸗ 
truͤbniß ſtoͤhrete. Das Verlangen, dieſen 
Vorſatz auszuführen, beſchleunigte die Heilung 
meiner Wunde. Nachdem ich eine geraume Zeit | 
ſchwaͤchlich geweſen war, fo ſammleten ſich mei⸗ 
ne Kraͤfte allmaͤhlich wieder; meine Wunde 
heilte zu und ich befand mich in dem Stande, | 
daß ich in kurzer Zeit reiſen konnte. er 0 


Der Abſchied zwiſchen dem Dum ers | 


u 


Freigegebene Ich backe ihm | 
gern darauf geantwortet; allein ich hatte mei⸗ 
ne allerliebſte Adelaide verlohren und war zu 
keiner andern Ruͤhrung geſchickt, als Thraͤnen 
zu vergießen. Mein Vorhaben verbarg ich 
ganz ſorgfaͤltig, weil ich Befürchtere, man 
moͤchte es zu hintertreiben ſuchen; indeſſen 
ſchrieb ich an meine Mutter, ſchickte den St. 
Lorenz mit dieſem Briefe an ſie ab und ver⸗ 
ſprach ihm, daß ich allhier ſo lange verbleiben 
würde, bis er mir wieder Antwort braͤchte. 
Dieſes Schreiben enthielt einen kurzen Ent⸗ 


ee. 


wurf von allen denen, was mir bisher begeg⸗ 1 
net war und an dem Ende deſſelben bath ich 
ſie um Verzeihung, daß ich gegenwaͤrtig eben 0 
im Begriffe waͤre, mich von ihr zu entfernen. 
Ueber dieſes fuͤgte ich noch hinzu, wie ich ge⸗ 
glaubt Regen. es erfordere ı meine e Shuläigtit, 1 

fie |; 


ſchen zu verſchonen, welcher weiter nichts er⸗ 
wartete, als den Tod: zuletzt bath ich, ſie 


nes heimlichen Auffenthaltes zu erkunden, und 
empfahl ihr den St. Lorenz. 

Dieſem gab ich als er abreifete, 1 ales 
Geld, welches ich noch bey mir hatte und be⸗ 
hielt blos fo viel, als ich zu meiner Reiſe brauchte. 
Das Schreiben der Frau von Benavides nebſt 
ihrem Bildniß, welche ich beyde beſtaͤndig auf 
meiner Bruſt trug, waren die einzigen Guͤ⸗ 
ter, welche ich mir vorbehalten hatte. Und 
ich reiſete den folgenden Tag darauf ab „als 
ich den St. Lorenz fortgeſchicket hatte. Ich 
[gelangte in der Abtey de la Trappe an, ohne 
mich faſt unterwegens aufzuhalten. Sobald 
ich dahin gekommen war, forderte ich ſogleich 
die Moͤnchskleidung; der Abt aber wolte mir 
dieſe nicht ſogleich ertheilen, ſondern ſagte: ich 


Speiſe und Getraͤnke nebſt der ſtrengen Se: 
lich war aber von meiner Betruͤbniß dergeſtalt 
eingenommen, daß ich nicht einmal eine Ver⸗ 
a änderung in der Speiſe oder dem Getraͤnke 
bemerkte und eben ſo wenig die ſtrenge Lebens⸗ 


Fin von el man mir Aalen: I 
| 77 Bag: M eine 


von Comminge. III 
ſie mit dem Anblicke eines ungluͤckſeligenMen⸗ 


möchte. ſich keine Muͤhe geben, den Ort mei⸗ 


mochte erſt die Probezeit aushalten. e | 
vorbey wor, fo frug man mich, ob die fchlechte 


Pensart nicht etwan meine Kräfte uͤberſtiegen; 


1 
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Meine Ulnempfindlichkeit in Betracht die⸗ 
A fahe man als ein Merkmal eines heiligen; 
Eifers an und ich wurde aufgenommen.“ 
Die Verſicherung, „welche ich dadurch erhielt, 
daß meine Betruͤbniß und Thraͤnen niemals 
| geſtoͤhret wuͤrden, ſondern daß ich mein gan⸗ 
zes Leben in einer folchen Uebung zubringen! 
koͤnnte, gewehrete mir eine gewiſſe Art des 
Troſtes. Die ſchreckliche Einſamkeit, das 
durchgaͤngige Stillſchweigen, welches durchge⸗ 
hends in dieſem Kloſter beobachtet wird nebſt 
der beſtaͤndigen Traurigkeit aller dererjenigen, ! 
welche um und neben mir waren, uͤberließen 
ac) an mir 0 3 Sahm wel 


8 gefaſſet . 2 verliebte Neigung 
niemals fahren zu laſſen; fo war es um deſto 
ſchlechter, daß er eben einen ſeinen Glaubensge⸗ 
noſſen ſo heiligen Ort als die kuͤnftige Wohnung 
ſiiner verliebten Gedanken wehlete: ſintemal es 
unzehlige Gelegenheiten außer dieſer giebt, dan 
man in der Stille leben kan. Uebrigens wurd el, 
feiner verliebten Seele eben hierdurch der letzte 0 
Gnadenſtoß verſetzet: weil nun Feine Hofnung 

zu irgend einer ehelichen Verbindung mehr moͤg⸗ 
lich war. Erwegen wir noch ferner: daß er. 
eben dadurch eine Art des langſamen Selbſt⸗ 
mordes begangen hat; und zwar ohne die Di 
Schmerzen der Liebe zu lindern: ſo iſt klar, daß 
dieſes Verfahren ſo wenig von einiger Ueberle⸗ 
gung, als Achtung gegen die Religion GAR U. 


— 4 


was ich verlohren hütte, 
Ich ließ mir dem 


| vollkommen · 
nuch diejenigen lebeiten, wel⸗ 


— — 


wohl als andere angelegen eyn, ſin ntemal mi 
alles gleichgültig war, was ich vornahm. Ich 


9 
enen Ort in das Holz: daſelbſt laſe ich mer 
nen Brief, bett rachtete das Bildniß meiner 
geliebten Adelaide, netzte beydes mit Thraͤnen 
und k kam beſtaͤndig mit eher e Dr 
Ken wicder 528 e ee 


| 
. 


0 G5 a Me niDa 6 b 
Moͤnchen bey Be: en, eines, derſelben ge⸗ 
enwärtig ſeyn ſo olte. der ſterbende war be⸗ 


5. 
im Begriffe ihm gs letzte Sacrament ange⸗ 
denben zu laſſen, als er ſich von dem Abte die 
wor Pop zur reden e Br A bat 


11 3 
Wet faſt in ee e getreten war / 


Fehn dem Kloſter verrich tet werden, eben ſo 


Bea mich übrigens alle Tage i in einen abge⸗ 


nen 15 5 


reits auf das Acchenlager geleget und man r war 8 
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ches Rn gleichfam aus eee Oh 
gezogen und in den Hafen der Hache eit und 
ra Wohlfahrt gefuͤhret bot. ah c 
Er redete 1 905 auf biene hun 
bar . 
111 N 1 
Ich bin bes Nas, eines Bid. ers, 
mit mich dieſe heiligen Moͤnche bisher 225 
haben, unwuͤrdig: denn ihr ſehet hier in mei⸗ 
ner Perſon eine ungluͤckſelige Suͤnderin, wel⸗ 
che eine irrdiſche Liebe an dieſen Ort geführet⸗ 
hat. Ich liebte und wurde auch von einem 
jungen Menſchen mit mir gleichen Stande 
geliebt. Der unverſoͤhnliche Haß unſe bey⸗ 
3 nel | 


derſeitige en Eltern war die Hinderni au 
Vermaͤf lung. Ja ich ſahe mich ſo gar r ger nö 
thiget, zum t Beſten meines Geliebten, ien 
andern zu heyrathen. Ich ging ſo gar rid 
Achtung gegen meinen ( eben, in der Wahl 
dieſes meines Gemahles, als ſeines weben N 
lers, fo weit, daß ich ihm die Proben meiner r 


thörichten Liebe dadurch gab, indem ich benſe⸗ 


nigen andern vorzog, welcher dey mir nichts l 
als einen wahrhaftigen ** Er konn⸗ 9 
te, blos aus ge uin damit x ! 


Wahnbag „ Saher, ut 5 die V bar in 
ſicht alſo verhenget, daß eine Verbindung, Il 
1 aus be fäfien Abſichten geſchahe/ 
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| mir Zu einer wahrhaftigen Quelle unzaͤhliger 

King! ücksfaͤlle wurde. Mein Gemahl und 
h | nein Geliebter verwundeten ſich in meiner Se 
9 enwart, der Schrecken, welchen ich davon 


| var von dieſer noch nicht völlig wiederherge⸗ 
1117 als mich mein Gemahl. in ein en Thurm 


# 175 geftorb den. Hier ſaß ich; zwey gan⸗ 
| 1 Ja hr gefangen, ohne einen andern Troſt 
zu, genießen, als den, welchen mir a ee 


e ſuchte, welcher den © fehl hatte, 


peiſe und; Trank zu reichen. Mein Ge⸗ 

h wahl war mit demjenigen Ulngluͤck noch nicht 
hufrieden, . welck hes er mich damals empfinden 
| 1 fondern « er war uͤberdieſes noch ſo grau⸗ 
m, mic ch in demſelben auf das empfindlichſte 


ſenige Werkzeug wol einer Grau amkeit be⸗ 


ſchuldigen, ei, du zu meiner Fern | 


e gaſt!. Alle dieſe empfindl ichen Be⸗ 
digungen. aber eröfneten mir dennoch in 
meiner Verwirrung die Augen nicht: de 
hf, daß ich meine Vergel in hätte bewei⸗ 
Bu ſollen, ich beklagte ſonſt nichts, als mei⸗ 
u Geliebten. Der Tod meines Gemahls 
lacht mich endlich f eder frey: eben der Be⸗ 
piente, welchem mein ‚SOdie ſal einzig und al⸗ 
ein bekannt war, erbfnete mein Gefaͤngniß 


* 44 
1 1 
h 


batte, zog mir eine Krankheit zu: und ich 


m Guthe gelangen ſetzen I und vor⸗ 
By 15 


It Bo often. Aber o Himmel! 1919 ich das⸗ 


2 ee 
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und gige mir an, daß man ſogleich) als ich 
damals in daſſe elbe waͤre geführet worde „die 


Nachricht von meinem Tode ausgeſtreuet haͤt⸗ 
te. Die Beſorgniß! dalek Star e | 


chen mein bisheriger Züſte 1 . e. 
geben. hätte E brachte wach atı eben die 80 2 
danken, Mein Leben in aller Still RN 100 


* 


gen! und ich beſchloß dieſen % 7 6 bolſtemſich 

iefer . fache wegen g weil ich 
nicht die gekingſte Nac N 
a Br 19 gi 


gen 9905 dem 


Yo r 2001 

1 * 10 zu Aae kuf a 755 
fenthalte erwaßlet hatte, und wo ich erzogen 
war, lag nur einige Meilen entfernet: ui! N 
ich war bereits auf dem Wege, dahin z g 
hen, als mich ein verborgener Trieb nöthigte 1 

mich in dieſe Kirche zu be beg eben. N Kari le . | 
ich bineingetteten, „ ſo Antkefgihehe ich mel 
denen Stinutten, welche die Loblieder des be a 
ſten Weſens ſungen, eine ganz deutlich, wel⸗ 
che ſchon gewohnt war, in das e metal) 
es Herzens eitjubringen. Ich glaubte both 
einer ſtarken Einbi ldungskraft bintergar gen 
zu ſehu, begab mie 


) näher hinzu En f 
der Veränderung, welche die Zeit und ein 


— 4 * . er 
ER. N N 5 
von Comminge, 
Nen Nee 


in je Lebensart über, feine Bildung e by 


1 7 * 15 n fo ange: 
rer. 5 en Muc wie wurde 
u Muthe ?, EN 


In was 

2 
eo 1 * 8 2 
Ay N Befen PERL 


9 3 4. u das de was 1 


Ort verlaſſen möchte, ſo begab ich mich, lieb⸗ 
5 Jater, nachdem ich meinen Begleiter wie⸗ 
der zuruͤckgeſchickt hatte, zu euch. Ihr wur⸗ 
det durch den Eifer, welchen ihr an mir be⸗ 


ieſes Haus auf. Was vor eine Gemuͤthsbe⸗ 
ch jaffenheit: brachte ich nicht mit mir zu dieſen 
eiligen Uebungen? Ein Herz voller Leiden: 
haften, „welches ſich blos mit demjenigen be⸗ 
chaͤftigte, welchen es liebte. 
N 5 wich eee are 18 i 


15 


| d hr leb Damit ich alſo niemals dieſen 


nerktet, hintergangen und ihr nahmet mich in 


hi 9 ee, 


* 


eben die Luft in mich zog, 0 2 5 ni f 05 


1 ü a re 1 . 4 ER 2 . | 
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nehmen dieſen füßen Gift ge 


liebten umgab indem ich mich an eben | dent 
Orte aufhielt. Ich, ging ihm auf allen ſei⸗ 
nen n nach; 5 ‚fü Arbeite. ö 


alle a Leiden nch w 
deſſen! verleitete mich mein i 70 nicht 
ſo weit, daß ich mich zu erkennen gegeben! 2 
te; aber was bewegte mich denn, tiefes nich 
zu thun? Die Beſorgniß, die Gemütheruße | 
desjenigen zu ſtoͤhren, welcher mir die meini⸗ 
ge geraubt hatte: ohne dieſes Bedenken batte | 
ich vielleicht alles verſucht, dem Himmel ei 
Seele zu entreiſſen von welcher ich glaubte, | 
daß fie ihm einzig und allein und vo kommen 1 
eigen waͤre. e 


* Aus einem u bl kunicchen Barfahren cos hen 
immer mehrere. Weil man in der Nomi 8 
Kirche annimmt, die zu gottesdien ſtlichen Ve, 
richtungen gebrauchten Perſonen kön nenummöge 
lich zugleich Gott dienen und im chelchen Stan 
de leben; fo macht ſich auch die Adelaive 4 N 
Gewiſſen, fich zu erkennen zu geben. Zu ge ö 
ſchweigen, daß dieſes noch kein ehelicher Stand 
iſt, muß fie ihrer Schwachheit nicht for 0 
viel zugetrauet haben, ſondern nothwendig b 4 
12 haben, die W e wuͤrde 6 a 


Es waren zr e ii | en berſloſſen, als 
h Mönchen, nach der Vorſchrift ihres 
Stifters, welcher durch die beſtaͤndige Be⸗ 
rrachtung des Todes ihr Leben zu heiligen ſuch⸗ 
re, allerſeits anbefohlen wurde, daß ein jegli⸗ 
cher derſelben ſein Grab verfettigen ſolte. Ich 
folgte alſo demjenigen gewöhnlichermaßen nach, 
mit welchem ich in einer ſo unanſtaͤndigen Ver⸗ 


bindniß ſtand. Die Betrachtung ſeines Gra⸗ 


bes, der Eifer, mit welchem er dieſes berei⸗ 
tete, ſetzten mich in eine ſo heftige Betruͤbniß, 
daß ich mich wegen der Thraͤnen entfernen 
müſte, um mich nicht zu erkennen zu geben. 
Seit dem I a 97 7 mir dieſe Vorſtel⸗ 

"24 0 lung, 


2 RR: 
1 WW. 


e in ein Lustspiel ausgeantet AR Aber 
15 e dieſer Gedanke findet nicht einmal ſtatt. 
Denn, da ſie ſagt, ſie habe ſich kein Gewiſſen 
ee dem lieben Gott eine Seele zu ent⸗ 
wenden, wenn ſie nur nicht beſorgt haͤtte, die 
Gemuͤthsruhe ihres Geliebten zu ſtoͤhren; fü 
ei muͤſte ja dieſes gute Kind wahnwitzig geweſen 
iv ſeyn, wenn fie geglaubt, ihrem Geliebten die 
Ruhe des Gemuͤths zu ſtöhren, wenn ſie ſich 
in ſeine Arme geliefert haͤtte. Gewiß ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke, welcher alle aͤchte Liebhaber 
bewegen konnte, die Zaͤrtlichkeit der Liebe alle 
Morgen und Abend aͤngſtlich zu verbitten. Aus 
1 ’ e Begebenheit ſolte man glauben, die Liebe 
YA ” ſey d iejenige Leidenſchaft, welche lauter Angſt 
1 und Bangigkeit, ja die Ausrottung des menſch⸗ 
lichen e zum Zwecke haͤtte. U. 
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lung, daß ich ihn bald verl 


0 ih 
den nicht geſehen hatte, ſo dauchte es mir be 


r war 
eben u. ir 5 we ein düse We N 


iehren ſolte, beſtaͤn⸗ 
dig an; meine deen ihm erhielt dadurch 

neue Stärke, ich folgte ihn auf fallen ſeinen 
Wegen nach; und wenn ich ihn einige S Stang | 


ftändig „als ob ich ihn niemals wieder ſchen 
würde. Dieſes war derjenige gluͤckſelige Au⸗ 
genblick, we chen die Vorſicht darzu auserſe⸗ J 
hen hatte, mich zu ſich zu ziehen. Wir gin⸗ 
gen eben zuſammen in den, Wald um, zum 
Gebrauche dieſes Hauſes, Holz zu fällen 1 is; | 
ich bemerkte, daß ich meinen Begleiter verlohe . 
ren hatte, und meine Unruhe trieb mich, den⸗ 1 
ſelben zu ſuchen. Nachdem ich verſchiedene 4 
Gegenden durchwandert hatte, je traf ich m) 
endlich an einem abgelegenen Orte ganz allein 
an, wo er etwas ſehr genau betrachtete, wel⸗ 
ches er eben aus ſeinem Buſen hervorgezogen | 
hatte. Seine Vorſtellung bemerkte ich fo aus⸗ 
nehmend, daß ich mich nicht enthalten konnte, 
naͤher zu ihm zu gehen, und ich erkannte das⸗ 
jenige, was er ſo hoch verehrete deutlich, ohne 
daß er mich bemerkte. O! in welche Vers 
wunderung gerieth ich nicht, „ als ich mein 

Bildniß erblickte! damals wurde ich erſt inne, 
wie weit es gefehlet geweſen waͤre, 105 ei⸗ 
ne ſolche Gemüthsruhe genoſſen haͤtte, w N 
zu ſtoͤhren ich fo ſehr beſorgte: denn a 


— 


er 10 5 Wie: ur ‚einer, 


1 


Is lech ER war. e m en Ge 
Niete er, warf ich mich vor ie 85 


esaͤnderung, damit fie. dieſe auch anal 
ine Gelben berleißen möchte. 1 


155 ja, 0 krbabenes Weſen! eig 
Hehet ich 19 an, er war die Urſache, wes; 


1 


wegen ich 


Du erwieſeſt Mitleiden gegen meine Schwach⸗ 
beit; und mein Gebeth, ſo unkraͤftig und 
eitel es annoch war, haft, du dennoch nicht 


Hm ‚eben bach, den Himmel, um eine 


hraͤnen vergoß und die Beföoͤrde⸗ 5 
rung ſeiner Woh färt hat mich zu dir gezogen. 


verſchmähet: ſondern deine Gnade zeigte ſich 


in meinem Herzen. Von dem Augenblicke 
an genoß ich der wahrhaften Ruhe einer See 
le, u welche in dir lebt und weiter nichts, 01 
dich, ſehnlich verlanget. Dieſe ſuchteſt du 
noch ferner durch leibliche Trubſale zu reini⸗ 
gen und legteſt mich wenige Tage nachher auf 
das Krankenbette. Wenn der Gefaͤhrde in 
meiner Verwirrung annoch unter der Laſt der 
Suͤnde ſeufzet; 0! ſo laß ihn doch erwuͤgen, 
Pas 25 wie 


S 


122 Beutbenhelen bes Ohne ea 
wie thoͤricht e er geliebt hät hg in fine Az 


gen auf mich richten und den füͤrchter ichen 
Aug 3 e „ in 1 1 | 


n 


mate Kare werben te e e en 4 
mitleidigen Beyſtand dieſer ehrwuͤrdigen Moͤn⸗ 
125 mir Buch 1 u au 5 ; bitte he N 


weden. 1505 um FR I Tu 1 

Die Stimme der Ae he mir 
nch ſehr wohl in meinem Andenken! war, hatte 
ſie mir den Augenblick zu erkennen gegeben, N 
ſobald ſte nur ein einzig Wort geſprochen hatte. 1 
Was vor Ausdrücke waͤren wol faͤhig, das 
vorzuſtellen 15 was damals in meinem Her⸗ Ih 
zen vorgieng! Alles dasjenige, was nur ei⸗ 
ne zaͤrtliche Liebe, asnehmendes Mitleiden, ar 
Aeuſſerſte Verzweiflung zu erregen fähig iſt, 
empfand ich in dem A e in Br 1 
, Starke. 1 % 


zwang 0 ih fein lautes Geſchrey 1 
1 ke Ben ein 5 von 4. * 


| Sobald ehe aber ee 6 e den Gei 
aufgegeben hatte; ſo war mein che psc 


klaͤglich, daß die Moͤnche zu mir kamen und 


mich aufhuben. Ich entriß mich aus ihren 
Armen, lief zu der erblaßten Adelaide, warf 


mich neben ihr auf die Knie, ergrif ihre Haͤn⸗ 
de und netzte ſie unaufhoͤrlich mit meinen Thrä⸗ 


nen. Ach! ſchrie ich, ſo habe ich dich, ge⸗ 
liebteſte Adelaide, nunmehro zum zweyten ma⸗ 


le, und zwar auf ewig, verlohren! Wie! ſo 


lange biſt du um und neben mir geweſen, und 
mein undankbares Herz hat dich nicht einmal 
erkannt. Nunmehro wenigſtens wollen wir 
uns niemals von einander trennen laſſen: denn 
der Tod, fuhr ich fort, indem ich ſie fefte i in 


meine Arme faßte, iſt ja nicht fo grauſam, / 


als mein Vater, ſondern bereit, uns wider 
feinen Willen z vereinigen. * 

Die wahrt; Fr bmmigktit iſt niemals ſehe 
hart oder unbarmherzig. Aus der Ulrſache 
war der Abt durch dieſen traurigen Anblick 
g er geruͤhret w er ſuchte alſo durch die 
1 aller⸗ 


eich 1 1 
Armen feſt umfaſſet hielt, zu verlaſſen. End⸗ | 
lich aber wurde er doch bewogen, mehrere 
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allergelindeſten ı und ſebr Ehriſtliche Cnc 
nungen mich zu bewegen, dieſen er 


lam, welchen ich beſtändig in n m 


Staͤrke anzu wenden ; man zog mich demna 
in meine Celle, 
auch die ganze; 


** 


nem Gemüte bitte ausrichten koͤnnen. $ Rei⸗ 


ne Verzweiflung ſchien vielmehr durch alle 
Troͤſtungen, welche man mir beyzubringen | 
ſuchte, immer ſtaͤrker zu werden. Gebet mir, 1 
rief ich, meine geliebte Adelaide wieder; war⸗ 


zum babet ihr mich von derſelben getrennet? 


gusgeſtanden hat, iſt es mir ferner unmöglich 
länger zu bleiben. Ich warf mich zu den Fuͤſ⸗ 


ſen des Abtes mit den Worten: o! habet doch 
ſo viel Mitleiden mit mir und, geſtattet, daß 1 
\ ich von hier gehen darf: was iſt euch mit ei⸗ 
nem elenden Menſchen gedienet, deſſen Ver⸗ 
zweiflung eure Ruhe alle Augenblicke ſtoͤhret? 
Erlaubet, daß ich mich in eine Einode begebe 

und als ein Einſiedler den Tod ſuche. Denn 


meine geliebte Adelaide wird mir ſchon die 
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ohin, er mir nachfolgte; bat 
acht bey mir, aber ohne, daß — 
N das geringſte durch ſeine Zuredungen i in mei⸗ 


| SD! nein, in einem folchen Hauſe, wo ich dieſe 
Lelehren habe, wo ſie ſo viele Betrübniß 1 


Er 


Gnade des Himmels erbitten, daß meine Buſ⸗ 


” e ſey: und von euch, liebſter 11 
itte 


1 | 


— * 
ED 
2 
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bitte ich mir dieſes, als die letzte Gewogenheit 
aus, daß ihr mir verſprechet „unſere beyder⸗ 


ſeitigen Gebeine mit einander dermaleinſt in 


einem Grabe zu vereinigen. Da hingegen ge⸗ 


lobe ich euch an, daß ich das Ende meines 
Lebens, welches einzig und allein die? teihe 


| meiner Unglücksfätle beſchlieſſen wird, auf kei⸗ 


ne Weiſe beſchleunigen werde. Der Abt ae: 


ſtand mir, aus beſondern Mitleiden, Kt 
leicht noch mrhr aus der Ulrſache, eine bisher 
kaͤrgerliche Perſon von der Anzahl der Mönche 
zu entfernen, dasjenige zu, warum ich bath; 


7 


— — 
— — —•— 


m 


hung n 
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an fine Mutter. 
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Man nimmt bier an, Ber Graf bass die ebe Brief 


15 - Begebenheiten e 5 ee er in 
| denſelben BR, = 


RS 75 „Menschen, ja der 1 ‚gar von 
1 2 allen Unglückfeligen. berlaſſenſte, iſt 
der Verfaſſer dieſes gegenwärtigen s chreibens: - 
ſoltet ihr ihn wol nicht kennen? Euer Sohn, 
lum deſſentwillen Ihr ſchon eine geraume Zeit 
ö 
noch. Er erwartet in feiner allergroͤſſeſten 
Betruͤbniß den Tod und wird noch blos durch 
ſeinen Schmerz erholten. Er lebt 3 — 
neben ſeiner Gruft! o! was ſage ich? ach! 


IR . cken. 


ee, 2) 


|. einige Zeit nach dem Verlaufe derjenigen 


Thränen vergoſſen habet. Er lebt, er ſeufzet 


Verzeihen denn ich höre ſchon ein 
Kloggeſheey und mich ) umgeben lauter Schre⸗ 
90 
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cken. Meine Thraͤnen fließen ſtromweiſe — 

— liebſte Mutter! — — OSchickſal! o 
grauſames Schickſal! ich unterſtehe mich, jetzt 

eben Euer Leben zu beunruhigen, da ich doch 
daſſelbe auf alle Weiſe gluͤckſelig zu machen ſu⸗ 
chen ſolte: aber ich bedarf gegenwaͤrtig ein mit⸗ 
leidiges und zaͤrtliches Herz, vor welchen mein 
geaͤngſteter Geiſt ſeine Schmerzen ausſchuͤtten 
kan. Denn alles iſt taub und ſtumm in der⸗ 
jenigen Eindde, welche ich gegenwärtig bes 
wohne; ihr aber ſeyd die einzige, welche mir 
in der weiten Welt annoch uͤbrig i 


% 
E 7 


9! erinnert. Euch einmal — — wie 
viel Thraͤnen habe ich Euch nicht bereits geko⸗ er 
ſtet? — — Fuͤhret Euch diejenige Zeit wie⸗ 


der zu Gemüthe, welche durch Thränen Eu⸗ 


erm Gedaͤchtniſſe auf ewig ein verleibe iſt, 
als ſich der vaͤterliche Arm wider meinen zaͤrt⸗ 
lichen Wunſch ruͤſtete und dasjenige heilige 
Band zerriß, welches der Himmel befeſtiget 
hatte. O! wie viel unſaͤgliche Ungluͤcksfaͤlle 
find nicht aus dieſer väterlichen Strenge ent⸗ 
ſtanden! Ich war eben ſo voller Hochachtung 
gegen h als er hart und unempfindlich ge⸗ 
gen mich. Allein, ich liebte einen Gegenſtand, 
welchen ihr kennet und geſehen habet. Dieſer 
gewann auf einmal diejenige Herrſchaft, die⸗ 
jenige Gewalt uͤber Ir Sie die Tu⸗ 


5 h 
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gend gewaͤhret, und meiner Seele ſo angene 
war, weil ſich meine Ehre nie von der Liebe 8 
flamme entfernete. Kurz, ich liebte die Ade 
laide, Adelaide! — — Ach! o grausames 
Schickſal! — — dieſen Schatz, welchen der 
Himmel der Erde nur eine kurze Zeit von fer⸗ 
ne gewieſen hat: und eben dieſe Liebe iſt es, 
o! ewig geliebter Schatten! welche gegenwaͤr 2 
tig dein unfchägbares Leben in ein ewiges Tr re 


erkleid einhuͤllen wird! Du wareft bereit, einen | 


Gemahl zu waͤhlen, welcher dir zum. Jenfern 
de! blos, damit du mich von meinen Banden 
und Grabe befreyen moͤchteſt. O! liebſte Mut⸗ 
ter, erinnert euch deſſen doch — — ich er⸗ 
zitterte daruber vor Schrecken: denn dieſes 
Ungeheuer ſperrete meine Geliebte in ein fine 
ſteres Gefaͤngniß. Nachdem dieſer Urheber 
ihrer Qvaal ſein ſchreckliches Schickſal vollen⸗ 
det hatte und ich mich durch ein falſches Ge⸗ 
rücht von ihrem Tode e ie o ver⸗ 


2 


um. Die Erde war mein Bette und Thraͤ⸗ 
nen meine Nahrung: ich wohne 4 Wäldern 
und in deren entlegenſten Einoͤden, bewei 
meine Geliebte und ſu Wa; ul 1 rlich. 


9: 
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ſucht. Wo dicke Waͤlder und ſchreckliche Felſen 
ſich traurig in dunkele Wolken einhuͤllen: wo 
man ſeine Gruft vor ſeinem Ableben ſelbſt ver⸗ 
fertiget, wo ein allgemeines Stillſchweigen 
herrſchet und eine beſtaͤndige Reue ſelbſt mit 
der Unſchuld ſtreitett Euch ſelbſt iſt alles 
dieſes unbekannt. Stellet euch demnach in 
dieſer geheiligten Wohnung euren Sohn in 

zerſtreueten Blicken und Handlungen um die 
fen! betruͤbten Ort beſtaͤndig herumirrend, vor, 
wie er von Schmach verzehret, von einem un⸗ 
ausf tehfichen Ordenszwange bisher gemartert 
iſt und den Geiſt aufgeben will: wie er ſeine 
Augen voller Thraͤnen gegen die Erde richtet 
und die Bluͤthe ſeiner Jugend von anneher 
menden Ulngluͤcksfaͤllen verwelket iſt. Die 
heilige Betrachtung aller unſerer Einſi edler 
zeiget von einer Bußfertigkeit ohne Stolz und g 
einem freywilligen Maͤrtyrertode der ruͤn⸗ 
rende Anblick dieſer weiſen Sterblichen , wel⸗ 
che man bey den finſtern Altaͤren, in einer 
Verachtung aller Güter, aller eitelen Hof⸗ 
nung und von ausſchwei fende . menſchlichen ! 
Leidenſchaften völlig befrenet, ſterben ſiehet 3 
wo ein gluͤckſeliger Frieden und die Hoheit ei⸗⸗ 
nes Ortes herrſchet, in welchem der Menſch. 
| ſich ſelbſt vergießet und fi ch dem Himmel naͤ⸗ f 
bert; alles dieſes erneuert in mir lauter Kla⸗ 
gen und Wanzen hei alles dieſes a. 


det meine Wund e einem ira Gifte 
Ich weiß nicht, was vor ein beſonderer Trieb 
mich in der Meynung zu ſtaͤrken ſuchte, daß 
die Adelaide annoch, um mich zu Reben „ein 
irrdiſches Leben genbße. Damals, als ich be⸗ 
reits von einer neuen Flamme entzuͤndet war, 
verfluchte ich diejenigen Oerter, welche mich 
von ihr getrennet hatten. Ich vertrauete ih⸗ 
ren Namen verſchiedenen Perſonen in derſel⸗ 
ben Gegend an, um ſich nach ihr zu erkundi⸗ 
gen: und meine bereits durch eine ſtrenge Zucht 
verſtellten Geſichtszuͤge 3 noch damals 
die Flammen der „„ . 5 


O! wie oft haben nicht meine "Hasen, 3 
ſes bezaubernde Bildniß, deſſen Vorſtellung 
mich in die ſtilleſte Einſamkeit zog und wel⸗ 
ches ich von ihren Haͤnden in meinen glück li⸗ 
gen Tagen empfangen hatte, mit aller moͤgli⸗ 
chen Achtſamkeit betrachtet? Dieſer mich ſo 
. En 1 meinen nen 
| iefen. nt: 


915 be en den wal 
Thron der Wohlanſtaͤndi un 
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ein Auge wechſelsweiſe voll Ernſthaftigkeit 
und Zaͤrtlichkeit, welches ſo maͤchtig war, ſo 
wohl Hochachtung als zaͤrtliche Liebe einzu 
floͤſſen. An einem gewiſſen Tage beſchaͤftigte 
mich dieſes fo ruͤhrende Andenken faſt ganz 
und gar; indem ich dieſes meiner Zaͤrtlichkeit 
ſo angenehme Bildniß nach und nach abermal 
durchgieng; ſo waren meine Blicke ſo eifrig 
auf daſſelbe gerichtet, daß es gar ſchien, bee 
lebt zu werden: denn dasjenige was ich fuͤh⸗ 
lete, ſchien es gleichfam mit Worten in mir 
verregen. Ueber feinen Reitzungen verbrei⸗ 
tete ſich ein ganzer Schleyer von Betruͤbniſſen; 
es ſchien mir zu reden, zu ſeufzen, Thraͤnen i 
zu vergieſſen, und ich glaubte in einem Au⸗ 
genblicke mich fo wohl beruhiget als irrend zu 
ſehen, indem es diejenigen Thraͤnen wirklich 
wieder zu vergieſſen ſchien „ mit n ich het | 
br hee hat e. | 

. . ul 

Meine . mein Geſchrey unn 
e Thraͤnen zogen endlich die Blicke unſerer 
Cie un . De man rn. an en 


werden Se gelen ui en u Werten ( 

beſchaͤftigte ah fegte einen Au er Klick e, N 
ihre mühfame Beſchaͤftigung d bey Seite, und 

indem ſie ihr eigen Ee mit dem meini 
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gen verglich ſo fand ſie jenes, der eu 
lichen haͤrenen SUR ren m 
ger „als biefed. e 


et; 


Der jüngſte a . ) wie ic ihn da⸗ 
vor hielte, irrete beſtaͤndig auf allen meinen 
Wegen mit einem betruͤbten Seufzen um mich 
her. Ich bemerkte, daß er unter den trau⸗ 
gen Cypreſſen feinen Schmerz aͤuſſerte und 
mich beſtaͤndig mit traurigen Blicken beob⸗ 
achtete. So wenig die jugendliche Munterkeit 
als die erſten Reitzungen hatte ſich, wegen 
ſeiner unaufhörlichen Thraͤnen, bisher noch 
erhalten koͤnnen. Richtete ich meine Augen 
auf „ſo ſahe er mich an, und zwar beſtaͤndig 
mit einer unauf börlichen Betruͤbniß. Glaubte 
ich, mich von ihm zu entfernen, ſo fand ich 
ihn abermal bey mir. Ging ich bey Anbruche 
des Tages in den Wald „um Holz zu faͤllen, 
— auch nur Waſſer zu ſchoͤpfen; ſo theilten 
Meine zaͤrtlichen Hände die Bemühungen mit 
mir und waren mir behuͤlflich. Er folgte 
mir allenthalben nach. An dem Rande ei⸗ 
nes ſtillen Waſſers arbeitete ich einsmals an 


G rab : als ich ein wenig ermuͤdet u 
lauf! dem Grabſcheid lehnete und in dieſer Stel⸗ 
lung einige Zeit verblieb; ſo beſchaͤftigte ſich 
meine Seele mit der Betrachtung dieſer trau⸗ 


N rigen 


meiner letzten Ruheſtaͤtte und bereitete mein 
ar; mich 
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rigen Gegenſtände ganz und gar und erwog 1 
die Vergaͤnglichkeit dieſes irdiſchen Lebens mit 
aller Achtſamkeit. Ich war in gar keiner Un⸗ 
ruhe oder Schrecken, uͤbrigens gegen meine 
Ungluͤcksfaͤlle ſehr gleichguͤltig und genoß ſchon 
im voraus die kuͤnftige Ruhe in meinem Graz 
be. In dem Augenblicke fiel es mir ein, mit 
meinen Haͤnden von ungefähr den J tamen der 
Adelaide in den Sand zu zeichnen. Kaum 
war dieſes geſchehen; fo erhub eben dieſer buͤſ⸗ 
ſende ein Geſchrey, nahete ſich ganz blaß, zer⸗ 

ſtreuet und furchtſam zu mir, und feine Line 
ruhe und Zaͤrtlichkeit erhelleten aus allen ſei⸗ 

nen Mienen, dergeſtalt, daß er hinter denen 

naͤchſten Baͤumen und Gebuͤſchen ſeine 
Schwachheit verbergen muſte. Seine ſchwaͤch⸗ 
liche Stimme murmelte einige unverſtaͤndliche 
und gebrochene Worte, welche von Aechzen 
fait erſticket wurden: er betrachtete mich mit 
unverwandtem Blicke beruhigte ſich, wenn er 
mein Herz in Bewegung geſetzt hatte, und 
entfernete ſich endlich auf 1 um e 
W vor mir zu een | | 


Obs zweifel, ſagte ich zu mie pt, ie 
beser ebenfalls ein ungluͤckſeliger dieb haber und 
er bemerket, Baß r mich eben dieſe Art des Un⸗ 
gluͤcks druͤcket. Ja ja, er liebt u id in dieſer 
Einſamkeit brennet ſein Herz nichts deſto we⸗ 

niger | 


niger; ja in Gegenwart der Gottheit ſelbſt 
fuͤhlet er dieſe heimliche Gluth. Er nahete 
ſich in feinem toͤdtlichen Schmerze ohne Zwei⸗ 
fel aus der Urſache zu mir, weil er meinen un⸗ 
glückfeligen Zuſtand und eine der ſeinigen glei⸗ 
che Zaͤrtlichkeit des Herzens bemerket. O! wie 
ſehr beklagte ich ihn nicht damals! S Soll ich 
aber, liebſte Mutter, in der ſchrecklichen Er⸗ 
zehlung dieſes betruͤbten Geheimniſſes fortfah⸗ 
ren? Soll ich Euch meine von Schmerzgleich 
ſam verzehreten Empfindungen, mein unauf⸗ 
hoͤrlich brennendes Herz, die ausnehmende Be⸗ 
truͤbniß, den durch ein beſtaͤndig Stillſchwei⸗ 
gen vermehrten immerwaͤhrenden Schmerz, die 
vergebens zu dem Himmel, welcher alle Au⸗ 
genblicke beleidiget wurde, genommene Zus 
flucht, die Betruͤbniß der Nacht, die am Ta⸗ 
ge ausgeſtandene Marter und die von mir ſo 
heilig geleiſteten und durch die Liebe alle Au⸗ 
Zane e Gelübde vor Augen 
ale ap‘ 4 n 


Endlich wurde ich nach einem i Berfaufe 
Son dreyen Jahren, nachdem mich mein be⸗ 
truͤbter Zuſtand ſchon genug gebeuget hatte, 
ein wenig ruhiger und bey nahe ganz unem⸗ 
pfindlich. Ich unterſuchte dieſe Vergaͤnglich⸗ 
keit, dieſe traurige Enckraͤftung, welche ſich 
| immer nach und nach in unſern Herzen ver⸗ 
1 N breiten, 
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breiten, und wurde inne, daß ich ſchon an⸗ 
fieng zu ſterben. Dennoch aber ſchaͤtzte der 
ſterbende Geiſt meine Geliebte eben ſo hoch, 
als das erhabenſte Weſen, welches von mir 
ſeit geraumer Zeit war vergeſſen worden. Ich 
glaubte, daß die bereits einer ewigen Freude 
genießende Adelaide von mir ein aufrichtiges 
und reines Opfer verlangte. Hierzu ermun⸗ 
terte ich mich ſelbſt und flammte meinen Eifer 
zu derjenigen heiligen Pflicht an, welche mich 
im Geiſte naͤher mit ihr vereinigte. Es dauchte 
mir, ich kaͤme jedweden Tag immer eine Stuffe 
dieſem bimmlichen Gegenſtande näher, von | 
Een er n war — ä ſ:p.w 


Ol mit was vor einem Sek e Tone | 
erſbaleten nicht damals die finſtern Oerter, | 
in welchen dieſe Mauern und fuͤrchterlichen 
Gebäude gelegen find! Ich bemerkte durch die⸗ 
fen ſchrecklichen Schall die klaͤgliche Lofung, | 
welche uns aus der gegenwärtigen Welt ruft 
und uns an unſere letzten Augenblicke erin⸗ 
nert. Ich eile hinzu — — Himmel! was 
vor ein Anblick, welchen ich euch eben beſchrei⸗ 
ben werde! Ich erblicke einen Unglüͤckſeligen N 
auf einen Aſchenhaufen gelegt: wir allerſeits 
ſtellen uns um ihn her: ich bemerke in der 
Naͤhe, in der Dunkelheit die Zuͤge eines 
Wee — — — Jch glaube ihn 

5 | noch 
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och gegenwaͤrtig zu ſehen m. 
zittere — — — Uebſte Mutter — — 
dieſer war — — ſoltet Ihr es wol glauben ? 
— eben der Einſtedler, es war — — — 
Ihr werdet mein Ungluͤck voraus ſchon erra⸗ 
then — — — meine geliebte Adelaide — 
— — welche in meiner n ver⸗ 


ss . 


Sie betrachtete 2 mit einem unve *. 
wandten und zaͤrtlichen Blicke. u 


50! wertheſten Brüder, ſagte ſie, kbunet 
ihr euch wol uͤberwinden, auf das was ich 
5 8egenwaͤrtig ſagen werde, zu achten, mich 
„zu beklagen und mir zu verzeihen? Ach! ich 
bin nicht werth unter euch ferner zu wohnen 
Hund in euern Armen zu fterben. Denn ihr 


oſtrafliche Suͤnderin, welche blos durch die 
„Liebe an dieſen ehrwuͤrdigen Ort iſt gefuͤhret 
| „worden. Ich liebte — und wurde geliebt 
„ — — m unter euch — ach! Him⸗ 
mel! er ſiehet, er 6 mich; er iſt vor 
heuern Augen — — — ſein Schrecken — 
„— — feine Betrübniß, „welche vielleicht 


„zung zeigen ihn deutlich genug an — Come 
„minge, komme her: auf dieſem ungluͤckſeli⸗ 
‚gen Lager will uns der Himmel auf einen 

= Augen: 


ER 


I„feber in mir keine andere Perſon, als eine 


„noch gegenwaͤrtig ſtraͤflich iſt, ſeine Beſtür⸗ 


| 
ö 
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„Augenblick mit einander vereinigen. Be⸗ 
„erachte mich doch — kenneſt du mich auch | 
Ohr — ich bin es; deine Geliebte: 
| nunmehr darfſt du ſie nicht weiter fuͤrchten: 
ydenn fie wird ſogleich ihren Geiſt aufgeben. 
„Seit laͤnger denn ſechs Jahren habe ich mich 
„bisher allhier aufgehalten: ach! beurtheile 
„doch einmal hieraus allein die Staͤrke meiner 
„Liebe gegen dich. Haͤtte ich wol in dieſer 
„heiligen Einſamkeit, welche von meiner Zaͤrt⸗ 
Hlichkeit zeiget, dich vergeſſen können! Mehr 
Hals hundertmal hat mich die Heiligkeit dieſes 
„Orts in eben dem Augenblicke zuruͤckgehalten, 
„als ich eben bereit war, mich in deine Arme 
„zu werfen. Ich betrachtete deine Seufzer 
„ganz genau und wurde dadurch zaͤrtlich ge⸗ 
„eührer: mit Thraͤnen genoß ich die Annehm⸗ 
„lichkeit deiner meinetwegen ausgeſtandenen 1 
„Betrübniß. Mein Bildniß erblickte ich öf⸗ 1 
„ters unvermuthet in deinen Händen und mei⸗ 
„ne Seele fuͤhlete damals den wenigſten 
„Schmerz. Mir war nichts fo angenehm, 
„als neben dir, an deiner Seite und in dieſen 
„Mauern mich mit dem Vergnügen zu ſaͤtti⸗ 
„gen, von dir geliebt zu werden. Ach! eine 
„größere Gluͤckſeligkeit habe ich mir niemals 
gewünſcht: die Strenge deiner geleifteten I} 
„Pflicht aber, wird mir dein Herz bald ent 

seien: wenigſtens muß ich dieſes beſorgen. 
| Po 


3 
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„Denn die Strenge einer unausſtehlichen Le⸗ 
vbensartſmalet mir bereits eine kalte Gleich⸗ 
özguͤltigkeit nach und nach auf dieſer Stirne. 
„Deine Augen ſind heiter; deine Seufzer, 


„deine Wuͤnſche, welche bisher der Liebe eigen 


„waren, richten ſich gegenwärtig gen Himmel. 
„Nunmehr erkenne ich das ſchreckliche Joch, 
„welches mich bisher gefeſſelt hat. Ganz al⸗ 
»lein, in einer Wuͤſte — — — wo nie⸗ 
„mand etwas von mir wuſte, erblickte ich 
„plotzlich das Ende meines Schickſals. Die 
„Liebe beunruhigte mein Leben — — gegen⸗ 
„wättig wird fie ſogleich meinen Tod verur⸗ 


yfaden — — O Himmel! ich gehorche dei⸗ 


ener Stimme, welche mich rufet: ich unter⸗ 


»werfe mich dir; zuͤchtige eine Verbrecherin, 


yſtrafe ſie; Laß nur meinen Geliebten deine 
„Gnade genießen: denn er hat ja ohne Zwei: 
» fel feinen Irrthum erkannt und bereuet. 
„ »Solte feine Schwachheit aber noch nicht völ⸗ 


zlig erſticket ſeyn, o! fo laß ihn jetzt den Ge⸗ 


gen ſtand ſeiner Zaͤrtlichkeit und den under: 
„moͤgenden Heft ſeiner eitelen Reitzungen ge⸗ 
nau betrachten, damit er zittere, wenn er 
„dasjenige erblicket, was er bisher ſo zaͤrtlich 


. 


Adelaide! Ich blieb eine geraume Zeit ganz 
4 5 erſtarret 


O Wunder! 9 Schrecken Jo geliebte 


— — — 
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erſtarret und ſinnenlos, ahne Kraft ganzerblat | 
neben ihr auf der Erde liegenz und es dauchte mir, 
als ob ich durch die Hand des Allmaͤchtigen gefeſ⸗ | 
ſelt wäre. Sobald ich aber bey dem ſchwachen 
Lichte einer bey nahe verloͤſchenden Lampe das 
ſcheußliche Bild des Todes bereits auf ihren 
Lippen ſich verbreitend bemerkte; als fie ſich 
noch beſtrebte, ſobald ich fie ſahe, ihren Aim 
zu erheben und denſelben gegen mich auszu⸗ [ 
ſtrecken; als fie: kaum noch fo viel Vermögen |: 
hatte, ihre ſchwachen Augenlieder zu öfnen, 
ſich nach mir umzuſehen und 325 in ihren 
letzten Augenblicken annoch mit Namen nann⸗ 
te: ſo erſchallete auf einmal aus dem Inner⸗ It 
ſten meines Herzens ein ſtarkes und erbaͤrmli⸗ 
ches Klaggeſchrey. Ich warf mich auf die⸗ 
ſes Lager des Schreckens, auf die geheiligte 
Aſche, allwo meine Geliebte den Geiſt aufgab. „ 
Alles verſchwand aus meinen Augen und ich I 
hielt dieſen ihren erſtarreten Leichnam, dieſen 
goͤttlichen Schatz ganz feſt in meinen Armen. 
Ihre erblaſſete Stirne kuͤſſete ich unzaͤhligoft, 
welche mir noch das reitzende Bildniß meiner 
geliebten Adelaide zu erkennen gab; ihre er⸗ 
blaßten Haͤnde netzete ich mit meinen Thränen 
und druͤckte ſie zitternd an meine Bruſt. „Ant⸗ 5 

„worte mir doch, rief ich mit lauter Stimme; 
za, ich bin derjenige, welcher dich ruft, ich, | 
ad dich anbethet und dich ſo ebe | 
＋ erz N 
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„det: iſt dir dieſes Geſtändniß angenehm und 
„vermoͤgend, dich wieder zu beleben; ſo wird 
„dein Verebrer nimmermebr aufhoͤren, dich 
„zu lieben.“ Sie ſchien, als ob ſie bey dieſen 
Worten mich zaͤrtlich anlächelte: Ich lebte 


chſam wieder auf — — aber ach! was 
vor eine eitele Hofnung, welche den Augen⸗ 


blick wieder verſchwand! Ach! ihr Herz gen | 


lohr auf einmal alle Bewegung — Seit 
dieſem ungluͤckſeligen Augenblicke kannte ich 


mich ſelbſt nicht mehr: ich hauchte den Tod 


von ihren erblaßten Lippen ein, und ihre un⸗ 
ſchäcbare Seele iſt wenigſtens in meine Bruſt 
geſammlet. Was ſage ich? in meiner Unru⸗ 
he und Zerſtreuung redete ich noch ferner 
ihr und nannte fie zu verſchiedenen malen bey 


Namen: denn eine geraume Zeit nach ihrem 


Tode hielt ich ſie noch vor wirklich lebe 

O! geliebte Mutter, ſtellet Euch einmal die 
betrübte Nacht, das ſchreckliche Aſchenlager 
und ein gar ſchwaches Licht vor, welches die 
Finſterniß des Todes mit einem fuͤrchterlichen 
Tage zu vermengen ſchien; eine Menge er⸗ 
blaßten Leichen ähnlicher Moͤnche, welche al⸗ 
lerſeits ihr Gebeth gen Himmel richteten! und 
urtheilet daraus, wie wenig die wahre Froͤm⸗ 
igkeit vermoͤgend iſt, die menſchlichen Ge⸗ 


eute halfen mir meine Schmerzen tragen, wa⸗ 
5 ren 


muͤther zu verhaͤrten! Dieſe ſtrengen Ordens: 
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ren aufrichtige Augenzeugen unſeres Schick⸗ 
ſals und ſchaͤmten ſich nicht, darüber gerührt 
zu werden. Sie richteten ihre Augen mit ei⸗ 
nem unverwandten Blicke auf uns: und das⸗ 
jenige erhabene Weſen, welchem ich diene und 
welches über die ihm gebührende Ehre bisher 
ſo eiferſichtig war, geſtattete damals in die⸗ 
ſem finſtern Gewoͤlbe zu allererſt, daß die Lie⸗ 
be Fugen und die Natur reden 1 — 
— — 72 23; Er 0 „ j 


A ma Liebe, Glück u an 2 was —4 
Heilig war, hat dieſes ungluͤckſelige Grab ein⸗ 
geſchloſſen und verſchlungen! Ach! wie! ein 
Menſch „welcher bisher ſo viel ausgeſtanden | 
hat, wird noch ferner zu leben gezwunge 6 
Adelaide iſt todt, und ich kan ihr nicht nach⸗ 
folgen! — — O! liebſte Mutter, Ibrlieb⸗ 
tet ſie ja: was vermag nicht die Tugend? denn 
ſie wurde ja von Euch geliebt, ſogleich von 
der Zeit an, als ihr angefangen. habet, fie 
kennen zu lernen. Ach! was vor eine vor⸗ 
trefliche Seele! was vor ein Reitz! welch ei⸗ h 
ne Schönheit! Ach! wie oft habet ihr nich h 
mit ihr zugleich Thraͤnen vergoſſen! Ja Ihr 
ſelbſt habet mich ja damals mit ihr verbunden 0 
als Sir uns beyde zugleich vor Liebe umarme⸗ 10 
tet. Ihr nanntet fie Eure geliebte Tochte 


und 5 Klage unſere beyderſeitige Qugal. O gi 
Fin 


| 


... ⁊ 
" 

1 

u 
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Himmel! betruͤge ich mich denn etwan? Sie 
lebte ſechs ganzer Jahre in dieſer wilden Ein⸗ 
oͤde, als ein Opfer heimlicher Gluth! die Lie⸗ 
be fuͤhrete ſie zu dieſen Graͤbern! eine rauhe 
haͤrene Tracht unterdruͤckte ihren unſchuldigen 
Reitz! Betrachte ich dieſen auf ihrem Bild⸗ 
niſſe, ſo iſt ſie es wahrhaftig, welche meine 
Thraͤnen verurſachet hat. Tauſendmal habe 
ich mich auf ihren Wegen verirret! Ich ge⸗ 


noß eben dieſe Luft, welche ſie bisher belebt 


hatte! Sie war beſtaͤndig um und neben mir; 
ich ſahe ſie alle Augenblicke! Ihre furchtſa⸗ 
men Seufzer zeugten von ihrer Zaͤrtlichkeit! 
und nichts war vermögend mein derblendetes 


Auge zu ruͤhren! O! Ungluͤckſeliger! und 


mein Herz zeugte mir auch nichts davon an? 
— Ach Geliebte! waͤre ich von dir unterſtuͤ⸗ 
tzet worden, haͤtte ich dich erkannt. Haͤtte 
deine huͤlfleiſtende Hand mein Leben erleich⸗ 


tert; augenblicklich wuͤrde ich zu deinen Fuͤſſen 


gefallen ſeyn, und vielleicht wuͤrde ich Mittel 
gefunden haben, dein Schickſal ebenfalls er⸗ 
traͤglicher zu machen. Ach! wir haͤtten ja vor 
den Augen der Menſchen, vor dem Lichte, ja 
vor der ganzen Natur ſelbſt unſere Heimlich⸗ 
reiten verbergen koͤnnen! Ach! wie frey haͤt⸗ 
en wir mit einander ſeufzen und in dieſer be⸗ 
ruͤbten Gegend ein wahres Vergnuͤgen genieſ⸗ 
en koͤnnen! Denn mit dir bewohnete ja alle 
ie Re. Gluͤck⸗ 
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Gluckſeligkeit zugleich unſere Gegenden. Wir 
hätten ja einander in unſern beſchwerlichen 
Pflichtleiſtungen behuͤlflich ſeyn koͤnnen. Die: 
ſe von traurigen Cypreſſen beſchattete Ge⸗ 
genden, dieſe Hoͤhlen, Gebuͤrge haben ja 
befondere Abwege genung — — — ja ſo 
gar bis vor die Altaͤre mitten unter unſern 
andaͤchtigen Moͤnchen, haͤtten wir ja unſer 
gemeinſchaftliches Gebeth gegen das hoͤchſte 
Weſen richten koͤnnen: dieſes aber, welches | 
uns in Eyd und Pflicht genommen hat, wuͤr⸗ 
de gewiß, ohne erzuͤrnt zu werden, mit einem 
gnaͤdigen Blicke zween Verliebte angesehen ha⸗ 
ben, wie es von ihnen angerufen, gedienet, 
und in einer gluͤckſeligen Gemüͤthsruhe von 
zwey mit einander vereinigten Herzen, ein⸗ 
hellig angebethet wird; und dieſer betruͤbte 
Auffenthalt wuͤrde durch dich auf einmal ei⸗ 
ne andere Geſtalt gewonnen haben, ja er 
wuͤrde uns zu einer wahren und heimlichen 
Wohnung der Liebe e ſehn — ä 
Der Liebe ? ein Sarg / in Au wo 
deine Gebeine legt, iſt nunmehro dasjeni⸗ 
ge, was eine fo zärtliche Liebe zu gewarten 
hat! Ach! nichts wird wenigſtens vermö⸗ 
gend ſeyn, dich aus meinem Herzen zu ent⸗ 
reiſſen. Solte auch wol dasjenige Weſen, 0 
welches die Blitze in r Haͤnden bee 
dieſe 
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dieſe meine Neigung tadeln? Ewig wirſt 
du in demjenigen Herzen leben, welches dich 
gegenwaͤrtig anbethet. Ich ſehe dich, ich 
verftehe dich und rede noch beſtaͤndig mit 
dir. An diejenigen Derter, wo ſich deine 
Betrübniß Häufig aͤuſſerte, begebe ich mich 
alle Augenblicke und netze fie mit Thraͤnen. 
In dieſem göttlichen Haufe will ich beſtaͤn⸗ 
ig deine Stelle einnehmen: dich ſo lange 
bey Namen rufen — bis mir — die Stim: 

me gebricht — O! welches Wort iſt mit 
ve vieler Betruͤbniß verbunden! Liebſte 


Nutter — —, ich zittere vor Schmerzen, 
babet doch Mitleiden mit mir in meiner 
Unruhe und unaufhörlichen Klagen! Die 
Zeit ſcheinet nunmehr beſtimmet zu ſeyn, da 
meine zerbrechliche Hütte zerfallen foll : und 
fie verlängert meine Stunden beſtändig noch 
mit Drangſaalen. 


€ FE 1 
Nin 5 


Wenn meine Mitbruͤder von der Voll⸗ 
endung guter Werke ermuͤdet ſind und ihre 
Schmerzen in eine angenehme Ruhe be⸗ 
graben; ſo wache ich in dieſem finſtern 
Aufenthalte nur einzig und allein, und 
mein furchtſames Ungluͤck 9 ſich nach 
einem Seufzen in dieſer $ infternig. Ich 
eufe die Adelaide und die Mitternacht, die 
fuͤrchterliche Stille wird durch mein Ge⸗ 
8 * ſchrey 


EN 
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ſchrey unterbrochen. Ich ſtehe auf, eile 
mit großen Schritten durch die dicke Fin⸗ 
ſterniß: und die Geiſter der Verſtorbenen 
ſcheinen in derſelben um mich her zu irren, 
die finſtere duft zu bewegen. Bald gehe 
ich wieder zuruͤck, ſeufze, ſehe mich bedrengt, 
falle auf ein Grab, und umarme daſſelbe. 
Der Geiſt der Adelaide laͤſſet ſich daſelbſt 
ſehen, ich ſpringe vor Freuden und glaube 
meine Geliebte zu erblicken. Allein ihr 
Geiſt iſt leichter als die Luft, er fliehet 
mich und begiebt ſich in die dicken Waͤlder. 
Ich ſtehe wieder auf, folge ihm nach, das 
Herz ſchlaͤgt in meiner Bruſt und der O⸗ | 
dem entweicht mir: ach! ich ergreife einen 
lebloſen Körper, ſtatt dieſes fluͤchtigen Gei⸗ 
ſtes: und der leichte Dunſt verſchwindet 
in einem Augenblicke aus meinen Armen, 
indem dieſe ihn ergreifen wollen. Bald 
glaube ich dieſes anbetenswürdige Weibsbild 
mit einem hellen Glanze umgeben, ſie in 
ihrem Reitze eben ſo geſchmuͤckt zu ſehen, 

als ich ſie das erſtemal in einem annehm⸗ 
lichen Garten antraf und durch ihren erſten 
Blick auf einmal entzündet wurde; wo die 
Gottheit, deren Bildniß ſie war, ſich in 
ihren Geſichtszuͤgen deutlich zeigte und das 

erſte Opfer von mir empfing. Mir deucht, 
| ſie redet mich mit den Worten an: ER | 

| er ſtille 


f 


DDr 
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nd 


„fh ſchan vor deinen Augen. Bethe das⸗ 


1 * 


doch den Vorzug vor ihr; denn der gar zu 
N Ts gelaſſene 


ſpen⸗ 


De Himmel! — — — du behielteſt ja 
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gelaſſene und kaltſinnige Liebhaber war ein 
glaͤubiger Chriſt. Ich erniedrigte meine de⸗ 
muͤthige Stirne vor dir und brachte mein 
Gebeth zu den Fuͤſſen der Altaͤre. Warum 
ſtelleteſt du meine Geliebte an meine Seite? 
weswegen lieſſeſt du mich eben dieſelbe an 
dieſem Orte des Schreckens abermal ſterben 
ſehen? O! ſolte ich ihre letzten Blicke, ihre 
druckende Hand, dieſe ihre zärtlichen Auss | 
druͤcke und gebrochene Worte, welche an⸗ 
noch vor Liebesflammen brannten, welche ei⸗ 
ne ſterbende Stimme abermal in meiner 
Seele angezündet hat, wol jemals aus mei⸗ 
nem Herzen laſſen! O Gebieter meines 
Schickſales! dies iſt ja wol genung geſtraft. 

| 


O! laſſet doch unſere Gebeine zuletzt noch 
in eine Gruft verſammlet werden. O! bes 
freye doch ein Herz, welches dich liebt, ob 
es dich gleich oͤfters beleidiget, von ſeiner | 
Schwachheit und endige deine Rache. Der | | 
Tod, welchen ich mit einem ſo gleichguͤltigen | 
als vergnuͤgten Blicke entgegen ſehe, wird 
ja das erſte En u" i we du ı mir I 
angepeiben Wir | | ih 


Dieſe meine Wünsche, meine e Sr 
und meine Klagen ſind allerſeits vergebens; 0 
ja es ſcheinet ſo gar, als ob der Tod die⸗ 
ſen Ort meines Haffenchafi, blos n nein we; 
gen 
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gen flohe. Du aber mein Vater, biſt du 
nunmehr mit dieſem meinem  ungläckfeligen 
Zuſtande zufrieden? Wie oft haͤtteſt du 


nicht durch das bloße Andenken meiner aus 


dem Grunde deines Herzens ſeufzen und 
erzittern ſollen? Muſt du denn blos durch 
dieſe ſchreckliche Geſtalt kenntlich werden? 
Ich ſolte dich eigentlich haſſen: denn dir 
habe ich mein ungluͤckſeliges Leben zu dan⸗ 
ken. Dein bloßer Name bringt mich in 


Entſetzen und in einen wahrhaftigen Schau⸗ 


der: meine unaufhoͤrliche Thraͤnen klagen 
bereits ſeit zwanzig Jahren deine Grau⸗ 
ſamkeit an. Ihr aber geliebte Mutter, 
welche das Schickſal mit ihm vereiniget 
hat, ſtellet ihm, damit ich auf dieſe Weiſe 
geraͤchet werde, das ganze Trauerbild mei⸗ 
nes Lebens mit allen ſeinen Schrecken vor. 
Laſſet ihn in ſeiner Wohnung Angſt und 
Zittern empfinden: und ihn in dem Inner⸗ 


ſten ſeines Auffenthaltes das Klaggeſchrey 


und aͤuſſerſte Betruͤbniß ſeines zaͤrtlichen 
und gehorſamen Sohnes vernehmen. Mein 
ſo ſchrecklicher Verfolger, der wahrhafte 
Henker meiner geliebten Adelaide, iſt der 
noch ferner mein Vater? Keinesweges! 


Seine grauſame Hand hat dieſe Verbin⸗ 
dung laͤngſt zerriſſen. O! konnte ich doch 


dieſen Sarg, a ihm ſogleich vor 
Ar 2 4 5 


Augen 
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Augen ſtellen! koͤnnte ich ihn doch mit 
dieſen Schreckenbildern unaufhörlih umge | 
ben und mit der Betrachtung des Ungluͤcks, 
in welches er ſeinen Sohn geſtuͤrzt hat, ihn 
noch in ſeinem hohen Alter martern! | 


Ach! was fage ich da! — — — us! | 

— — verzeihet meiner ee mei⸗ 
ner ſtraͤflichen e und der aͤuſſer⸗ 
ſten Betruͤbniß eines Liebenden. Seiner 
Grauſamkeit ohngeachtet habe ich dennoch 
Achtung vor ihm: er hat mich zwar nie⸗ 
mals geliebt, aber nichts deſtoweniger liebe 
ich ihn noch gegenwaͤrtig. Verheelet ihm 
demnach nur mein Uingluͤck, welches ich 
Euch anvertrauet habe: wird er Euch ſelbſt 
einigen Troſt angedeihen laſſen; ſo werde 
ich ihn goͤttlich verehren. O! traurige Vor⸗ 
ſtellung! o! unertraͤgliches Elend! habe ich 
denn das Vermögen, meine Mutter zu erde 
Leu ganz und gar verlohren? — — | 
Ja ja, mein Schickſal halt mich durch ei⸗ 
ne fuͤrchterliche Verbindung zuruͤck und ver⸗ 
einiget mich ſchon bey meinem Leben mit 
dem Schrecken des Todes. Ins kuͤnftige 
werde ich niemals fo wenig zu Euch re⸗ 
den, als Eure Worte vernehmen, auch 
nicht einmal vermoͤgend ſeyn, diejenigen 
Thraͤnen zu ſtillen, welche Ihr meinetwe⸗ 
2 1 gen 
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gen vergießet, oder Euch unter die Armen 


zu greiffen, Eure ſchwachen Glieder zu uns 


terſtuͤtzen. Vergebens werde ich dermaleinſt 
eine Mutter rufen, in Ihrem Schooße zu 


ſterben, und daß ſie mir die gebrochenen 


Augen zudruͤcken ſoll. Vielleicht nennet 
Eure ſterbende Stimme mich in eben dem 
Augenblicke, welchen ich mit großem Ge⸗ 


ſchrey erflehe, vergebens ihren Sohn, in⸗ 


dem ich alsdenn vielleicht ſchon dieſe Welt 
verlaſſen habe. O! meine zaͤrtliche Mut⸗ 


ter! — Ach! Himmel! es iſt um mich ge⸗ 
ſchehen Dr ich gehe aus der Welt. O!“ 


geliebte Adelaide, biſt du diejenige, die mir 
ihr Grab eroͤfnet? — — — Ja ja, fie 
iſt es, es oͤfnet ſich! 1 ich folge 
ich ſterbe — — — — O wie ſuͤß iſt 
doch der Tod nach fo an bittern Un⸗ 
Sake; i 
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0 Vielleicht hat man ſchon meinen 1 
bisher beweinet; ich ſchreibe Dir 


* demnach dieſe Zeilen, damit Du 
mein gegenwaͤrtiges Schickſal daraus erfah⸗ 
ren und Deine ungluͤckſelige Schweſter, wel⸗ 
che, durch die Verbindung mit einem wahr⸗ 


Wil Scheuſale aller menschlichen Ge⸗ 
ſellſchaft 
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ſüchaft entzogen iſt, mit Zittern erkennen | 
moögeſt. Ich bin bereit mich zu raͤchen: 
55 el grauſame Hofnung iſt die Urſache, 

aß ich denjenigen Tag noch liebe, welchen 
ich ſonſt zu ſehen, niemals gewuͤn 15 haͤtte. 
O! wenn werde ich doch ſo gluͤcklich ſen, 
denjenigen Ort zu verlaſſen, welcher gegen⸗ 
waͤrtig unſere Zuſammenkunft jetzt hindert? 
um einen Wuͤtherich mit blutigen Haͤnden 
zu zerfleiſchen! — — — Moͤchte doch | 
mein Klaggeſchrey in dieſer. Wuͤſte vermoͤ⸗ | 
gend ſeyn, die ganze Welt wider denſelben 
aufzubringen! jedoch ie dieſer meiner 
Uebereilung. | 


Ich zittere — — — o ich Ungfiife N 
lige! ach! was bin ich eben bereit, Dir 
anzuzeigen? Iſt es mir anſtaͤndig, Dich 
von derjenigen Beſchimpfung zu belehren, 3 
mit welcher man mich gemishandelt hat? 
Dieſe Zeilen, liebſte Progne, welche von 
meinen Thraͤnen zum Theil ausgelöͤſchet 
ſind, wie auch — dieſe abgebrochenen Wor⸗ 
te — werden Dich ſattſam davon unter: J 
richten. Doch nein. Ich will frey heraus 
teden und alle Kunſt bey Seite ſetzen: 
weil ich nur ein bloßes Opfer einer Schand⸗ 
that bin, ſo bin ich ja nicht zugleich ſchul⸗ 
dig; 1855 eben daher berechtiget, die ganz |} 

je 
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ze Welt, durch meine ausführliche Erzeh⸗ 
lung des Verfahrens eines abſcheulichen 


ſetzen. | . 


der zu Gemuͤthe, welche meiner Zärrlichfeit 
ſo angenehm waren, in welchen er „ um 
Dir zu gefallen, nach Griechenland kam und 
mich aufſuchte. Er ſahe mich an, wurde 


eine ſtraͤfliche Flamme. Um meine Abreiſe 
deſto eher zu beſchleunigen, aͤchzete und ſeuf⸗ 
zete er: o! wie beredt iſt doch ein Herz, 
wenn es die Liebe erfüllee! Wenn ihn feine 
Uebereilung zu verſchiedenen malen verrieth, 
ſo ſagte er zu mir: Progne iſt diejenige, 
welche durch meine Stimme redet. Dieſe 
Thraͤnen, welche ich vergieße, liebenswöͤrdi⸗ 
ge Philomele, dieſe Thranen und Seufzer 
| züßren blos von ihr her. Leichtglaͤubige, 
weil ich mich nicht einmal unterſtund, von 


les derjenigen Liebe zu, welche er gegen 
Dich zu tragen vorgab, und, indem ich 
mich in die Arme meines Vaters warf, fo 
ſuchte ich mein Bitten mit ſeinen treuloſen 
Bemuͤhungen zu vereinigen. Aber o! un⸗ 
gluͤckſeliger Alter, die Goͤtter haben Dich 


| 
ö 


Gemahls, in einen gerechten Zorn zu 


„. Führe Dir einmal diejenigen Zeiten wie. 


inruhig und plötzlich loderte in ſeiner Bruſt 


ihm Untreue zu argwoͤhnen, ſo maß ich al⸗ 


damals 
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damals verblendet: denn du haſt alles die⸗ 
ſes mein Ulnglück verurſachet, indem du 
glaubteſt, meinen Wah ein as 
zu leiſten. | | 


Weil ihr es denn 0 . eb 
ster Tereus, ſo will ich nachgeben und eu⸗ 
ern Wunſch erfuͤllen, ſagte er zu ihm. 
Ich bitte euch aber ſo wohl der heilig n 
„Freundſchaft in welcher wir uns u 
haben, als der unſterblichen Goͤtter 
» ſorget ja vor meine Tochter und lebet eu- 
erm heilig geleiſteten Verſprechen genau 
nach. Ihr wiſſet ja, wie zaͤrtlich ich ſie 
liebe, ach! gebet ſie doch dem ſehnlichen I 
Verlangen eines Vaters bald wieder zur | 
»ruͤck, damit wenigſtens eins von meinen 
»Kindern mir die Augen zudrücken möge, |, 
»wenn meine Seele n. een Zbſched | 
"nehmen wird. ae u | 


Indem er dieſe Worte porach „welche 
mir noch in gar friſchem Andenken find, | 
fo hielt er mich mit ſchwachen Armen feſt 
an ſeine Bruſt: ſeine Seufzer verkuͤndig⸗ ir 
ten mir mein [Unglück vorher und die Au⸗ 

gen vergoſſen wider feinen Willen Thraͤnen. 


Endlich wolte der unglückſelige, ſcheuß⸗ 6 
liche und meinem Andenken ſo verabſcheu⸗ 
"am | enswuͤr⸗ 


EUER 
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5 ewt Tag mei ter Abreiſe heranbre⸗ 
vz die Seegel wr de I und 

e Wi den un bändigen Wuͤn 
es Seals guͤnſtig; ja man 
f e Be das Meer Di mit 


T A ö Wies 1 K. 5 4 f K Er t ter y n 
verliehre ich das ler aus meinem eee 
en 28 4 8 7 a ON RE EEE 2 3 

f Maı feet und nimmt 
1 2 * 2 . 3 75 5 8 8 Mey 


entfähre ihm aus ſeinem Herzen und 
leuchtet in fein en Augen. Sein laſterhaf⸗ 
tes Vergnügen kan er nun nicht mehr ver⸗ 
zergen; ſondern er betrachtet mit einer ſo 
finſtern als begierigen Miene feinen 9 

Ich hingegen, die ich fein Vorhaben nicht 
ent 3 konnte, vergoß Thraͤnen, wel⸗ 
Anz ir ue fe 2 Bi Bra 


| Unrul e; 15 und, N 10 
4 trachtete, ſo glaubte ich 
(hr N 125 als ob ich ganz al⸗ 
lein in der weiten W 2 Ich wolte 
3 ihn 
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ihn zwar anreden, allein ſeine Blicke, ſein 
Stillſchweigen, ſeine Unruhe ſetzten meine 


bloͤde Unſchuld in Furcht. Mehr als hun⸗ 


dertmal wüunſchte ich, daß der Wind ſich 
widerſetzen und unſer Schif lieber zerſchei⸗ 
tern möchte: weil ihm aber dasjenige Schick⸗ 
ſal gelung, we [ches er mir bereitete; ſo 
wünfchte ich aus dem Grunde meines Her⸗ 
zens entweder En heftigen Sturm oder 
gar den Tod. O ihr Goͤtter! waͤre es 


nicht eure Schuldigkeit geweſen, in dieſen 


grauſamen Augenblicken die Elemente au 


bewafnen, damit die Unſchuld gerettet wuͤr⸗ 


de, mich entweder durch einen Blitz zu 
vertilgen, oder in einen Abgrund zu ver⸗ 


ſchlingen? wollet * lieber lei i 10 


dem Laſter vorbeugen? 


Indeſſen rudert unſer Schif 9% ge: I 
ſchwinder fort und man erblicket bereits die 
Kuͤſten von Thracien. Man laͤndet an, 
man ſteigt aus. Der treuloſe Tereus be⸗ 


gleitete mich einzig und allein in dieſen Ge⸗ 
genden auf meinen verirreten Wegen. Ich 
zittere, er fuͤhrt mich durch einen dicken 
Wald, ich erblicke einen alten Pallaſt mit⸗ 
ten zwiſchen dem Schutte, ein erſchrecklich 
Grab, ein Gefaͤngniß, zu welchem nie⸗ 
mand gelangen kan und alles dieſes wird 


durch 
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durch den Anblick einer Einoͤde noch fuͤrch⸗ 
terlicher. In dieſe Wohnung des Schre⸗ 
| dens muſte ich mich hinein begeben; und 
ich rief meine Schweſter mit einer bereits 
ſterbenden Stimme. In eben dem Augen⸗ 
blicke aber, o! hoͤchſter Grad meiner Zuͤch⸗ 
tigungen! — — — blitzten die Augen des 
| Zereus von einer raſenden Liebesflamme — 
— du zitterſt und verſteheſt mich — 
Aber, o ihr Goͤtter! — wie wurde mir 
zu Muthe, als ich meine Augen wieder 
gegen den aufgeklaͤrten Himmel richtete. 


|, . Grauſamer! rief ich, verabſcheuens⸗ 
| "würbiger Ehebrecher; hat dich ſo wenig 
die eidliche Verſicherung, welche du mei⸗ 
nem Vater gegeben haſt, als er dich mit 
Thraͤnen bath, noch die von dir geſchaͤn⸗ 
dete eheliche Verbindung von deiner la⸗ 
Iſterhaften Brunſt zurückhalten koͤnnen? ja 
konnte dein Herz auch nicht durch meine 
Schwachheit geruͤhret werden. Höre auf! 
iſt deine Wuth noch nicht genung geſaͤtti⸗ 
"get? Meine Ehre haft du geſchaͤndet, 
"raube mir auch nunmehro das Leben, oder 
zittere: denn meine Stimme ſoll dieſe 
„Heimlichkeiten, und dieſe deine Schand⸗ 
Ithaten aller Welt offenbaren. Ob ich 
gleich einmal ein ungluͤckſeliges Opfer dei⸗ 

| u a ner 


164 Schreiben r Philomele 


ener abscheulichen f Brunſt ge vorden bm, ſo 
werde ich zwar vor Scham et aber 
dennoch dein Laſter e Satt a gen. 


Be 5 1 . 


„aaa ir ge ift bleiben. Kom 
„demnach nur der Verzweiflung ein 

„dir beleidigten Weibsbild or un 
a ae r e 15 


er zittert: 
; alsbald Bi ek t ein to 
H daß an bie ae 1 5 N le U 


deb See 1 bert nd a ei 
nen und Beltürzung ohngeacht, et; 
dieſes unbarmherzige Scheuſal, welch 
meine Klagen noch mehr Aagefriſcer wur⸗ 
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de, die Stille des Ortes wuͤrde faͤhig ſeyn, 
ſein Laſter zu verbergen; er entzog mir, oh⸗ 
ne zu zittern, mit einer blutigen Hand, 
dasjenige Glied, welches ihn hatte verra⸗ 
then koͤnnen. Als er endlich muͤde war, 
feine Wuth ferner auszuuͤben; ſo ließ er 
mir ſo gar noch das Leben, um mein Uln⸗ 
gluͤck auf den hoͤchſten Grad zu bringen. 
Er trutzte die Götter und meiner Betrüͤb⸗ 
niß, denn er hatte ſowohl Dein Ehebette 
beflecket, als Deine Umarmungen geſchaͤn⸗ 
det. Er verwiſchet feine Reue mit einem 
lebhaften Klagen und mit meinem Blute 
beflecket ſetzte er mich in Thraͤnen. Da⸗ 
mals glaubte ich Dich zu verſchiedenen ma⸗ 
len in einem langen Trauerkleide zu erbli⸗ 
cken, um das eingebildete Grab der Phi⸗ 
lomele zu irren und ſie oͤfters mit Namen 
zu nennen. Aber ach! ſtelle deine Klagen 
uͤber den Tod einer Schweſter ein, welche 
zwar noch am Leben , aber von einem Te⸗ 
reus gewiſſensloſer Weiſe iſt geſchaͤndet 
worden. 


Stelle Dir dieſe Ungluͤckſelige mitten in 
einer Wuͤſte vor; betrachte die Tochter ei⸗ 
nes Koͤniges, wie ſie in Ketten und Ban⸗ 
den ſtirbt. Denn ich erblicke weiter nichts, 
als eine fuͤrchterliche Wache, welche beftän- 
N? ie dig 


166 Schreiben der Philomele 


dig verwegener und cher wird. 
Da ich bereits ſeit zweyen Jahren meinem 
Schmerze vollkommen uͤberlaſſen bin; ſo hö⸗ 
re ich um mir weiter nichts, als ein fürch⸗ 
terliches Bruͤllen; das fürchtete Rauſchen 
derer von den Felſen herabfallenden unreinen 


Baͤche; das Krachen derer um die Graͤber 
herumſtehenden Eichen, deren Aeſte durch 


ihr Zuſammenſchlagen zerſchmettert werden. 


Ja es ſcheinet, als ob der Himmel alle | 


Winde und Stürme über dieſe fuͤrchterliche 
wilde Eindde habe verſammlen wollen. Ans 
dern Menſchen theilet er ſeine Gaben reich⸗ 


lich aus, er verleihet ihnen angenehme Blu⸗ 
men und die Reifung der Fruͤchte: von mir 
aber iſt eine ſolche Gegend weit entfernet, 
wo ein Fruͤhling die Natur wieder belebt, 


die Wieſen mit Blumen und die Baͤume 
mit einer angenehmen Bluͤthe zieret. Sehr 
weit von mir genießet man erſt angenehmer 
und friſcher Tage: denn in der Gegend mei⸗ 
nes Aufenthalts herrſchet ein beſtaͤndiger und 
dunkler Winter. Die Sonne erſcheinet ganz 


blaß und verliehrt ſich in einen Schatten; 


alles iſt fürchterlich und dunkel und fo gar 
bis auf die grünen Auen. Alle Augenblicke 


ſcheine ich mir ſelbſt zu ſterben, unterzugehen. 


ja Himmel und Erde zz mir aus 
dem Geſichte. Soll ich Dir das Schrecken 
und 


| 
| 
) 


| 
| 
| 
| 
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und Fuͤrchterliche der Naͤchte, den aus mei⸗ 
nen ſeufzenden Klagen durch ein vielfaches 
Echo ent aden Donner, das tiefe Schre⸗ 
cken, in welchem alle meine Sinnen gleich⸗ 
ſam vergraben liegen, oder auch meine un⸗ 
aufhoͤrlichen Thraͤnen vorſtellen? Alle Au⸗ 


betruͤbte Eumenide, welche Deinen Gemahl 
mit ſich fuͤhret und ihm zur Begleitung die⸗ 
net, wie ſie die Hoͤlle in dieſem ſchrecklichen 
Orte aufrichtet und ganz mit Blut beflecket 
vor meinen Augen einen Dolch beweget. Oh⸗ 
ne Unterlaß kommt es mir vor, ich ſehe den 
nichtswuͤrdigen Tereus mit feinen wuͤthenden 
Blicken, in ſeinen verwirrten Blicken und 
Bewegungen der Haͤnde, einer blaſſen Ge⸗ 
ſtalt, wie er von nichts als von der Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner grauſamen Luſte hoͤren will und 
im Begrif iſt, mich zu einer Belohnung vor 
ſeine ausgeuͤbte abſcheuliche Brunſt in er⸗ 
morden. 


Ach! liebste Schweſter, iſt dieſe die ju⸗ 
gendliche Prinzeßin, welche von ihrem Vater 
ſo ſehr geliebt wurde, mit Dir in ſeinen Ar⸗ 
men die Beſchwerlichkeiten der Koͤniglichen 
Wuͤrde theilete und ihn troͤſtete? O! Auf⸗ 
enthalt meiner zarten Kindheit und Wohnung 
meines 1 RN glückſelige Unterthanen! 
| 9 a > 


genblicke ſcheinet es mir, ich erblicke eine ! 


lerſeils zaͤrtlich lieber, 
ten der Feinellen Fe 


kes, wo {ed Me 
ge Zeit, i in welcher i 

geſchmuͤcket die allgemeir e 
gluͤckſeligen ge auf mie 7 
Natur und Kunſt in einer ruhige Bruſt, 
ihre Bemuͤhungen mit einander vereinigten, 
unſere Tage zu verherrlichen? Noch 1 | 
ich an dasjenige Blumenbeet, wo keine Blie | 
ke der Buhler uns in dieſem unſchuldigen 
Vergnuͤgen zerſtreuen durften; wo ich in einer 
angenehmen Unterredung mit Dir die An⸗ 
liegen meines ruhigen Herzens in das? 
nige ausſchuͤttete. Ihr, welche der Dual. | 
zu ‚meinen Unterthanen beſtimmet hatte, ihr 
lebet gegenr ärtig. in euerm geringen Stans | 
de ungleich vergnuͤgter, als ich: ihr richtet 
euer ſtilles Verlangen nach demſelben ein, und 
wenn euch zuweilen Unfaͤlle begegnen, fo ge⸗ 
nießet ihr doch dagegen wieder Vergnuͤglich⸗ 
keiten. Ich, die ich ehedem von Anbetern 1 
umgeben war, ſehe mich gegenwaͤrtig von 1 
allen Menſchen abgeſondert; mitten in ei nem 3 
finſtern Walde, ohne Hofnung, ohne! 

ſtand, iſt mein Herz erſchrocken, weil 

an nichts halten kan „ indem alle — 
bindungen 


liche Ve ch zu ge irt. 
55 zer di 0 7 | Same, wider n 


5 Ich muß me i an * 


ve einer Mutter, „Verzicht hi 5 ö 
fer Einode muß ich nunmehr begr 
den und an 3 kein Re 


gar — Vermoͤgen Verlohsen 


meine Leiden voll Betruͤbniß zu offenbaren. 


Umſonſt bemühe ich mich, deinen Namen zu 
nennen: denn meine Stimme ift voller Unru⸗ 
he, erſtarret und giebt nur einen bloßen un⸗ 
vernehmlichen Schall von ſich. Ich bin zu 


weiter nichts geſchickt, als Thraͤnen; zu ver⸗ 


gieſſen und den — Reſt meiner 1 
sc Be m dieſe zu werfen 


) eitele Kl gen, „wie weit 1 fi 
endlich me Betruͤbniß! ? Wie! vers 
Ben — alle Hofnung auf einmal aus 
n 


1 An 


zwar 
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zwar aus dieſem traurigen Aufenthalte ver⸗ 
bannet: hat es denn aber mit dem eben dieſe 
Bewandniß, was ich noch zu hoffen habe? 
O! ungluͤckſeliges Schickſal! fahre nur fort, 
mich zu zuͤchtigen: ich bin bereit, dir gegen⸗ 
waͤrtig zu verzeihen, wenn ich mich dermal⸗ 


einſt nur raͤchen kan — — — mich zu 
raͤchen! O! angenehme Vorſtellung, wache 
ich mit Freuden umarme — — — ja ja, 


nunmehr lebe ich gleichſam wieder aufs neue 
Dieſe, geliebte Schweſter, erhaͤlt ſich noch 
in meiner erzuͤrnten Bruſt: fie wird auch 
nicht vergebens ſeyn. Ja ja, die Goͤtter 
haben in Berwichener Nacht mir die Rache 
in deinem Bilde vorgeſtellet. Ich habe 
Blut flieſſen geſehen, und dieſes iſt eine 
gluͤckſelige Anzeige: komm ſchrecklicher au er 
mache mich beherzt. 


Eben dieſes Geſicht ſtellete ſich mir in nd 
Zeit der geheiligten Geheimniſſe vor, welche 
dem Schlafe des Bacchus in ſeiner Trunken⸗ 
heit gewidmet iſt. Von allen Seiten er⸗ 
ſchallete die Luft von einem widrigen Ge⸗ 
heul, welches ſeine ſchrecklichen Diener ver⸗ 


urſachten und daſſelbe mit dem Klange des, 


Erztes fuͤrchterlich vermiſchten. Damit auch 
die finſtere Nacht 125 fuͤrchterlicher werden 
ain ſo Aube en Du Kaas begabſt Dich 


in 
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in einem heftigen Zorne „mit einem ſtarken 
Gefolge, einen mit Weinranken umgebenen 
Bacchusſtab in der Hand führend, zu mir, 
um mich mit Gewalt aus dieſem Orte zu 
entreiſſen. Ganz beſtuͤrzt folgte ich Deinen 
Schritten und wuͤnſchte mir den Tod von 
ganzem Herzen. Kaum hatte ich die Schwel⸗ 
le Deines Pallaſts betreten, ſo glaubte ich 
in demſelben den Tereus und mit ihm alle 
ſeine Schandthaten zu erblicken z alle Mau⸗ 
ern ſchienen mir in dieſem ſcheußlichen Pal⸗ 
laſte von Blute beflecket ſeinen Namen an⸗ 
zuzeigen, welchen mir eine Heldengoͤttin ers 
klaͤrete. Du aber, indem Du meine Un⸗ 
ruhe und innerlichen Streit beklaͤgteſt, be⸗ 
gabeſt Dich zu mir mit Seufzen und war⸗ 
feſt Dich in meine Armen. O! wie vieles 
Vergnuͤgen empfand ich nicht in dieſen Dei⸗ 
nen Umarmungen! 


„Liebſte Schweſter, ſagteſt Du zu mir, 
„ſtille, ſtille Deine Thraͤnen. Verlangeſt 
„Du, daß dieſer Pallaſt in Feuer aufgehe 
„und der Wuͤtherich unter dem brennenden 
„Schule deſſelben zermalmet werde? Wilſt 
„Du, daß der Verraͤther in Deiner Ge⸗ 
„genwart von mir ſogleich mit unbätzligen 
„Stichen ermordet werde?“ 


Ich 


I 


"year, 0 5 | . „ | 
Nach A Wor en, auf neck. cn | 
fürchterliches Stillſchwe ne folgt 1 A 
teteſt Du uns beyde mit 0 e n Bli⸗ 
cee: ich ſahe Dich plötzlich tte mit den 
gläckſllgen Geburt ee Des un i 
nicht genung: o! nee e Mutter, © 
wolteſt noch ferner, daß dieſe igl 
Leiche ſeinem Vater zur Speise dienen ſolte. 
e Scheuſal an 


Daher verzehret dieses grauſame 
Deiner Seite, mit großer Ben 
eigenen Sohn. In dem Augenblicke, ı 
Zaͤrtlichkeit! frägt er nach dem J „ und 
verlangt, man or W 4 ihn 


fuͤhren. „ ee F 
er 1 g | Als⸗ . 
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Alsbald begab ich mich zu ihm mit einem 
von Wuth funkelnden Blicke hinein und warf 
ihm den annoch blutigen Hirnſchaͤdel des ge⸗ 
ſchlachteten Itis vor die Fuͤſſe. 

Du aber vergnuͤgteſt Dich uͤber ſeine 
klaͤgliche Beſtuͤrzung und ſagteſt zu ihm: „Sie⸗ 
„de, hier iſt dein Sohn, den Reſt deſſelben 
Haft du verzehret: erkenne hier die Philo⸗ 
„mele, meine Schweſter und erinnere dich, 
„wie du mit ihr verfahren haft. Vernimm 
„nunmehr das Geſchrey deines Sohnes des 
„„Itis aus dem Innerſten deines Herzens.“ 


Vor Schrecken kannte er ſich nicht mehr, 
er erroͤthete, ſeufzete; grif ſich mit Thraͤnen 
auf fein Herz, welches ihn fo ſehr aͤngſtigte; 
er wolte ſo gar ſeine Seite eroͤfnen, um das 
ungluͤckſelige Kind, welches er eben verſchlun⸗ 
gen hatte, wieder heraus zu bekommen. Er 
irret umher, ſucht die zu ſeinem fuͤrchterlichen 
Vorhaben nöchigen Werkzeuge vergebens, und 
ſeine Augen vergießen Thraͤnen mit Blute 
vermiſchet: er ruft den Itis abermal und 
glaubt, ihn alle Augenblicke lebendig in ſeiner 
Bruſt zu fühlen. 15 e 

Mitten unter dieſem Geſchrey, verbreite⸗ 
te ſich nach und nach uͤber meine aufgeklaͤrte 
Stirne eine innerliche Freude: ich als die Ur⸗ 


ſache 
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ſache alles ſeines Ungluͤcks, wolte dieſelbe zwar 
verdoppeln; allein es war das einzigſte, was 
mich betruͤbte, daß ich nicht reden konnte: in⸗ 
deſſen wurde ich nicht muͤde, mich uͤber dieſe 
angenehme Vorſtellung zu vergnügen. Das 
Scheuſal aber, welches dadurch in die aͤuſſer⸗ 
ſte Wuth geſetzet war, ging ſchon auf uns 
beyde los — — — jedermann fliehet, und 
als ich erwachte, ſo wurde ich inne, daß ein 
bloßer Traum mir dieſe eitele Wersen ge⸗ 
macht hatte. 1 


Meine Seele überlaſſet ſich indeſſen Bier 
gucken Vorſtellung ganz vollkommen: 
13 ein ſolches Ungeheuer muß geſtraft! wer⸗ 
den, und der Himmel 7 8 es Der un 
darfſt Dich alsdenn, a Du mit ihm zu | 
ſammenkommſt und in Deinem Herzen einen 
wahrhaftigen Abſcheu vor ihm empfindeſt, nur 
an die betruͤbten Vorbothen erinnern, welche 
dieſes Feſt beunruhiget haben, als der Blu⸗ 
menkranz auf Deinem Haupte zu verwelken 
ſchien, die Leichenvoͤgel über den Pallaſt her⸗ 
flogen, mit ihrem klaͤglichen Geſchrey, lauter 
Unglück andeuteten; und, obgleich die Altaͤre 
von unſern fleißigen Opfern rauchten, die 
Goͤtter uns dennoch mit traurigen Anzeigen 
aus dem Fluge der Voͤgel erſchreckten, 


Ach! 


„ hee 
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Ach! zu welchem Ende ſtelle ich Dir 
doch dergleichen Bildniß abermal vor Augen? 
Denn Dein gerechter Eifer erſtrecket ſich ja 
ohne Zweifel weiter, als alle meine Wuͤnſche. 
Gedenke nur, daß er durch meine Beleidigung, 
eine wirkliche Verraͤtherey gegen Dich began⸗ 
gen hat. O! moͤchteſt Du doch dieſen gottlo⸗ 
ſen, dieſen ehebrecheriſchen Gemahl, nichts⸗ 
wuͤrdigen Raͤuber, blutſchaͤnderiſchen Liebha⸗ 
ber und wahrhaften Henker Deiner Schwe⸗ 
ſter nur erſt in Deinen Haͤnden haben! Wie! 
eben dieſer Tag, welcher Dir ſcheinet, zeiget 
ihn Dir deutlich an! Laß Dich demnach durch 
meine Thraͤnen, durch die Rache eines Köni- 
ges und Vatets zugleich bewegen. Dieſem 
wuͤrde ich mein unmenſchliches Schickſal be⸗ 
richtet haben: eine dergleichen betruͤbte Erzeh⸗ 
lung aber haͤtte unſtreitig feinen Tod beſchleu⸗ 
niget; bevor ich alſo dieſes edelmuͤthige Griff: 
ſchweigen breche, will ich lieber annoch leben 
und ungeraͤchet ſterben. Auf Dich einzig 
und allein ſetze ich meine Hofnung: komme 
und befreye mich aus meinen Banden. Laß 
in dieſem fuͤrchterlichen Walde bald Deinen 
Namen als die Loſung erſchallen; ſchaͤme 
Dich meines gerechten Zorns nicht, welcher 
mich gegenwaͤrtig belebt, geliebte Schwe⸗ 
ſter: denn wenn man einen Miſſethaͤter be⸗ 


klagt, 


176 Schreiben der Philomele an die Prog. 


klagt, ſo nimmt man nur Antheil an 


u 
1811 


nem Verbrechen. Lebe wohl, geliehte 
Progne, nunmehr iſt Dir mein Schick 


ſal bekannt: von Dir einzig und allein er⸗ 
warte ich entweder die Rache oder mei 


nen Tod. 


ERDE 


“| 


Nachrede 
des Ueberſehers. 


Noten zu begleiten: und ich weiß wuͤrklich nicht, 
ob Gruͤnde der Sittenlehre oder der denen Lies 
berſetzern ſo gemeine Handwerksbrauch mich 
auf dieſen Vorſatz brachten. Am beſten wird es 
vermuthlich ſeyn, wenn ich die Leſer aof ur⸗ 
theilen laſſe. 


Allein wie a mir in Betracht der Vor⸗ 
rede zu Muthe, als ich mich beſann, vor einem 


fo kleinen Werke deren bereits zwo und zwar voll 


von einer nicht gemeinen Gelehrſamkeit und ei⸗ 


nem uͤberaus feinem Geſchmacke geleſen zu ha⸗ 
ben? Anmerkungen uͤber Begebenheiten zu ma⸗ 
chen, welche vielleicht nirgens als in dem Gehirne 
des Verfaſſers oder einer blos möglichen Welt 
der Methaphyſiker, aber keinesweges in der ge⸗ 
genwaͤrtigen und wuͤrklichen ſtatt finden, wer 
wird nicht uͤber ſolche Bemuͤhungen lachen? und 
ich welte faſt wetten, daß ich ſchon eben dieſes 
Schickſal in den Gedanken der Leſer erlitten 
habe, als ſie meinen geringen und treuherzigen 
Anmerkungen die Ehre erwieſen, fie anzuſehen. 


Der einmal durch die unfehlbahre Ehre an⸗ 


geflammte Geiſt eines Schriftſtellers aber ſchau⸗ 
A e e es 


Ban batte ich das Vorhergehende 7 rüh⸗ 3 
rende Werfgen durchgeleſen, als mich die 
Luſt anwandelte, daſſelbe mit einer Vorrede und 
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et mit erhabenem Blicke über alles Lächerliche 
hinweg, welches die fo ernſthafte als ſpitzige Kris 
tik entdecken möͤgte, und es iſt weit gefehlt, da 
alle erſinnliche Schwuͤrigkeit faͤhig waͤren ‚ders 
gleichen Bemühungen aufzuhalten, durch welche 
ſich ein Verfaſſer unfehlbar verewiget. Denn 
die Welt hat in der Geſchichte der Gelehrten viel⸗ 
leicht noch nie eine Nachrede erlebt, und die 
Epilogen der Griechen ſind noch lange keine 
Nachreden zu dem Comminge. Es iſt daher 
billig, daß die Herren Kritiker dem Ueberſetzer 
des Comminge die wichtige Erfindung der 
Nachreden nicht ſtreitig machen, die Geſchicht⸗ 
ſchreiber aber werden von ſelbſten fo billig ſeyn, 
von dieſem Zeitpuncte eine neue Aere in der 
gelehrten Welt anzurechnen. ku 
Was die Bedeutung des Wortes Nachrede 
anbetrift, ſo iſt dieſelbe nicht allemal ſehr vor⸗ 
kheilhaft, in ſo fern dieſelbe nemlich, wie ſich die 
Wortfuͤger auszudrucken pflegen, beziehungs⸗ 
weiſe genommen wird: denn iemanden etwas 
nachreden, heißt eigentlich fo viel, als ſolche 
Dinge in ſeiner Abweſenheit oder hinter dem 
Ruͤcken von ihm kundmachen und behaupten, 
welche man ſich eben nicht unterſteht, ihm ins 
Geſicht zu ſagen. Es kann alſo leicht ſeyn, daß 
die Leſer auf die Vermuthung gerachen, meine 
Geſinnung gegen dergleichen zaͤrtliche Hiſtoͤr⸗ 
chens, dergleichen das von dem Wee 
5 ö f om⸗ 
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Comminge und feiner Adelheit ift, ſey nur 
| mittelmäßig vortheilhaft, weil ich demſelben 
eine Nachrede beyfuͤge. Damit alſo die Leſer 
ohne fernere Weitlaͤuftigkeit erfahren moͤgen, 
was ich von dergleichen Schriften vor ein ge⸗ 
ringes Ulrtheil fälle; ſo muß ich mich, nach⸗ 
dem ich von dem Ulrſprunge der Nachreden, 
deren Wortforſchung und denen daraus ents 
ſtehenden wichtigen Verdienſten geredet habe, 
ſo gleich deutlicher erklaͤren. | 

Die Menſchen lieben nichts ſo ſehr, als 

das Uebertriebene, und hieraus entſtehen die 
allermeiften Laſter. Man wird wenige Men⸗ 
ſchen finden, deren Erkenntniß ſo ſehr ſchlecht 
ſey, daß ſie von den nothwendigen Geſetzen, 
welche die Natur ihrem Betragen vorſchreibt, 
nicht die gehörigen Begriffe haben ſolten. Iſt 

aber dieſes, woher entſtehen denn die häufigen 
Laſter, und ſo gar ſolcher Menſchen, denen es 
an nichts weniger, als einer vorzuͤglichen Er⸗ 
kenntniß mangelt? Wir antworten: aus der 
Vor ſtellung des Uebertriebenen, und erinnern 
ſogleich, daß, indem wir von einer vor⸗ 
zuglichen Erkenntniß reden, dadurch nicht eine 
fo vollſtaͤndige und dergeſtalt überzeugende ver⸗ 
ſtanden werde, welche zu allen Zeiten faͤhig iſt, 
den Willen zu lenken; ſondern welche nur in Be⸗ 
tracht gegen die Erkenntniß anderer auf man⸗ 
cherley Weiſe vorzuͤglich genennet werden kan. 

1 M 2 Wer 


10% Nachrede 
Wer meet ſich einem Caͤſar die Staͤrke 

des Geiſtes und eine ausnehmend gruͤndliche 
Erkenntniß in vielen Wiſſenſchaften abzuſpre⸗ 
chen, da er hiervon ſo ausnehmende Proben ge⸗ 
liefert hat, und wer haͤlt ihn nicht vor tugend⸗ 


haft, indem er vor dem Bilde eines Alexander 


dergeſtalt von Ehre brennet, daß er Traͤnen 
vergießt? Will man etwan an einem Roͤmi⸗ 
ſchen Generale und Stadthalter diejenige Chr: 
liebenheit tadeln, auf welcher zugleich die Ehre 
ſeiner ganzen Nation beruhet und ſich dieſelbe 
als ein Laſter vorſtellen? Jedermann wird all⸗ 
hier einen Caͤſar unfehlbar als den tugendhaf⸗ 
teſten Held preifen. Sobald man aber die Sa⸗ 
che nur ein wenig genauer uͤberlegt, ſo wird das 
Urtheil gleich anders ausfallen. Denn der die 
Traͤnen aus dringendem Ehrgeitz betaͤubt den 
Geiſt dieſes Helden und macht ihn ſchwindlich, 
daß er alle Pflichten gegen die Menſchheit ver⸗ 
kennet, verdunkelt und dergeſtalt unter die Fuͤße 
tritt, daß Millionen von Menſchen die klaͤgli⸗ 
chen Schlachtopfer einer fo abſcheulichen Leis | 
denſchaft werden. Wird man noch behaupten, 
die Traͤnen des Caͤſar fließen aus der reinen 
Quelle der Tugend? | 
Kurz, es iſt in ungemein vielen Fällen fehr | 
ſchwer, La ugenden und Laſter von einander zu 
unterſcheiden und der Uebergang der erſtern in 
die letztern geſchiehet 1 leicht und uns 
| vermerkt 


des Ueberſetzers. 1281 


vermerkt, daß es unmoͤglich zu glauben iſt, wie 
vernuͤnftige und ſonſt wuͤrklich tugendhafte 


Leute in ſo haͤßliche und grobe Laſter verfallen 


koͤnnen; und allemal um deſtomehr, weil dieſes 


aus einer eigentlichen Tugend ſeinen erſten Ur⸗ 


ſprung herzufuͤhren ſcheinet. Ob es gleich an 
ſich unmoͤglich iſt, daß die Tugend den Grund 


des daſters iemals enthalten kan, fo ift doch of⸗ 
fenbar, daß zuweilen in dem aufgeklaͤrteſten 
Geiſte entweder der genaue Unterſcheid zwiſchen 


der Tugend und dem Lafter gar verſchwindet, 
oder jene in dieſes dergeſtalt unvermerkt aus⸗ 


artet, daß auch alle menſchliche Scharfſinnig⸗ 
keit zuweilen nicht vermoͤgend iſt, dieſe ſo leichte 


als gefaͤhrliche Veraͤnderung zu bemerken. 


Eine ſo ſehr wankende Beſchaffenheit der 


natuͤrlichen Tugend iſt unfehlbar der eigentli⸗ 
che und allgemeine Erkenntnißgrund aller de⸗ 
rerjenigen groben Vergehen, welche ſich aus 
keinem Mangel der Erkenntniß auf einige 
Weiſe erklaͤren laſſen. Denn, was hat eine 
Monarchie nach der andern gebohren, als der 
entweder urſpruͤnglich laſterhafte und in eine 
betruͤgliche Larve der Tugend eingehuͤllte oder 
aus der wuͤrklichen Tugend in ein ſchaͤndliches 
Laſter ausgeartete Ehrgeitz eines Cyrus, 
Alexander, Caͤſar, oder des unter dem Bilde 
des Don Quixottes vorgeſtelleten Spaniſchen 
Adels? Denn unter allen dieſen Helden iſt, 
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in Berachtihrerſſtichen Gemichseaffen 


heit, kein anderer Linterfcheid zu ſetzen, als 
welcher aus derjenigen verſchiedenen Gewalt 
herruͤhret, welche man in Haͤnden hat, und 
dem daher entſtehendem Nachdrucke, die laſter⸗ 
haften Begierden aus zuführen: dergeſtalt, daß 
ſich das Laſter eines Caͤſar, zu den abendtheu⸗ 
erlichen Begebenheiten eines Don Quixotte 
verhalt, wie die verſchiedenen Mittel und die 
daher entſtehende wuͤrkliche Aus fuͤbeung der 
Geſinnungen beyder. 

Das, was wir eben von der Leidenschaft 
des Ehrgeitzes geſagt haben, gilt eben ſo wohl 
von der allerzaͤrtlichſten Liebe, welche entweder 
die Menſchen gegen einander uͤberhaupt, oder 
einzelne Perſonen verſchiedenes Geſchlechts ge⸗ 
gen einander hegen moͤgen. Sobald ſie von 
der Art wird, daß ſie andere Pflichten, zu 
welchen der Menſch gleichmäßig verbunden iſt, 
verdunkelt, daß dieſe unterdruckt werden; jo | 
iſt ſie ein wahrhaftes Laſter, man mag einen 
ſolchen Affect auch mit der berrlichſten Schmins 
ke noch ſo ſehr verkleiftern. 

Dieſes iſt das unaufhoͤrliche Geſchaͤfte, 
welches ſich alle Romanenſchreiber ſo aͤngſtig⸗ 
lich angelegen ſeyn laſſen. Entwerfen ſie z. E. 
eine diebesgeſchichte, ſo muß die Zaͤrtlichkeit 
herhalten. Dieſe, welche anfaͤnglich unter 

der ae agen 9 wird, treiben 
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ſie auf einen ſo hohen Grad und mißhandeln 
ſie, daß ſie alle uͤbrigen Pflichten aus dem Ge⸗ 
ſichte verliehret und ſie ſo ſehr als immer moͤg⸗ 
lich iſt, unterdruͤcket. Waͤre der Endzweck 


etwan der, daß man in einem Beyſpiele zu zei⸗ 


gen geſonnen waͤre, wie gefaͤhrlich die Schein⸗ 


tugend denen Menſchen ſey, oder, wie leicht 


eine aufengich munten nen in ein asche 
ſichtigkeit man zu ere rene es wenn man 
ſich vor einer ſo unglückſeligen Veraͤnderung 
beſtmoͤglichſt hüten wolte; fo wären dergleichen 
Beſchaͤftigungen denen Menſchen unfehlbar 
nuͤtzlich. Allein die genaue Erkenntniß des 
Unterſcheides zwiſchen der Tugend und dem 
Laſter iſt den Romanenſchreibern gemeiniglich 
ganz und gar nicht eigen, vielweniger die ſehr 
heilfame Kunſt, dieſelbe ſo gluͤcklich zu ſchil⸗ 
dern, daß ſie die Menſchen nicht nur überzeugt, 
Sondern die gluͤckſeligſte Veraͤnderung in ihrem 
Willen verurſachet: und was die erwehnte 
Ausartung der Tugend anlanget; fo muͤſſen 
wir den Mangel dieſer Erkenntniß an allen 
Leuten von dem 12 kama, m ſo 


ins in demſelben, nach der ger 
irt d 3 — die 
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und N gar tugendhaft geſchildert. 
Bald darauf aber gedeihet dieſelbe zu einem ſo 
uͤbertriebenem Grade, daß der Liebhaber die 
gefährlichen Umſtaͤnde nicht in Betracht zie- | 
het, wenigſtens nicht die geringſten noͤthigen 
Mittel vorkehret, welche einem jedweden ben 
maͤßiger Ueberlegung ſo gleich einfallen und 
vermoͤgend geweſen ſeyn wuͤrden, ihn erſtlich 
wider die tyranniſche Geſinnung feines Ba: | 
ters in Sicherheit zu ſetzen und ihm naͤchſt 
dieſem den baldigen Beſitz ſeiner Geliebte zu 
gewehren. Vielmehr uͤberlaͤßt ſich derſelbe ei⸗ 
ner uͤbertriebenen Zaͤrtlichkeit, er erzuͤrnt und 
erbittert denſelben mit dieſer Neigung und de⸗ 
nen daraus entſtehenden Handlungen einmal 
uͤber das andere, dergeſtalt, daß ſie ihn end⸗ 
lich wie ein Schaaf zur Schlachtbank fuͤhret. 
Ja er uͤberlegt nicht einmal, daß eben durch 
dieſe ſeine Vereitwilligkeit, aus Standhaftig⸗ 
keit gegen ſeine Schoͤne alle Schmach zu er⸗ 
dulden, er derſelben nothwendig zugleich das 
empfindlichſte Herzleyd zufuͤgen muß: weil er 
von ihr vollkommen uͤberzeugt iſt daß ſie ihn 

eben ſo zaͤrtlich liebt, als er ſie: und daß er 
eben durch dieſes ſein unuͤberlegtes Betragen 
den feſten Grund zu feinem und feiner Geliebs | 
ten hoͤchſt ungluͤckſeligen Zuſtande zugleich legt. 
| Nachdem der Verehrer einen unverant⸗ 
e 25 * den andern aus je 
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cher Liebe begangen hat; ſo ſucht er doch end⸗ 
lich durch einen vernuͤnftigen Anſchlag der 
Wuth ſeines Vaters dadurch zu entgehen, daß 
er ſeiner Geliebten den Vorſchlag thut, ſich 
mit ihm in geheim zu verbinden, ihm in einen 
entfernten Ort zu folgen, ihrer Zaͤrtlichkeit in 
aller Stille zu genießen u. ſ. f. dieſe aber ſiehet 
die Ausführung eines ſolchen Anſchlages als 
ein grobes Laſter an: ſie giebt ihrem Liebſten 

alſo kein Gehör, laͤßt denſelben von ſich. Die⸗ 
ſer geraͤth darauf bald in ein Gefaͤngniß, in 
welchem er alle Ungemaͤchlichkeiten aus Liebe 

gegen ſeine Goͤttin freudig erduldet; ohne 

abermal zu erwegen, daß er dieſe dergeſtalt 
dadurch in Verzweifelung ſetzet, daß ſie, ohne 
darauf zu denken, wie er durch andere Mittel 
wieder erloͤſet werden moͤge, den unverant⸗ 
wortlichſten Fehler begeht, ſi ch an einen Ge⸗ 
mahl zu verehlichen, welcher ihr abſcheulich iſt, 
blos, damit ſie ſich aus Zaͤrtlichkeit gegen ih⸗ 


N. ren Anbieter, ob dieſen gleich nichts mehr in 


Verzweiflung ſetzen kan, als eine ſolche That, 
rechtſchaffen ungläͤckſelig machen möge. Nach⸗ 
dem ſie dieſen ihren Zweck ſo wohl in Betracht 
ihrer durch eine zweyjaͤhrige Gefangenſchaft als 
ihres Verehrers, welcher ſich aus Verzweife⸗ 
lung in das Kloſter de la Trappe begiebt, 


U reichlich erhalten, und fie ie ihm eben dahin, nach 


| 1 Befreyung ne nachgefolget; ſo ſie⸗ 
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het ſie denſelben einige Jahre nach einander 
vor Liebe gegen ſie ſchmachten, ſich das Herz 
nagen, die Kräfte abzehren, zu einem Gerip⸗ 
pe werden: ja, damit er auch in dieſem er⸗ 
baͤrmlichen Zuſtande nicht nur nicht die aller: 
geringſte Linderung feines Schmerzes empfin; 
den, ſondern auch die ganze uͤbrige Lebenszeit 
eine ee e Marter erdulden moͤge; ſo 
giebt ſie ſich ihm nicht eher zu erkennen, als 
indem ſie in dem allerelendeſten Zuſtande den 
Geiſt aufgeben will: und zwar alles dieſes 
aus der wahnwitzigen Vorſtellung, als ob die 
Religion ein ſolches Verfahren erfordere, 


Wenn nn Gedichte verfertigen, fo, find 
wir gehalten, in Betracht ihrer Sittlichkeit 
0 dahin zu ſehen, daß wir die gluͤckſeligen Fol⸗ 
gen der Tugend und die abſcheulichen Folgen 
der Laſter den Menſchen deutlich vormahlen 
und ſie auf dieſe Weiſe zu beſſern ſuchen. Hier 
ſehen wir nichts weniger als dieſes Geſetz be: 
obachtet, Comminge hegt anfaͤnglich den tu⸗ 
gendhafteſten Trieb gegen ſeine Schoͤne und 
legt eben dadurch ſogleich den Grund zu ſeinem 
und dieſer ihrem zeitlichen Ungluͤcke. Solten 
ſchwache Gemuͤther 
Folge ziehen: der Trieb gegen das ſchoͤne Ge⸗ 
f ſchlecht macht ohne Unterſcheid . 7 

Es iſt war erlaubt, daß wir einige N Begebe 


Heraus nicht die irrige 
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heiten in der Welt vorſtellen, in welchen die 
Tugend gedruͤckt wird; allein, alsdenn müf: 
fen wir 1) auch nicht vergeſſen, der gluͤckſeli⸗ 
gen Folgen der in einem ſo bedauernswuͤrdigen 
Zuſtande erwieſenen Standhaftigkeit, Er— 
wehnung zu thun; weil wir ſonſt bey denen 
Menſchen den Verdacht einer unbedingten 
Nothwendigkeit erregen: 2) erfordert auch 


das zu erregende Mitleiden, eine vollkommene 


Ueberzeugung, daß ungluͤckſelige Menſchen 
auf keine Weiſe durch eigne Schuld an ihrem 
betruͤbten Zuſtande Urſache ſind; weil es ſonſt 
eben ſo viel waͤre, als wenn wir ein zaͤrtliches 
und unerlaubtes Mitleiden gegen einen Miſſe⸗ 
thaͤter erregen wolten; da wir vielmehr Ulrſa⸗ 
che haben, die Gerechtigkeit zu preiſen, welche 
durch die Beſtrafung der ie ad 
babet wird. 


Daß aber die Kedtnäfigksit u und Un⸗ 
rechtmaͤßigkeit einer Leidenſchaft, wie z. E. 
allhier der zaͤrtlichen Liebe, oder die Ausartung 
der Tugend i in das Laſter deutlich in die Augen 


fällen möge, daran iſt ganz und gar nicht ge⸗ 


dacht worden: eine ſo ſchuldige Pflicht eines 


Schriftſtellers dieſes auch immer ſeyn mag. 


Ja, es gewinnet ſo gar das Anſehen, indem 
eben dieſer nothwendige Linterfcheid, beſonders 
in dem gewiſſenhaften Betragen der? Adelheit 


gegen 
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gegen die Religion, wodurch fie zurück gehal⸗ 
ten wird, ſich ihrem Geliebten zu erkennen zu 
geben, ein Betragen ſey, welches die paͤbſtliche 
Religion erfordere. Dieſe aber wird eben da⸗ 
durch wuͤrklich abſcheulich abgemahlet, indem 
ir angedichtet wird, fie verwerfe ſolche Trie⸗ 
be und verbiethe ſie, welche Natur und Reli⸗ 
gion niemals verwerfen kan. Waͤre nun die 
ganze Begebenheit nicht als ein bloßes Ge⸗ 
dicht anzuſehen, ſondern eine wuͤrkliche Ge⸗ 
ſchichte; was vor einen Triumph wuͤrden die 
Feinde einer Offenbahrung nicht wenigſtens 
uͤber die paͤbſtliche Religion erfochten zu haben, 
glauben; wenn ſie derſelben mit Grunde ſol⸗ 
cher groben Fehler und offenbahren Irrtuͤmer 
beſchuldigen koͤnnten? Oder, iſt es unrecht, 
wenn man den Satz behauptet: Keine einzige 
Neigung der Menſchen leidet das Uebertriebe⸗ 
ne, und ſo gar die Achtung gegen die Religion 
ſelbſt nicht; ſondern es iſt moͤglich, daß dieſel⸗ 
be eben dadurch in ein wuͤrkliches Laſter aus- 
artet und al wird. 


Was vor ein Nutzen iſt nun von . Le⸗ 
ſen ſolcher Schriften zu erwarten, welche Tu⸗ 
genden und Laſter von einander niemals ge⸗ 
nau unterſcheiden; ſondern jene bald auf das 
haͤßlichſte verunſtalten und dieſe mit den herr⸗ 
e Farben anſtreichen, nachdem nemlich 

die 
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die ase ed Einbildungskraft der Ver⸗ 
faſſer von dem ohngefaͤhren Schickſale bald 

bald zu jenem gelenket wird? Weil 
die Menſchen ſelten die Mittelſtraße, das uͤber⸗ 
triebene, gezwungene und eben daher laſter⸗ 
hafte deſtomehr lieben; ſo laſſen ſich auch un⸗ 
gemein viele Schriftſteller auf das unerlaub⸗ 
teſte zu dieſem Triebe herab und ſuchen die 
Menſchen ſo zu bilden, wie ſie gern ſeyn wol⸗ 
len, und nicht wie ſie ſeyn ſollen: denn durch 
jenes werden ſie beliebt, gern geleſen und ihre 
Schriften ſind das nahrhafteſte Futter des 
Muͤßigganges; dieſes aber iſt um deſto weni⸗ 
ger ihre Abſicht, je unvermoͤgender beydes ihr 
Verſtand und Wille iſt, einen ſo edlen Vor⸗ 


des 


ſatz zu faſſen und auszufuͤhren, welchen alle 
Schriftſteller 8 e 2 8 85 ha⸗ 


Hm ſolten. 


Kurz, alle Romanen f nd ein PR 5 
Gift und das allerheßlichſte Scheuſal unter der 


ſchoͤnſten Larve, welches ſeine Anbeter derge⸗ 


ſtalt vernarret, daß das unnatuͤrliche, ge⸗ 


zwungene, übertriebene, abgeſchmackte und 
endlich laſterhafte aus allen ihren Handlun⸗ 


gen dergeſtalt hervorleuchtet, daß fie der vers 


nuͤnftigen Welt wenigſtens vollkommen un⸗ 
ertraͤglich werden. Ein junges Frauenzim⸗ 


mer e und bemittelt, war von ih⸗ 


ren 


EE 


ren Eltern, RR deren FR a überaus 9 
zärtlich erzogen, und, weil man glaubte, nichts 

ſey ſo geſchickt, als Romanen, einer Schönen 
denjenigen Reitz zu gewähren, welcher gemeis 
niglich als der vornehmſte Grund ihrer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit erachtet wird; ſo geſtatteten auch die 
Eltern dieſe fleißige Art des Studirens, zu 
welcher das gute Kind ohnedem einen nicht 
maͤßigen Hang hatte, gar gern: weil ſie glaub⸗ 
ten, dermaleinſt die erwuͤnſchten Fruͤchte da⸗ 
von zu erndten. Indeſſen waͤhrete es ziem: | 
lich lange, ehe die durch ſo viele Kunſt erwor⸗ 
benen aͤußerlichen und glänzenden Eigen: 
ſchaften die Sehnſucht der F Freyer erregen konn⸗ | 
ten. Endlich erbarmte ſich ein junger munte⸗ 
rer Kaufmann von anſehnlichem Vermoͤgen 
und andern guten Eigenſchaften dieſer beyna⸗ 
he dreyßigjaͤhrigen Schöne: er machte ihr 
feine Aufwartung, verſichert fie von der ges | 
gen fie tragenden Hochachtung, Liebe u. d. gl. 
fraͤgt ſie auch endlich ‚ ob fie ihn heyrathen 


wolle? Allein, ein Frauenzimmer, welche wer [I 
nigſtens in abſtracto die Liebe fo lange ſtudiret g 


hat, ergiebt ſich nicht ſo leicht. Die Ant⸗ 
wort war alſo: mein Herr, wenn ſie mich 
beyrathen wollen, ſo muͤſſen fie wenigſtens 
erſt ein Jahr brennen. Der junge Freyer 
aber, welcher überhaupt von ziemlich kurzer 1 


a war, antwortete ſogleich 87 
er⸗ 
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Verdruß. Mademoiſel, ſie irren fich, ich hey: 
rathe keinen Affen: leben fie wohl. 


Beſtehet aber das Weſentliche des Laſters, 
wie vermuthlich niemand leugnen wird, dar⸗ 
innen, daß ſich die Menſchen ungluͤckſelig ma: 
chen; fo gilt dieſes von der. allergröffeften, 


Zaͤrtlichkeit zuweilen eben ſowohl, ja oͤfters 


noch eher, als von ſolchen Trieben, welche 
ſchon laͤngſt von jedermann als laſterhaft er⸗ 
klaͤret worden ſind. Ein Beyſpiel mag die 
Sache erlaͤutern. Ein junger Menſch von 
achtzehen Jahren wurde als das einzige Kind 
von ſeiner bereits vor langer Zeit verwitweten 
Mutter zärtlich geliebt und auf eben die Ulni⸗ 
verſitaͤt geſchickt, wo ich damals ſtudirte. Das 
Vermoͤgen der Wittwe, welches ohnedem gar 
mäßig war, wurde mehrentheils ſaͤmtlich auf 
die gewöhnlichen drey IIniverſitaͤtsjahre in 


der Abſicht verwendet, damit ſich daſſelbe 


reichlich verintereßiren, die gehoffte Geſchick⸗ 
lichkeit und daher erfolgte baldige Verſor⸗ 
gung ihres Sohnes ihr in ihrem hoͤhern Alter 
zuſtatten kommen; und ſie vor einem alsdenn 
vornemlich unertraͤglichen Mangel in Si⸗ 
ſcherheit ſetzen möchte. Der junge Menſch 


aber verliebt ſich ſogleich wenige Tage nach 


der Ankunft auf die Univerſitaͤt, in ein 


Frauenzimmer von gar mittelmaͤßigem Stan: 


de, 
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de, keinem Vermoͤgen und vorzüglichen Er 


genſchaften uͤberhaupt, welche auch zu nichts 


geſchickt war, als jemanden mit Studenten⸗ 


hiſtoͤrchens zu unterhalten, welche fie, als 


ein Frauenzimmer von mehr als dreyßig 


Jahren, auf einer ſehr lebhaften Univerſi⸗ 
tät, in ziemlicher Menge erlebt hatte. Der 
junge Anbeter, deſſen Gluͤckſeligkeit niemand 
beneidete, genoß alſo dieſen lehrreichen Un⸗ 
terricht ſeiner Schoͤnen von dem fruͤhen 
Morgen an, den ganzen Tag hindurch bis 


in die ſpaͤte Nacht, ſaß beſtaͤndig zu ihren 


Fuͤßen, betrachtete ſie mit faſt unverwandtem 
Blicke, in beſtaͤndiger Gegenwart ihrer Mu⸗⸗ 
ter und Schweſter, vielleicht ohne an eine 
fleiſchliche Ausſchweifung zu gedenken, gleich 
einem Orackel, und ſetzte dieſen Umgang gan⸗ 

zer drey Jahre ununterbrochen fort, ohne ei⸗ 


nigen academiſchen Vorleſungsſtunden beyzu⸗ 
wohnen. Nach dem Verlaufe dieſer Zeit keh⸗ 


ret er voll Betruͤbniß wieder zuruͤck, wird 


examiniret, abgewieſen, weil er auf der Uni⸗ 
verſitaͤt nicht nur nicht das geringſte erlernet, 


ſondern fo gar feine Schulſtudia vergeſſen hat; 


K 


er ergreift alſo aus Noth und Verzweifelung 


die Muſquette: weil er aber als ein Erzweich⸗ 


ling auch zu dieſen Dienſten zu nachlaͤßig, 


traͤge und ungeſchickt iſt; ſo behandelt man 


ihn, wie in dergleichen Faͤllen geſchehen muß, 


1 


des leberfehers. > 135 
mit Schlagen; die zaͤrtliche Mutter aber 
graͤmt 12 in der Bere 1 BB, 
7 FR N 


Ein a anderer Mufenfoßn auf kön der Kine 
e verſpricht ſich mit einem jungen Frau⸗ 
enzimmer, welche er liebt und bey deren El⸗ 
tern er im Hauſe wohnt, ganz in geheim: war⸗ 
tet indeſſen ſein gelehrtes Geſchaͤfte mit dem 
gehoͤrigen Fleiße und Achtſamkeit eben ſo wohl 
ab, als den Umgang mit ſeiner Schoͤnen. 
Damit ihm und dieſer aber eine zu uͤbertriebe⸗ 
ne Zaͤrtlichkeit nicht dermaleinſt auf eben die 
Weiſe gefaͤhrlich werden moͤge, wie dem eben 
erwehnten; ſo gebrauchen beyde Verliebten 
eben dasjenige Mittel wider dieſes Uebel, defe 
ſen ſich alle feurigen Eheleute mit ſo gutem 
Erfolge zu bedienen wiſſen, wenn ihnen die 
Zaͤrtlichkeit zur Laſt gereichen will. Hieraus 
erfolgte die baldige Schwangerſchaft des Frau⸗ 
enzimmers, welche von zween muntern Zwillin⸗ 
gen entbunden wurde. Die Eltern und Ver⸗ 
wandten erregten anfaͤnglich Himmel und Er⸗ 
de; wendeten aber bald darauf alle erſinnliche 
Muͤhe an, daß der junge angehende Ehemann 
eine mäßige Verſorgung bekam, feine Schöne 
beyrathete und ſo wohl dieſe als ſeine a. er⸗ 
zeugte 5 3 konnte. 
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Die vernuͤnftigen Leſer moͤgen urtheilen, 
ob dieſer oder jener ſtraͤflicher gehandelt hat. 
Strenge Sittenlehrer aber werden gegen mich 
den Argwohn ſchoͤpfen, als ob ich nicht abge⸗ 


neigt ſey, denen laſterhaftern das Wort zu re⸗ 


den. Denn, ſie werden behaupten, dieſer fey | 
laſterhafter geweſen, als jener, weil er wuͤrk⸗ 
liche Unzucht veruͤbt haͤtte. Allein man belier | 
be zu erwegen, daß ich hier verſchiedene Grade 
der Laſter gegen einander erwege, keines weges 


aber Laſter und Tugenden mit einander in | 


Vergleichung ſtelle. b 


Verlangt man aber, daß ich mich naͤher | 
erklären, die Sache entſcheiden, oder gar fitts | 
liche Vorſchriften ertheilen ſoll; fo muß ich 


hiermit anzeigen‘, daß ich zu einem Sittenleh⸗ 


rer eben ſo unfaͤhig als unwuͤrdig bin. Nur 
lege ich, im Namen aller und jeder Verehrer 
des angenehmen Geſchlechts, unſern deutſchen 
Schönen überhaupt ans Herz, vor allen Din⸗ 


gen ja kein ſo unertraͤgliches als gefaͤhrliches 


Betragen einer ſolchen Adelheit anzunehmen, 
deren betruͤbtes Schickſal die Leſer und Leſerin⸗ 
nen im vorhergehenden nicht leicht mit Gleiche | 
guͤltigkeit werden erwogen haben. Solten ei⸗ 
nige dieſer mit Traͤnen bedauern, daß es ih⸗ 
nen unmoͤglich ſey, in die Fußſtapfen einer 
ſolchen Vollkommenheit zu treten; ſo bitte ich, 


ie | 


ſchweigen, daß alle Romanenſchreiber nur vors 
nemlich den Zweck haben, die Muße ihrer Le⸗ 
ſer mit allerley abentheuerlichen Vorſtellungen 


ſammenhange dieſer als vielmehr einer ganz 
andern Welt eigen ſind, zu unterhalten; ſo iſt 
es unſere Schuldigkeit „die Ehre der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schönen zu retten und öffentlich zu ber 
kennen, daß das von einer vornehmen Dame 


viel zu ſteif, ſtoͤrriſch und unangenehm ſey, 
als daß wir daſſelbe vor eine aͤchte, genaue und 
natuͤrliche Schilderung erkennen ſolten. Wäre 


es moͤglich, daß dieſe Seen jemals 5 ſehr 


ntſchlieſſen koͤnnen, auf die Leſung ſolcher 


Schriften ihre Zeit zu verwenden, zu Gemuͤ⸗ 


he: daß die Einbildungskraft eines Romanen⸗ 


und Hiſtoͤrchens, welche nicht fo wohl dem Zu⸗ 


dieſer lebhaften Nation entworfene Bildniß 


Führen dahingegen Kim vera wi ſich 
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fie wollen ſich dieſes ihr Unvermoͤgen nicht ſo 5 
gar ſehr zu Herzen gehen laſſen. Denn zu ge⸗ 


| ches alle Sachen ohne Unterſcheid, nach der 
verſchiedenen Beſchaffenheit feiner eignen Lage, 
bald in ihrer richtigen Stellung, bald unend⸗ 
loch vergroͤſſert oder verkleinert, oder auch der⸗ 
geſtalt verzerret, daß man alle erfinnliche Mi 
he anwenden muͤſſe, das eigentlich vorgeſtellete 
> richtig zu erkennen. Sollen und muͤſſen aber 
= dergleichen Schriften dennoch einen Einfluß in 
8 die Sitten der Menſchen und deren Beſſerung 
haben, und koͤnnen einige durch fie ihre Er⸗ 
kFenntniß wuͤrklich erweitern; fo wird ſich dieſe 
Erweiterung gewiß nicht weiter erſtrecken, als 
daß ihnen durch Beyſpiele die Wahrheit deut⸗ 
licher erläutert wird: wenn Thoren Fehler 
zu vermeiden ſuchen, ſo verfallen ſie ge⸗ 4 
1 in groͤbere Laſter. 1 
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